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Bekanntlich  wurde  gesa,i^t,  dass  die  hebräische  Sprache  nach 
ihrem  Aussterben  nur  noch  zur  Darstelhmg  von  Dingen  religiösen 
Inhaltes  verwendet  werden  sollte.  Ans  ilhnlichem  Grunde  fühle 
ich  mich  etwas  befangen  bei  Darbietung  eines  Buches,  welches 
durchweg  nur  eine  ganz  weltliche  Seite  des  alten  Israels  behandelt. 
Doch  hat  schon  K.  Elasar  ben  Asarja  gesagt:  »ohne  Mehl  keine 
Tora«,  und  hauptsächlich  hat  mich  zur  Bearbeitung  dieses  Thema's 
eine  Ueberzeugung  bewogen,  die  ich  aus  Studien  gewonnen  und 
theilweise  bereits  in  dem  Vorwort  zu  meinen  1863  und  1865 
erschienenen  »metrologischen  Voruntersuchungen«  zu  dieser  Ge- 
schichte ausgesprochen  habe,  nändich  dass  aus  einer  quellenmässig 
und  völlig  unparteiisch  dargestellten  Handelsgeschichte  der  Juden 
Jeder,  der  sehen  will,  auch  werde  ersehen  können:  erstens  dass 
der  den  Juden  vorgeworfene  Handelsgeist  ihnen  von  gebieterischen 
geschichtlichen  Vorgängen  aufgenöthigt  worden  ist;  dann  wie 
grundlos  ziemlich  durchweg  die  Schmähungen  sind,  welche  man  auf 
Art  und  Weise  ihres  Geschäftsbetriebes  zu  häufen  nicht  müde  wird: 
endlich  dass  sie  —  abgesehen  von  ihrer  religiösen  und  ethischen 
Mission  sowie  von  den  sonstigen  Leistungen  ihres  Geistes  —  auch 
gerade   durch   die   Ausübung,    Entfaltung   und   Belebung  hier  des 


VI 

der  2.  Baba;  ebenso  bei  Citirimg  des  Midrasch  Rabba  die  Namen  der 
Bücher  Mosis  durch  Zahlen,  z.  B.  durch  Rabba  3,  8  das  8.  Kapitel 
von  Wajikra  -  Rabba ;  endlich  den  Midrasch  zu  den  fünf  Megillöt 
habe  ich  nach  der  fortlaufenden  Paginirung  seiner  Ausgabe  von 
.Frankfurt  a.  d.  Oder  5465  citirt.  —  Die  hebräischen  und  sonstigen 
niorgenländischen  Wörter,  ^Yelche  anzuführen  waren,  habe  ich,  wegen 
der  grossen  Schwierigkeiten  ihres  Druckes,  mit  lateinischen  Buch- 
staben gegeben:  für  den  Kundigen  ist  hierdurch  das  Verständniss 
hoffentlich  nicht  erschwert,  und  an  zwei  Stellen  nur,  wo  dies  denn 
doch  zu  besorgen  war,  sind  hebräische  Typen  verwendet  worden. 
Ich  füge  nur  noch  den  Wunsch  hinzu,  dass  diese  langjährige 
Arbeit  eine  freundliche  Aufnahme  finden  möge. 
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§  1- 

Indem  hier  versucht  werden  soll,  eine  Handelsgeschichte  der 
alten  Juden  zu  liefern  und  dieselbe  bis  in  die  talmudische  Zeit 
hinein  fortzusetzen,  muss  ich  vorweg  um  Entschuldigung  bitten, 
dass  in  ihr  aus  Mangel  an  einem  zutreffenderen  Ausdrucke  von 
gleicher  Kürze  die  Bezeichnungen  »die  alten  Juden«  und  »altjüdisch« 
auch  für  jene  Zeiten  gebraucht  werden  sollen,  in  welchen  Israel 
noch  nicht  zum  Volke  der  Juden  eingeschrumpft  war.  Einleitungs- 
weise gebe  ich  nun  zunächst,  was  in  diesem  Betreff'  sich  für  den 
Zeitraum  von  Abraham  bis  zu  Ende  der  Wüstenzeit  angegeben 
findet  oder  erschliessen  liisst;  wirklich  in  mein  Thema  einzutreten 
gestattet  erst  die  Zeit  von  der  Besitznahme  Kanaans  an.  Zu  den 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  dasselbe  überhaupt  darbietet,  gesellt 
sich  für  diese  Vorperiode  und  zum  Theil  auch  noch  für  die  Kichter- 
zeit  der  Umstand,  dass  diejenigen  biblischen  Schriften,  welche  sie 
uns  vorführen,  von  der  neueren  Kritik  so  stark  angefochten  worden 
sind:  sie  seien  um  viele  Jalirhunderte  jüngeren  Ursprunges,  also 
von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit,  und  Vieles  in  ihnen  sei  hier 
aus  äusseren,  dort  aus  inneren  Gründen  geradezu  ungeschichtlich. 
Dieserhalb  jedoch  von  besagtem  Zeiträume  hier  ganz  zu  schweigen, 
wäre  meines  Bedünkens  unwissenschaftlich,  denn  erstens  sind  selbst 
über  das  Alter  jener  Schriften  die  Acten  noch  lange  nicht  geschlossen; 
sodann  ist  ganz  unzweifelhaft  und  auch  anerkannt,  dass  gleichzeitige 
oder  wenigstens  viel  ältere  Aufzeichnungen  in  die  jüngeren  Schriften 
übergegangen  sind;  ferner  ist  ja  klar,  dass  bei  der  viel  grösseren 
Gedächtnisstreue  jener  Urzeit  so  manche  alte  Angaben  können 
mündlich   fortgeptianzt   gewesen    sein;    und    endlich    die    bekannte 


Stetigkeit  in  allen  Einrichtungen  wie  Zuständen  des  Orients,  zu 
allen  Zeiten,  ganz  besonders  aber  im  hohen  Alterthume,  berechtigt 
vollkoninien  zu  der  Annahme,  dass  ein  biblischer  Erzähler  von 
immerhin  doch  nur  massig  älteren  Vorkommnissen  auch  dann, 
wenn  er  einzelne  Züge  seines  Gemäldes  aus  der  eigenen  Zeit 
entlelinte.  nicht  sehr  das  Richtige  verfehlt  haben  werde.  Dem 
Geschichtsforscher  fällt  daher  vielmehr  die  Aufgabe  zu,  die  vor- 
gefundenen einzelnen  Angaben  selbstständig  zu  prüfen;  und  so 
werde  ich  zwar  durchweg  Kritik  üben,  aber  hierbei  festhalten, 
dass  man  in  geschichtlichen  Dingen  nur  das  Unhaltbare  völlig 
verwerfen  darf,  dagegen  bei  Angaben,  welche  aus  irgend  einem 
Grunde  blos  unsicher  erscheinen,  diese  Unsicherheit  und  zuweilen 
auch  den  Grund  derselben  kurz  anzudeuten  hat. 

Schon  den  Abraham  finden  wir  1  Mos.  13,  2  sehr  reich,  nicht 
blos  an  Heerden,  sondern  auch  an  Silber  und  Gold.  In  Palästina, 
wo  er  bis  dahin  erst  kurze  Zeit  nomadisirt,  oder  in  Aegypten,  das 
er  bald  wieder  verlassen  hatte,  kann  er  hierzu  nicht  gelangt  sein, 
sondern  er  brachte  wohl  diesen  Reichthum  schon  aus  Charan  mit, 
vergl.  il).  12,  5,  wo  auch  erwähnt  ist,  dass  er  bereits  dort  Sklaven  er- 
worben hatte,  natürlich  für  Geld  (17,  12j.  Die  Bedürfnisse  unserer 
nomadisirenden  Patriarchen  waren  zwar  sehr  einfach,  aber  doch 
nicht  in  dem  Maasse,  dass  sie  nicht  gar  mancherlei  Dinge  zu  kaufen 
gehabt  hätten:  sie  brauchten  Kleider,  deren  Stoft'e  sie  oder  ihre 
Eraucn  schwerlich  selbst  webten,  desgleichen  vielerlei  Geräth- 
schafteu;  und  gleichwie  der  Brautwerber  Elieser  einen  Nasenring 
und  zwei  Armbänder  von  Gold  sowie  andere  Kleinodien  von  Silber 
und  Gold  nebst  Kleidern  für  Rebecka  mitbrachte,  werden  die  Pa- 
triarchen auch  wohl  für  ihre  Eamilien  Schmucksachen  angekauft 
haben.  Dass  schon  damals  überall  in  Palästina  ansässige  Krämer 
diese  Gegenstände  feil  gehabt  hätten,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
sondern  sie  wurden  wohl  von  herumziehenden  Handelsleuten  *  oder 
in  Philistäa  gekauft,  in  dessen  Gebiet  und  Nachbarschaft  die  Erzväter 
meistens  sich  aufliiclten;  und  jene  Hausirer  werden  ebenfalls  Phili- 
stäer,  vielleicht  aber  theilweise  auch  schon  Phönizier  gewesen  sein. 
Zu  den  nach  Palästina  mitgebrachten  Sklaven  hatte  Abraham  ohne 

*  Für  Handelsmann   sclilechtliin  ist  1  Mos.  23,  IH  sochcr  (Heruinwauderer, 
Hausireij  gesagt,  auch  vergl.  das  Etymou  von  rochi'l. 


Zweifel  liier  noch  weitere  erworben,  er  besass  ja  deren  so  viele, 
(lass  er  aus  ihnen  einst  818  \Vatt'enfähip;e  ausheben  konnte:  und 
vennutlilich  erhielt  er  sie  von  den  Phöniziern,  welche  nach  .loül 
4,  ()  und  .lech.  27,  i;>  auch  ^lenschenhandel  trieben.  Ihren  für 
einen  so  grossen  Hausstand  erforderlichen  Getreidebedarf  konnten 
die  Patriarchen  von  den  ackerbautreibenden  Einjieborenen  beziehen, 
theils  für  (ield,  theils  gegen  Vieh  und  Wolle  von  iliren  grossen 
Heerden;  doch  wendete  sich  schon  Jizchak  selber  dem  Ackerbau 
zu  (1  Mos.   26,   12),   und   dass  auch  Jakob  diesen   fortsetzte,   ist 
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einigermaassen  durch  Josefs  Traum  von  den  Garben  verbürgt. 
.xV.us  des  Letzteren  Geschichte  ist  übrigens  bekannt  genug ,  dass 
bei  einer  eingetretenen  Hungersnoth  seine  Brüder  und  die  Kana- 
aniten  das  uothige  Getreide  für  Geld  aus  Aegypten  holten.  Hier- 
bei forderte  aber  Jakob  seine  Söhne  auf,  von  den  gepriesensten 
Erzeugnissen  Palästina's  Einiges  dem  ägyptischen  Machthaber  zum 
Geschenk  mitzubringen,  etwas  Balsam  und  Traubenhonig,  von  Speze- 
reien  Xechos  und  Lot  (deren  Deutung  unsicher  ist),  Pistazien  und 
Mandeln;  und  da  Jakob's  Söhne  schwerlich  von  Hause  aus  im  Be- 
sitz aller  dieser  Dinge  waren,  ja  drei  derselben,  Balsam,  Nechös 
und  Lot,  zur  Ladung  einer  arabischen  Karawane  gehörten,  welche 
nach  1  Mos.  37,  25  von  Gilead  nach  Aegypten  zog:  so  mussten 
auch  sie  grösstentheils  wohl  erst  angekauft  werden.  Abraham's 
Ankauf  eines  Erbbegräbnisses  für  400  Schekel  fällt  nicht  unter 
den  Begrift"  des  Handels.  Anch  dürfen  wir  nicht  aus  1  Mos.  49,  13 
entnehmen ,  dass  schon  Jakob  den  Xachkommen  seines  Sohnes 
Sebulun  Seehaudel  verheissen  oder  zugewiesen  habe:  Jakob's  Lied 
ist  viel  jüngeren  Ursprunges,  M'iewohl  immerhin  uralt,  nnd  für 
das  Ende  der  Richterzeit  ist  dieser  Vers  von  bedeutendem  han- 
delsgeschichtlichen AVerthe.  * 

Sehr  wenig  auch  ist  aus  den  Jahrhunderten  mitzutheileu, 
welche  Israel  in  Aegypten  verlebte.  Nach  2  Mos.  32,  2  müssen 
dort  die  jüdischen  Erauen  und  Söhne  wie  Töchter  goldene  Ohrringe 
getragen  haben,  auch  eines  Schmuckes  der  Männer  geschieht  ib. 
33,  4  Erwähnung.  Den  Bericht  von  der  Stiftshütte  werde  ich  her- 
nach beanstanden  müssen,  es  ist  aber  unnöthig,  in  ihm  auch  die 
Nachricht  zu  bezweifeln,  dass  für  dieselbe  Nasenringe.  Ohrringe, 
*  Vergl.  Xote  1. 


Fingerringe,  Halsketten  aus  Goldkügelchen  und  kupferne  Spiegel 
gespendet  wurden,  und  ein  Theil  dieser  Dinge  mochte  zu  den  »Ge- 
rilthen  von  Silber  und  Gold«  gehört  haben,  welche  den  Abziehenden 
sollen  mitgegeben  worden  sein,  die  iU)rigen  aber  waren  vermuthlich 
schon  vorher  im  jüdischen  Volke  verbreitet,  und  wurden  also  von 
ägyptischen  Händlern  bezogen.  Natürlich  lieferten  diese  ihnen 
auch  andere  Kaufsgegenstände ,  doch  gab  es  hierfür  noch  eine 
zweite  Bezugsquelle.  Indem  nämlich  die  Mehrzahl  des  heranwach- 
senden Volkes  in  Gosen  wohnte,  dem  nordöstlichsten  Winkel  von 
Aegypten.  und  auch  ziemlich  frei  von  der  harten  Knechtschaft  ge- 
blieben zu  sein  scheint,  welche  den  tiefer  in  das  ägyptische 
Land  hinein  Gelangten  auferlegt  wurde,  so  mögen  wohl  zu  dem 
ersteren  Theile  des  Volkes  auch  mancherlei  Kaufgegenstände  aus 
Philistäa  und  von  den  Stationen  derjenigen  Karawanenstrassen 
gelangt  sein,  auf  welchen  Araber,  ganz  nahe  an  Gosen  vorbei, 
Waaren  an  das  Mittelmeer  führten.  Doch  müssen  hierzu  Zwischen- 
händler erforderlich  gewesen  sein.  Und  da  sie  hier  fast  ausschliess- 
lich der  Schafzucht  ergeben  waren,  so  erhielten  sie  wohl  die  Mittel 
zu  ihren  Ankäufen  meistens  aus  Lieferungen  von  Schafen  und  Wolle. 
Als  hierauf  das  Volk  so  lange  Jahre  in  der  sinaitischen  Halb- 
insel zubrachte,  sowie  während  es  alsdann  in  einem  weiten  Bogen 
bis  zur  Ostseite  des  Jordan  fortwanderte,  brauchte  es,  bei  aller 
Einfachheit  seiner  Bedürfnisse,  doch  natürlich  auch  so  Manches, 
was  seine  Heerden  und  die  Wüste  ihm  nicht  liefern  konnte,  nament- 
lich Getreide  und  Kleiderstoffe.  Dass  man  nach  ö  Mos.  2,  6.  28 
von  Edom  und  später  von  den  Emoriten  Lebensmittel  kaufen  wollte, 
bewiese,  wenn  es  nöthig  wäre,  die  Unzulänglichkeit  des  Manna; 
und  dass  nach  ib.  8,  4  während  der  ganzen  vierzig  Jahre  die  Klei- 
der nicht  aufgerieben  worden  seien,  ist  natürlich  eine  Hyperbel. 
Freilich  nun  hatten  sie  auch  auf  diesen  Wanderungen  Schaflieerden, 
die  ihnen  Wolle  lieferten,  und  diese  verstanden  sie  jetzt  auch  zu 
spinneu  und  zu  weben:  aber  in  jenem  heissen  Klima  konnten  die 
leichteren  Gewänder  von  Leinen  und  Baumwolle  nicht  entbehrt 
werden.  Viel  weniger  drängte  der  damalige  ungeheure  Bedarf  an 
Zeltdecken  zu  Ankauf  oder  Eintausch,  da  diese  wohl  meistens  aus 
Thierhäuteu  und  Ziegenhaargeweben  gemacht  wurden.  Viele  auch 
ihre  Zelte  aus  Gosen  mitgebracht  haben  werden;   immerhin  aber, 


und  je  später  desto  mehr,  muss  dies  ein  ansehnlicher  Kaufsartikel 
gewesen  sein.  Auch  manche  unentbehrliche  Werkzeuge  und  Ge- 
räthe  würde  das  Volk  nicht  gut  haben  in  der  Wüste  sich  anfer- 
tigen können,  falls  es  überhaupt  geübt  hierin  war.  Indessen  kann 
es  nicht  schwer  geworden  sein,  alle  diese  und  noch  manche  andere 
Gegenstände  des  nächsten  Bedürfnisses  von  den  Stämmen  und  aus 
den  Ortschafton  zu  erhalten,  in  deren  Nähe  sie  vorbeizogen  oder 
lagerten.  Ganz  anders  ist  hingegen  betreffs  der  vielerlei  und 
meistens  sehr  kostbaren  Dinge  zu  urtheilen,  welche  damals  sollen 
zur  Stiftshütte  und  in  ihr  verbraucht  worden  sein.  Man  braucht 
nämlich  zwar  nicht  unglaublich  zu  finden,  dass  nach  2  Mos.  38,  24 — 29 
zu  dem  Heiligthum  über  29  Talente  Goldes,  über  1U0,5  Talente 
Silbers  und  70,8  Talente  Kupfers  (etwa  448  resp.  1537  und  1083 
Kilo)  verwendet  worden  wären;  denn  danach  wäre  durchschnittlich 
auf  jeden  Mann  nur  etwa  ^.'4  Gramm  Goldes,  2^'2  Gramm  Silbers 
und  1^4  Gramm  Kui)fers  gekommen,  während  wir  sahen,  dass  sie 
schon  in  Aegypten  müssen  im  Besitze  von  Schmucksachen  edelen 
Metalles  und  von  Geldnietall  gewesen  sein,  sowie  beim  Abzüge 
Geräthe  von  Gold  und  Silber  miterhalten  haben  sollen,  auch  werden 
ohne  Zweifel  dem  l)esiegten  Stamm  Anialek  Geräthe  von  (iold. 
Silber  und  Ivui)fer  abgenommen  worden  sein.  Und  die  mancherlei 
Kunstfertigkeiten,  welche  die  Herstellung  der  Stiftshütte  wie  ihres 
ganzen  Zubehörs  voraussetzt,  konnten  in  dem  damals  bereits  zu 
einer  hohen  Stufe  der  Industrie  und  Kunst  gelangten  Aegypten 
sehr  wohl  Einzelne  des  hebräischen  Volkes  erworben  haben;  der 
später  in  diesem  sich  offenbarende  Mangel  hieran  kann  und  muss 
einem  in  Palästina  wiedererfolgten  Rückschritt  zugeschrieben  werden. 
Allein  nach  der  biblischen  Darstellung  wären  zu  der  Stiftshütte 
denn  doch  so  mancherlei  Dinge  verwendet  worden,  in  deren  Besitz 
das  ausgew^anderte  Volk  nur  in  mühevollster  Weise  hätte  gelangen 
können.  So  z.  B.  konnte  man  zwar  einen  kleinen  Vorrath  von 
Leinen  aus  Aegypten  mitgebracht  haben:  aber  zu  der  Decke  und 
den  Vorhängen  des  Tempels  sowie  zu  den  Priestergewändern,  die 
man  erst  jetzt  selbst  gewebt  haben  soll,  wäre  Garn  oder  Rohstoff' 
des  Byssus  erforderlich  gewesen .  und  hiervon  wird  man  gewiss 
nicht  schon  vor  dem  Auszuge  vorsorglich  Einkäufe  gemacht  haben. 
Ferner  soll  man  hierbei  dreierlei  kostbare  W^ollen.  von  Hvarinth-, 
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Purpur-  und  Karmesiufarbe,  verwendet  haben,  welche  aber  nur  von 
den  Phöniziern  zu  erlangen  waren.  Und  die  Tachaschfelle ,  ver- 
muthlich  von  einem  Seehunde  auf  den  Inseln  des  rothen  Meeres, 
hätte  man  erst  dorther  beziehen  müssen.  Dann  habe  man  ausser 
anderen,  nicht  sicher  mehr  zu  ermittelnden  Spezereien  Weihrauch, 
Myrrhe,  Kassia,  Kalmus  und  Zimmtrohr  verbraucht;  desgleichen 
brauchte  man ,  wenn  auch  nur  ein  einziges  Mal ,  13  Arten  von 
Edelsteinen,  von  welchen  sicherlich  die  meisten  erst  hätten  an- 
gekauft werden  müssen,  und  das  Gleiche  wäre  von  dem  bei  den 
Opfern  fortwährend  zur  Verwendung  gekommeneu  Wein,  Olivenöl  und 
Galban  anzunehmen.  Nun  wäre  es  zwar  nicht  gerade  unmöglich 
gewesen,  die  meisten  der  aufgezählten  Dinge  auf  einigen  Stationen 
der  an  der  sinaitischen  Halbinsel  vorbeilaufenden  Karawanenstrassen 
oder  aus  Philistäa  zu  erhalten.  Aber  während  die  hierfür  erfor- 
derlichen Schritte  so  erzählenswerth  gewesen  wären,  dass  der  in 
Betreff  der  Stiftshütte  so  ausserordentlich  ausführliche  biblische 
Bericht  sie  schwerlich  unerwähnt  gelassen  hätte,  schweigt  er  nicht 
blos  vollständig  hierüber,  sondern  erzählt  auch  2  Mos.  35,  23—29 
vielmehr,  dass  selbst  diese  fremdländischen  Dinge  von  dem,  was 
Jeder  in  seinem  Besitze  vorgefunden,  gespendet  worden  seien.  Haben 
wir  aber  in  jedem  Falle  wenigstens  diese  Angabe  desselben  als 
ungeschichtlich  fallen  zu  lassen,  so  ist  in  Betracht  der  angedeuteten 
Schwierigkeiten  um  so  wahrscheinlicher,  dass  die  Erzählung  von 
der  Stiftshütte  zwar  theilweise  auf  Ueberlicferungen  beruhen  mag, 
zum  grö*^eren  Theile  aber  mit  Phantasie  ausgesponnen  worden  ist, 
l'iid  weil  hierin  das  Geschichtliche  nicht  mehr  von  dem  Unge- 
schichtlichen auszuscheiden  sein  möchte,  so  muss  darauf  verzichtet 
werden,  diese  Erzählung  für  unseren  jetzigen  Zweck  auszubeuten. 
Ehe  vfir  aber  die  mosaische  Zeit  verlassen,  ist  die  sehr 
verbreitete  Annahme  zu  prüfen,  dass  Moses  habe  die  Erwerbs- 
thätigkeit  seines  Volkes  fast  nur  auf  Ackerbau  und  Viehzucht  be- 
schränken wollen,  dagegen  an  eine  Handelsthätigkeit  desselben 
gar  nicht  gedacht  oder  ihrem  Erwachen  vielmehr  durch  seine 
Institutionen  entgegenzuwirken  gesucht  habe.  Ich  kann  diese 
Ansicht  nicht  theilen ,  will  al)er  für  meine  abweichende  weder  die 
mosaischen  Vorschriften,  welche  den  Handel  betreffen,  noch  5  Mos. 
33,  18.  19  geltend  machen,   wonach  auch  Moses  dem  Stamme  Se- 


bullin  Speliaftdel  und  vermuthlich  auch  schon  reichen  Oewinii  aus 
der  Ghisbereitun;,^  verheisseu  luiho.  Demi  wenn  uns  Handelsintentio- 
nen desselben  nicht  aus  anderen  Indicien  wahrscheinlich  werden,  so 
lassen  jene  Vorschriften  sich  auf  den  Kioiiu-n  Binnenhandel  l)eziehen, 
dessen  Erblühen  er  voraussehen  imisste;  und  dem  »letzten  Se^eu 
Mosis«  schreibt  mit  Recht  die  Kritik  j^leichfalls  eine  spätere  Ab- 
fassiiuf;  zu.  Allein  nach  4  Mos.  34,  5.  6  und  Jos.  15,  4  können 
wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  vom  »Bache  Aep;yptens«  an  die 
ganze  Seeküste  zum  Lande  Israel  gehören  sollte;  von  Philistäa 
wenigstens  steht  dieses  auch  Jos.  13.  2,  ja  nach  ib.  V.  6  und 
Kicht.  1,  31  sollte  selbst  Sid(m  noch  dazu  gehören,  natürlich  mit 
denjenigen  phönizischen  Städten,  welche  südlicher  lagen.  Dass 
aber  schon  damals  in  Philistäa  ein  bedeutender  Handel  erblüht 
gewesen  sein  musste.  haben  wir  bereits  gesehen;  und  in  Note  2 
soll  gezeigt  werden,  dass  schon  in  Moses'  Zeit  der  Handel  von 
Sidon  und  anderen  phönizischen  Städten  noch  viel  schwunghafter 
gewesen  sein  muss.  Sollte  imu  wohl  des  Moses  umfassender  Geist 
alle  Vortheile,  welche  diese  hafenreiche  Küste  bot,  übersehen  oder 
verschmähet  lial)en?  oder  vielmehr  sollte  er  diese  zu  Wohlstand 
und  Blüthe  bereits  gelangte  Küste  haben  dazu  verurtheilen  w(dleii, 
im  Besitze  seines  Volkes  wieder  in  die  Aermlichkeit  blossen  Fisch- 
fanges zurückzusinken?  und  warum  aucb  wohl?  nicht  entfernt 
dachte  er  daran,  sein  Volk  zur  Askese  zu  erziehen,  und  seine 
Satzungen,  wenn  sie  nicht  später  stark  ausgedehnt  worden  wären, 
hätten  die  nöthigen  Handelsreisen  und  all  jenen  Verkehr  mit  Aus- 
ländern, welchen  der  Handel  erforderte,  kaum  fühlbar  erschwert. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  Moses,  als  er  jene  ganze  Küste  bis  Sidon 
hinauf  seinem  Volke  zur  Eroberung  anwies,  an  ein  allmäliges  Ueber- 
gehen  des  dort  entwickelten  lebhaften  Handels  auf  die  künftigen 
israelitischen  Bewohner  derselben  wohl  gedacht  hat,  wenn  er  auch 
gänzlich  es  der  Zukunft  überliess,  dieses  Ergebniss  herbeizuführen 
und  auf  volksthümlichen  Grundlagen  zu  gestalten.  Siehe  hierzu 
Note  3.  Als  es  aber  Israel  gar  nicht  gelang,  in  den  Besitz  der  Küste 
zu  kommen,  blieb  dasselbe  natürlich  dem  Handel  so  fremd,  wie  es 
wirklich  meistens  in  der  Bibel  erscheint;  jedoch  sobald  ihm  ein 
Streifchen  Küste  zufiel  oder  ein  anderer  Handelsweg  sich  aufthat. 
werden   wir   es   diesen   beschreiten   sehen,   wenn   auch   bis   in   die 


griechische  Zeit  hinein  mit  nur  massigem  Erfolg.  Ebensowenig 
kann  es  Moses  entgangen  sein,  dass  die  angeordneten  drei  jähr- 
lichen Wallfahrten  aller  Männer  zu  dem  Orte  des  Heiligthuras 
sehr  geeignet  waren,  dort  eine  Art  Messe  hervorzurufen;  er  musste 
dies  ja  von  Aegypten  her  kennen,  wo  ähnliche  religiöse  Zusam- 
menflüsse Märkte  von  grossen  Dimensionen  ins  Leben  gerufen  hatten. 
Seine  Schuld  war  es  nicht,  dass  viele  Jahrhunderte  hindurch  diese 
Wallfahrten  wenig  in  Aufnahme  kamen;  und  als  endlich  dies  er- 
folgte, machten  sie  wirklich  Jerusalem  für  die  Festzeiten  zum 
Brennpunkt  des  inneren  Handels.  —  Die  Handelsvorschriften  in 
den  mosaischen  Büchern  sind  diese:  nach  3  Mos.  19,  35.  36  sollte 
keinerlei  Uebervortheilung  erfolgen  dürfen  im  Längenmaass,  Ge- 
wicht und  Hohlmaass;  richtige  Wage,  richtige  Gewichte,  richtiges 
Gemäss  für  Trockenes  wie  für  Flüssiges  sollte  man  haben.  Und 
da  natürlich  nicht  selten  auf  Borg  verkauft  wurde,  so  bezog  sich 
ebensogut  hierauf  wie  auf  ein  Gelddarlehen  das  Verbot  ib.  25,  36.  37, 
von  dem  dürftigen  Glaubensbruder  Zins  zu  nehmen,  5  Mos.  23,  20 
aber  ist  dasselbe  auf  Israeliten  überhaupt  ausgedehnt.  Während 
des  siebenten  Jahres,  in  welchem  der  Ackerbau  unterbleiben  sollte 
und  also  wegen  Ausfalles  der  Ernte  Schulden  nicht  gut  bezahlt 
werden  konnten,  sollten  nach  ib.  15,  2  diese  nicht  eingetrieben 
werden  —  ganz  verfallen  wohl  nicht,  wenn  auch  später  diese  Vor- 
schrift so  aufgefasst  wurde.  Zu  Sklaven  sollten  nach  3  Mos.  25, 
44.  45  blos  Heiden  angekauft  werden  dürfen.  Für  die  so  höchst 
einfachen  Verhältnisse  jener  Urzeit  genügten  diese  wenigeii  Vor- 
schriften, und  in  §  14  werden  wir  sehen,  wie  sie  in  einer  mer- 
cantilisch  entwickelteren  Zeit  wiederholt  und  vermehrt  wurden;  aber 
erst  in  §  48  kann  gezeigt  werden,  wie  diese  Keime  allmälig  und 
bis  in  die  talmudische  Zeit  hinein  zu  einem  Codex  der  reinsten 
kaufmännischen  Sittlichkeit  entwickelt  wurden.  Es  sei  schon  in 
der  Einleitung  ausgesprochen,  dass.  unbeirrt  von  den  Lästerungen 
des  gelehrten  wie  des  ungelehrten  Trosses,  der  unparteiische  Forscher 
die  Juden  auch  im  Handelsverkehr  eher  über  als  unter  dem  Niveau 
der  allgemeinen  Moral,  im  Judenthum  aber  durchweg  die  lauterste 
und  zuweilen  selbst  eine  ideale  Rechtlichkeit  auf  diesem  wie  auf 
jedem  sonstigen  Gebiete  gefordert  finden  wird. 


Erster  Abschnitt. 

Die  verschiedenen  Phasen  des  altjüdischen  Handels 

von   der  Einwanderung  in  Palästina  an  bis   in   die   Zeit  der 

Ptolemäerherrschaft  über  dasselbe. 


Erstes  Kapitel. 

Während  des  Zeitraumes  von  der  besagten  Einwanderung  bis  Saul. 

§  2. 

"Wir  begleiten  also  das  Volk  nunmehr  nach  Palästina.  Bei 
Forschunjxen  über  die  Handelsverhältnisse  einer  Nation  darf  nicht 
vergessen  werden,  das  jederzeitige  Maass  ihres  Wohlstandes  kennen 
zu  lernen;  und  wir  wollen  daher  zunächst  abzuschätzen  versuchen, 
wie  Israel  hierin  während  dieses  ersten  Zeitraumes  gestellt  war. 
Als  dasselbe  das  Ostjordanland  betrat,  wird  es  freilich  an  edelen 
Metallen  ärmer  als  bei  seinem  Auszuge  aus  Aegypten  gewesen 
sein,  denn  was  es  in  diesen  vierzig  Jahren  haar  einzukaufen  hatte, 
muss  ihm  mehr  Edelmetall  entzogen  haben,  als  aus  jener  den 
Amalekiten  und  der  nach  4  Mos.  31,  22  unlängst  den  Midjaniten 
abgenommenen  Beute  ihm  wieder  zugeflossen  sein  kann.  Sein  Besitz- 
stand an  Heerden  scheint  aber  nicht  verkleinert  worden  zu  sein,  denn 
die  durchwanderten  Gegenden  müssen  Viehzucht  verstattet  haben, 
und  es  wird  der  starken  Heerden  der  Stämme  Ruhen  und  Gad 
ausdrücklich  gedacht;  zudem  sollen  jenen  Midjaniten  HTöCKX)  Schafe, 
72000  Rinder  und  60000  Esel  abgenommen  worden   sein.     Durch 
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die  Eroberung:  von  Kanaan  gelangte  jedoch  das  Volk  ohne  Zweifel 
zu  einem  bedeutenden  Wohlstaude.  Denn  in  den  allermeisten  Ge- 
genden und  Ortschaften  desselben  wurde  die  vorgefundene  Bevöl- 
kerung theils  ausgerottet,  theils  in  Knechtschaft  versetzt,  sodass 
deren  Eigenthum  den  Siegern  zufiel,  und  diese  gewannen  hierdurch 
nicht  blos  Aecker  und  Wohnungen,  sondern  auch  alle  sonstige  Habe 
derselben,  die  gar  nicht  unbeträchtlich  gewesen  sein  muss,  wie  aus 
folgenden  Anzeichen  erhellen  wird.  Der  Landbau  war  in  Flor  gewe- 
sen, und  unter  der  Beute  von  Jericho  wird  Silber  und  Gold  erwähnt, 
sowie  dass  aus  ihr  Achan  einen  kostbaren  babylonischen  Mantel, 
200  Schekel  Silber  und  eine  kleine  Goldstange  im  Gewicht  von 
50  Schekel  entwendet  habe,  wobei  der  babylon.  Mantel  wieder  zeigt, 
dass  man  hier  damals  schon  fremde  Luxusgegenstände  ankaufte. 
Und  es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  nicht  eine  ähnliche  Wohlhaben- 
heit von  dem  übrigen  Lande  anzunehmen  wäre,  es  sollen  ja  nach 
0  Mos.  6,  11  die  kanaanitischen  Häuser  »voll  alles  Guten«  gewesen 
sein,  und  wirklich  ist  Jos.  22,  8  erzählt,  dass  die  drittehalb  Stämme 
mit  vieler  Beute  an  Silber,  Gold  und  Kleidern  über  den  Jordan 
zurückzogen. 

Nun  siedelte  sich  das  Volk  in  Palästina  an  und  uberliess 
sich  westlich  vom  Jordan  allmälig  ganz  allgemein  dem  Land- 
bau und  einiger  Viehzucht,  dagegen  in  dem  weidenreichen  Lande 
östlich  vom  Jordan  mehr  der  letzteren.  An  den  vielen  Orten, 
wo  Kanaaniten  sich  erhielten,  wurde  diesen  ein  Tribut  auferlegt 
(vergl,  nicht.  1,  28.  80.  33.  35).  Li  den  vielfachen  partiellen 
Unterjochungen,  welche  das  Volk  während  der  Richterzeit  erlitt, 
hörte  zwar  in  den  davon  betroffenen  Gegenden  dieser  Tribut  von 
selbst  auf,  und  die  dort  wohnhaften  Israeliten  mussten  vielmehr 
dann  einen  noch  viel  drückenderen  entrichten  sowie  sonstige  Er- 
pressungen erdulden,  weshalb  einmal  ib.  6,  6  erzählt  ist,  dass 
Israel  ganz  verarmte.  Allein  die  übrigen  Gegenden  des  Landes 
blieben  gewöhnlich  frei  hiervon,  und  selbst  in  den  heimgesuchten 
wird  sich  dies  einigermaassen  durch  die  Beute  ausgeglichen 
haben,  welche  den  zuletzt  doch  jedesmal  besiegten  Feinden  ab- 
genommen wurde  (vergl.  8,  21 — 26);  auch  folgten  auf  diese  Unter- 
jochungen stets  weit  längere  Zwischenräume  der  Freiheit  und  Ruhe, 
in  welchen  das  frühere  günstige  Verhältniss  sich  wieder  herstellte. 
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Ja  in  (lern  Liede  der  Debora  ist  dio  Eodo  von  ]{fitoni  auf  woisson 
Eselinnen,  von  Sitzenden  auf  rcppichen.  von  einer  kostbaren  Schale, 
aus  welcher  selbst  ein  Hirtenweib  dem  j-etiohenen  Sissera  Hahni 
gereicht,  und  von  buntgewirkten  (lewilndern,  welche  der  Feind  zu 
erbeuten  gehottt  hal)e:  das  sct/.t  Wcddstand  und  sogar  einen  ge- 
wissen Luxus  des  Volkes  voraus.  Einige  biblische  Angaben,  welche 
für  das  Gegentheil  zu  sprechen  scheinen,  nuissen  nur  richtig  aiif- 
gefasst  werden,  wie  in  der  Anmerkung*  versucht  ist,  können 
aber  nicht  die  Spuren  auslöschen,  welche  anderweitig  einen  ge- 
wissen Wohlstand  verrathen,  oder  gar  die  Zeugnisse  von  gelegentlich 
bedeutendem  Keichthum  aufheben.  So  hlltte  eine  arme  Bevölkerung 
wohl  nicht  auf  (iideon"s  einfachste  Bitte  die  von  den  Miiljaniten 
erbeuteten  Ohiringe  im  l>etrage  von  1700  Schekel  Goldes  (etwa 
20832  Mark)  sogleich  ihm  überlassen.  Und  wie  Nabal  HOOO  Schafe 
und  1000  Ziegen  hatte,  werden  auch  wohl  noch  Andere  es  zu 
einem  ausgedehnten  Heerdenbesitz  gebracht  haben:  namentlich  aber 
erscheinen  als  sehr  wohlhabend  die  Richter  .lair  und  Abdon  sowie 
die  drei  Männer,  welche  den  über  den  Jordan  euttiohenen  David 
und  dessen  Leute  so  freigebig  unterstützten. 

§  3. 

Nach  dieser  Erwägung  wollen  wir  nachforschen,  was  in  Betreff 
des  Handels  etwa  schon  über  diesen  frühen  Zeitraum  zu  berichten 
und  zu  folgern  sein  wird.     Die   nöthigen  Lebensmittel  lieferte  das 


*  So  soll  nach  ib.  9,  4  Abiraclech  für  70  Schekel  (der  Scliekcl  Silber  be- 
trug 92  Pfennig)  sich  eine  Schaar  verwegener  Männer  gemiethet  haben:  allein 
vcrmuthlich  sollte  dies  blos  für  die  einzige  dort  erwähnte  Unthat  das  Blutgeld 
sein.  Nach  17,  10  wurde  ein  Levit  für  freie  Kost  und  Kleidung  und  nur  noch 
10  Schekel  jährlich  der  Ilauspriester  des  Micha:  aber  derselbe  Micha  konnte 
doch  seiner  Mutter  IKK)  Schekel  entwenden,  und  diese  war  bereit,  ein  »Gottes- 
bild« daraus  anfertigen  zu  lassen,  wenn  sie  auch  hinterdrein  nur  20iJ  Schekel 
hierauf  verwendete.  Nach  1  Sam.  9,  8  wollte  Saul  dem  Seher  als  Lohn  '  4  Schekel 
geben:  aber  er  hielt  ihn  für  einen  gewöhnlichen  "Wahrsager.  Und  wenn  na*h 
ib.  16,  20  später  Jischaj  ihm  als  dem  Könige  durch  Mitübersendung  eines  Esels 
mit  Brot  und  einem  Schlauch  Wein  sowie  eines  Ziegenbuckchens  seinen  Sohn 
David  empfehlen  wollte,  oder  nach  17,  IH  dem  Hauptmann  seiner  Söhne  zehn 
Käse  verehren  Hess:  so  kennzeichnet  Beides  im  Grunde  doch  nur  den  Geber 
als  einen  Unbemittelten. 


12 

eigene  Land,  meistens  selbst  der  eigene  Boden  eines  Jeden.  Und 
dass  man  mancherlei  Handwerkererzeugnisse  für  Geld  erstand,  darf 
kaum  zum  Handel  gerechnet  werden,  denn  jetzt  und  auch  etwas 
später  noch  wurde  gewiss  nur  in  äusserst  wenigen  Zweigen  der- 
selben mehr  als  auf  jedesmalige  Bestellung  gearbeitet ;  an  die  An- 
fertigung von  Geräthschaften  zum  Verkauf  in  den  Läden  der  Ar- 
beiter oder  durch  Krämer  war  hier  vorläufig  noch  nicht  zu  denken. 
Auch  kann  der  damalige  Luxus  keinesfalls  erheblich  gewesen  sein, 
obwohl  es  unzweifelhaft  erscheint,  dass  er  gegen  die  Königszeit 
hin  langsam  immer  stieg.  Indessen  gab  es  doch  schon  einzelne 
Bedürfnisse,  deren  Befriedigung  nur  durch  Krämer  leicht  und  recht- 
zeitig erfolgen  konnte.  So  ersehen  wir  aus  Amos  8,  5.  6,  dass  es 
später  Kornhändler  gab,  von  welchen  Arme  wie  Reiche  kauften, 
und  dass  also  der  Allen  zugewiesene  Landbau  nicht  immer  den 
Kornbedarf  eines  Jeden  deckte,  was  auch  ganz  natürlich  war. 
Denn  manche  starke  Familie  musste  mit  ihrem  Getreideertrage 
nicht  reichen,  und  mancher  Verarmte  hatte  gar  kein  Land,  was 
selbst  nach  dem  mosaischen  Jobelgesetz  für  Jahrzehnte  eintreten 
konnte,  um  wieviel  mehr  in  jenen  Zeiten,  wo  dieses  Gesetz  gar 
nicht  befolgt  wurde;  desgleichen  jeder  Misswachs  in  diesem  Lande, 
ein  theilweiser  wie  ein  allgemeiner,  lud  zum  Kornhandel  ein;  na- 
mentlich aber  muss  das  Land  jenseits  des  Jordan,  wo  wie  gesagt 
weit  weniger  Ackerbau  als  Viehzucht  getrieben  wurde,  auf  den 
Getreideüberschuss  der  westlichen  Provinzen  angewiesen  gewesen 
sein.  Diese  Xothwendigkeit  des  Kornhandels  war  aber  natürlich 
auch  schon  früher  vorhanden,  und  aus  2  Sara.  4,  6  ersehen  wir 
thatsächlich,  dass  es  zu  David's  Zeit  jüdische  Weizenhändler  gab, 
welche  ihre  Vorräthe  von  allen  Männern  grossen  Grundbesitzes 
zusammenkauften.  Vermuthlich  fanden  sich  auch  bald  Leute, 
welche  Wein  aufkauften  und  die  geringereu  Sorten  an  die  Inhaber 
von  Schankstuben  oder  Weinläden,  die  besseren  an  begüterte  Wein- 
freunde abliessen.  Denn  der  L^eberfluss  des  Landes  an  Wein 
machte  diesen  zu  einem  durchweg  ver])reiteten  Getränk,  aber  bei 
der  Allgemeinheit  des  Ackerbaues  nuisste  der  Landbesitz  der  aller- 
meisten Familien  viel  zu  klein  sein,  um  ihnen  ausser  dem  erfor- 
derlichen Acker-  und  Wiesenlande  auch  uoch  für  Weincultur  einen 
zureichenden    Bodenraum    gewähren    zu    können;    und    es    scheint 


13 

daher,  tlass  Kinzelm;.  deren  Land  sich  besonders  gut  zum  Weinbau 
eignete,  sowie  Ortschaften  von  einer  besseren  Rebenart  (wir  werden 
in  §  30  eine  ansehnliche  Zahl  solcher  Ortschaften  kennen  lernen) 
blos  Wein  baueten  und  den  grössten  Theil  davon  verkauften. 
Ferner,  der  See  von  Tiberias  und  das  Meer  an  der  Westküste 
waren  beide  ausserordentlich  tischreich,  und  dortiier  wird  wohl 
schon  vor  der  israelitischen  Einwanderung  ein  Theil  der  gefangenen 
Fische  frisch  wie  gesalzen  in  das  Binnenland  gegangen  sein;  na- 
türlich setzte  sich  dies  fort,  und  es  kam  zwar  nur  ein  massiger 
Theil  der  Westküste  in  jüdischen  Besitz ,  aber  hierzu  gehörte  die 
Strecke  von  Acco,  dessen  Fischreichthum  sprichwörtlich  war.  und 
-wir  werden  in  Note  12  sehen,  dass  dort  namentlich  die  sehr  wohl- 
schmeckende Sardellenart  Tris  gefangen  wurde ,  von  welcher  ganz 
enorme  Quantitäten  in  das  Binnenland  gingen.  Auch  der  Jordan 
war  reich  an  Fischen,  doch  nicht  in  dem  Maasse,  Entferntwohnende 
damit  zu  versorgen.  Sodann  war  Salz  ein  unentbehrliches  Bedürf- 
niss,  aber  in  Palästina  lieferten  nur  das  todte  Meer  und  sein  süd- 
westliches Ufer  solches;  und  wie  noch  die  heutigen  Araber  mit  dem 
Salze  dorther  einen  einträglichen  Handel  über  ganz  Syrien  treiben, 
werden  wohl  schon  in  jener  ältesten  Zeit  die  jüdischen  Anwohner 
es  Aufkäufern  abgelassen  haben,  welche  an  die  Salzseller  jedes 
Ortes  im  Lande  das  nöthige  Quantum  absetzten.  Desgleichen  für 
die  S 1 0  f  fe  z  u  den  alltäglichsten  Kleidungsstücken,  aus  Wolle, 
Baumwolle  und  Leinen,  müssen  sich  ebenfalls  bald  Krämer  gefunden 
haben,  denn  zwar  werden  wohl,  wie  nach  Rieht.  16,  13  die  phili- 
stäischen,  auch  viele  jüdische  Hausfrauen  das  Weben  verstanden 
haben,  und  Spr.  31,  24  bestätigt  dies:  aber  es  ist  nicht  wohl  denk- 
bar, dass  in  allen  Familien  des  Volkes  die  Kunst,  die  Müsse  und 
die  Lust  sich  vereinigt  gefunden  hätten,  diesem  Bedarf  jederzeit 
selbst  abzuhelfen.  Unverarbeitete  Wolle  werden  wohl  die  west- 
lichen Provinzen  aus  den  schafreichen  jenseits  des  Jordan  häufig 
erhalten  haben;  und  da  es  diesen  wieder  an  Getreide  fehlte,  so 
musste  sehr  bald  ein  Austausch  beider  Producte  durch  Händler 
erfolgen.  An  weiteren  Erzeugnissen  und  Manufacten  des  Landes, 
welche  schon  jetzt  bei  eigentlichen  Händlern  feil  waren,  kann  es 
gleichfalls  nicht  gefehlt  haben,  wenn  sie  auch  nicht  namhaft  ge- 
macht  werden   können.     UuL^eich   mehr  ausländische  Gegenstände 
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aber,  besonders  des  Luxus,  musste  es  geben,  welche  bereits  im 
damaligen  Palästina  Abnehmer  fanden,  wenn  auch  vielleicht  nur  in 
der  wohlhabenderen  Volksschicht;  es  wäre  ja  unglaublich,  dass  in 
einem  jedenfalls  nicht  armen  Volke  die  benachbarten  Phönizier  und 
Pliilistäer  nicht  Absatz  für  ihre  Waaren  gesucht  und  gefunden 
hätten.  Was  für  Waaren  dies  gewesen,  lässt  sich  nicht  positiv 
angeben,  da  es  für  diese  Periode  an  Nachrichten  hierüber  noch 
fehlt;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  Kleiderstoffe 
und  Schmucksachen  sowie  alle  besseren  Kleidungsstücke  und  Metall- 
geräthe  *  damals  vom  Auslande  kamen ,  und  ganz  sicher  ist  dies 
von  dem  bei  den  Opfern  verbrauchten  Weihrauch.  Krämer  von 
jenen  Xachbarvölkchen  durchzogen  hausirend  das  Land,  und  es  ist 
schwerlich  lange  ausgeblieben,  dass  sie  eben  so  reichlichen  Absatz 
an  jüdische  Händler  fanden,  welche  mit  diesen  ausländischen  Herr- 
lichkeiten theils  gleichfalls  herumzogen,  theils  ein  ärndiches 
Kranichen  eröffneten. 

Forschen  wir  aber  auch  nach,  ob  Erzeugnisse  von  Palästina 
und  welche  etwa  schon  damals  verkaufsweise  in  das  Ausland  ge- 
gangen seien.  Allerdings  erst  aus  viel  späterer  Zeit  berichtet 
Jecheskel  27,  17,  aus  Palästina  sei  Weizen,  Panuag,  Honig,  Oel 
und  Balsam  nach  Tyrus  ausgeführt  worden,  wozu  aus  Note  4  er- 
wähnt sein  möge,  dass  ich  in  Pannag  nur  Datteln  erblicken  kann.  ** 
Aber  das  schliesst  viel  eher  ein  als  aus,  dass  dieser  Export  auch 
bereits  viele  Jahrhunderte  früher  stattgefunden  habe,  da  gar  nicht 
abzusehen  ist,  warum  von  Seiten  Palästina's  die  Gewinnung  dieser 
Producte  und  von  phönizischer  Seite  das  Verlangen  danach  in  der 
späteren  Richterzeit  kleiner  als  nachmals  gewesen  sein  sollte. 
Lesen  wir  doch  1  Kön.  5,  25,  dass  Salomo  dem  tyrischen  Könige 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  jährlich  20,000  Kor  Weizen  und  20 
Kor  »gestossenen«   Oeles   lieferte;   2  Cliron.  2,  9   ist  dafür  gesagt 


*  Wenn  nach  4  Mos.  81 ,  22  die  Miil.janiten  der  Wüstenzeit  bereits  Ge- 
rätliscliaften  von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Zinn  und  Blei  gehabt  haben  sollen, 
so  dürfen  wir  das  auch  fiir  die  Juden  der  Kicliterzeit  ainielimen:  aber  hüchstens 
besassen  diese  nach  5  Mos.  8,  9  etwas  Eisen  und  Kupfer  im  eigenen  Lande. 

**  Dort  wurde  auch  zu  zeigen   versucht,   dass  in   diesem  Verse   die  Lesart 
chitte  minnit  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei,  sowie  dafür  eine  andere  empfohlen. 
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20,000  Kor  Weizen,  ebensoviel  Koi'  (Jerste,  sowie  von  Wein  nn«l 
Oel  je  20,000  Bat,  und  es  soll  zwar  nicht  Itelianjitet  werden,  dass 
diese  Angabe  des  Chronisten  der  ersteren  V(ir/iizicheii  >ci,  aber  sie 
verbürgt,  dass  auch  Gerste  und  Wein  übt  r  den  heimischen  Bedarf 
hinaus  fjebauet  wurden,  wonach  wir  wohl  annehmen  dürfen,  das.s 
auch  von  ihnen  ausgeführt  wurde.  J)er  rel)erschuss  an  (Jerste 
mag  vornehmlich  an  arabisclie  Stilnime  verkauft  worden  sein,  der 
Ueberfluss  an  Wein  ginu  al)er  vermuthlich  nach  Phönizien  und 
Aegypten.  Das  erstere  hatte  zwar  selbst  etwas  Wein,  aber  dieser 
konnte  um  so  weniger  genügen,  als  die  Phönizier  auch  mit  ihm 
Handel  ins  Ausland  trieben,  und  der,  welchen  sie  nach  Herod.  ;{.  (i 
•in  irdenen  Gefässen  nach  Aegypten  ausführten,  kam  wdhl  /.um 
Theil  aus  Palästina.  Zu  den  verschiedenen  Zeiten,  in  wcdchen. 
wie  wir  sehen  werden,  die  israelitischen  Bewohner  der  Westküste 
selber  etwas  Schitffahrt  und  Seehandel  trieben,  mögen  sie  auch 
direct  Wein  nach  Aegypten  exportirt  haben,  aber  eben  nur  zur 
See,  denn  auf  Lastthieren  Hess  er  sich  nicht  gut  dahin  schatlen. 
Und  wurde  nach  Hos.  12,  2  um  die  Gunst  des  Königs  von  Aegyi)ten 
zuweilen  durch  eine  Oelsendung  nachgesucht,  so  wird  wohl,  und 
früh  schon ,  noch  viel  öfter  verkaufsweise  von  dem  treulichen 
Olivenöl  Palästina^s  auch  in  dieses  Land,  dessen  einheimische  Gele 
schlecht  waren,  ausgeführt  worden  sein.  Den  Export  von  Balsam 
nach  Aegypten  sahen  wir  aber  schon  sogar  in  die  Zeit  des  Jakob 
hinaufgerückt.  Ferner  könnte  wohl  sein,  dass  aus  den  heerden- 
reichen  Gegenden  jenseits  des-  Jordan  und  selbst  von  einzelnen 
grossen  Viehzüchtern  diesseits  Wolle  in  das  Ausland  ging,  man 
denke  nur  an  die  3000  Schafe  des  Xabal,  und  dass  nach  bell.  Jud. 
6,  9,  3  in  spätester  Zeit  einmal  256,500  Pessachlänmier  gezählt 
wurden,  trotzdem  dass  es  damals  gar  nicht  mehr  möglich  war,  eine 
SQ. ausgedehnte  Schafzucht  wie  in  der  Bichterzeit  zu  haben.  Sicherer 
ist  freilich,  dass  schon  früh  das  Eichenholz  aus  Baschan  nach 
Phöuizien  gegangen  sein  wird,  zum  Bau  von  Häusern  und  Schiften, 
gleichwie  nach  Jech.  27,  6  die  lyrischen  Ruder  daraus  angefertigt 
wurden.  Auch  wird  im  nächsten  Verfolge  wahrscheinlich  werden,' 
dass  ebendahin  Glassand  und  Purpurmuscheln  früh  gingen.  Und 
so  wird  wohl  noch  gar  Manches  schon  in  dieser  Zeit  Absatz  in 
die  Fremde  gefunden  haben. 
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§  4. 
Es  fragt  sich  nun.  durch  welclie  Vermittelung  diese  Ausfuhr 
stattgefunden  haben  möge.    Zunächst  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
herumziehende  Phönizier  und  Philistäer  häufig  werden  jene  palästi- 
nischen Erzeugnisse  von   den    einzelnen    Producenten   in  den  eben 
vorräthigen   kleineu   oder   grösseren  Quantitäten  zusammengekauft 
und  ausgeführt  haben.    Es  lag  jedoch  nur  in  der  Natur  der  Dinge, 
dass    es  von  diesen  auswärtigen  Käufern  zweierlei  Arten   gegeben 
haben  muss,  solche  nämlich,   die  blos  dem  Ankauf  und  der  Heim- 
führung bestimmter  Artikel  oblagen,  wie  die  modernen  Producten- 
händler,  und  Andere  geringerer  Art,  welche  herumzogen,  die  ver- 
schiedensten Waaren  ihrer  Heimath  abzusetzen  und  daneben  Alles 
anzukaufen  oder  einzutauschen,  wovon  sie  sich  einen  vortheilhaften 
Wiederabsatz   versprachen.     Die  Letzteren  werden  wohl  die  ange- 
kauften Dinge  selten  selber  exportirt,  sondern  den  Ersteren  zuge- 
tragen, sowie  an  jüdische  Krämer,  deren  es  für  manche  dringende 
Bedürfnisse    gewiss   in  jedem   Städtchen   einen   oder  mehrere  gab, 
und   ganz   im  Kleinen  selbst    an   Privatpersonen   wiederabzusetzen 
versucht  haben.    Es  kann  aber  nicht  lange  ausgeblieben  sein,  dass 
hiervon  angespornt  auch  einzelne  Juden  diesem  Auf-  und  Wieder- 
verkauf im  Lande  sich  zuwendeten,  desgleichen,  wenn  es  die  Mühe 
und   die  geringfügigen  Reisekosten  zu   lohnen  versprach,    den  Ex- 
port selbst  ausführten,   sowohl   nach  renommirt  gewordenen  Kara- 
vanenstationen,  als  auch  bis  zu  den  Stapelplätzen  der  Meeresküste, 
von  wo  die  Phönizier   die  W^aaren  abholten.     Ja   es  scheint  sogar, 
dass   einzelne   Israeliten   auch   schon   zu   Schiffe  sie  weiterführten, 
denn  nach  Rieht.  5,  17  trieb  bereits  zur  Zeit  der  Debora  der  nörd- 
lich von  Philistäa  auf  der  Küste  ansässige  Stamm  Dan  etwas  Schiff- 
fahrt,  vermuthlich   von  dem  Hafenorte  Joppe   aus.     Belangreicher 
al)er  muss,  schon  in  den  letzten  Richterzeiten,  die  Schifffahrt  und 
überhaujjt    die   Handelsthätigkeit    des   Stammes   Sebulun  geworden 
sein,  da  ihrer  im  Segen  des  Jakob  und  wieder  im  Segen  des  Moses 
Erwähnung    geschieht;    über    die    betreffenden    Stellen    in    beiden 
Segen,  und  darüber,  dass  letztere  zwar  jüngeren  Ursprunges,  aber 
doch   noch    vor    der  Theilung   des   Reiches   verfasst    sein   müssen, 
vergleiche   man   Note  1.     Die   Küstenstrecke   von   Achsib  bis  zum 
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Knnnol.  mit  Kinscliliiss  des  an  cincin  prilclitiucii  Mcci-ljusen  ^rc- 
IcuciH'ii  Acco.  war  oiuciitlicli  dein  Stannnc  Ascher  zujict'alUMi.  abor 
später  niiiss  Si>l)uliin.  welclior  siidöstlirh  daran  «rron/to,  sich  über 
diese  Küste  ausi^ebreitet  haben,  l'nd  einmal  im  Üesitz  derscdben, 
liiltto  freilich  dieser  Stamm  sclion  (hirch  das  lk'isi)i»d  der  benacli- 
barten  rtervülker  sich  znm  Soehandel  aufgemuntert  fühlen  kiinnen; 
nicht  minder  hätte  das  Hinterland,  die  in  sein  Gebiet  auslaufende 
Ebene  von  ,lisreel.  ihn  liierzn  einladen  können,  denn  durch  diese 
Ebene  sah  er  so  lulutig  Karawanen  aus  dem  Osten  ihre  i>ewinn- 
reichen  Ladungen  gerade  nach  seiner  Küste  führen,  und  was  von 
dem  Uebertiusse  Palästina^  nach  Phönizien  ging,  wurde  gleichfalls 
zum  grössten  Theile  in  diese  Ebene  herabgebracht  und  durch  sie 
meerwürts  weitergeführt.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dass  hier- 
von der  Stamm  Sebulun  schon  innerhalb  seiner  ursprünglichen 
(trenzen  zum  Handel  angeregt  wurde,  und  dass  erst  diese  lucrative 
neue  Erwerbsthätigkeit  ilm  trieb,  in  Güte  oder  gewaltsam  sich  in 
den  Besitz  der  nordwestlichen  Küste  zu  bringen.  Der  Sachlage 
nach  scheint  also  der  Stamm  Sebulun  zuvörderst  blos  bei  dem 
Transi)ort  derjenigen  Waaren,  welche  durch  die  Ebene  von  Jis- 
reel  nach  Phönizien  gehen  sollten,  in  seinem  Gebiete  und  bis 
ans  Meer  in  der  nämlichen  Weise  behilflich  gewesen  zu  sein,  wie 
alle  arabischen  Stämme  auf  ihrem  Gebiete  und  wcunciglich  noch 
darüber  hinaus  für  gute  Bezahlung  thaten.  Später  mochte  dies 
Anlass  geben,  dass  auch  wohl  gerade  Sebulun  die  meisten  der 
Männer  lieferte,  welche  in  Palästina  herumziehend  Produete  auf- 
kauften und  in  die  iieuannte  AYaarenstrasse  herabführten.  Allmälig 
aber  wird  er  mit  den  Phöniziern  concurrirt  haben,  die  Vortheile 
auszubeuten,  welche  der  Stapeljjlatz  Acco  darbot,  indem  nämlich 
dort  die  angekommenen  Waaren  theils  zur  Verschiftung  aufgespei- 
chert, theils  zu  sofortigem  Verkauf  wie  Umtausch  feilgestellt  wurden. 
Und  schliesslich  scheint  Sebulun  dazu  fortgeschritten  zu  sein,  selber 
Schift'sfahrzeuge  zu  erwerben,  so  unansehnlich  sie  Anfangs  gewesen 
sein  mögen,  und  sie  nach  phönizischen,  philistäischen  und  ägyp- 
tischen Häfen  zu  schicken,  Waaren  dahin  zu  führen  wie  dorther 
zu  holen:  es  sprechen  hierfür  nicht  blos  vermuthungsweise  die 
Expansivkraft  aller  erwachten  Handelsthätigkeit  und  das  zur  Nach- 
eiferung reizende  Beispiel  der  sie  umschw  irrenden  Phönizier,  sondern 
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auch  in  dem  erwälinten  Segen  Mosis  die  Worte:  »freue  dich,  Se- 
buhm,  in  deinen  Auszügen«  (entschieden  nicht  militärischen,  sondern 
mercantilischen) .  und  die  Erwähnung  von  »Meeren  (im  Phiral), 
deren  Reichthum  er  einsaugen  werde«.  Auch  sind  ihm  darin  >die 
verborgenen  Schätze  des  Sandes«  verheissen,  des  Glassandes  näm- 
lich, welcher  auf  den  Ufern  des  bei  Acco  ins  Meer  fallenden  Flüss- 
chens Belus  und  auf  dem  dünenartigen  Meeresufer  von  Acco  bis 
Tyrus  gefunden  wurde;  damals  und  noch  viele  Jahrhunderte  später 
ging  dieser  Sand  blos  in  phönizische  Glashütten,  von  Glasbereitung 
durch  Juden  linden  sich  erst  in  Mischna  und  Talmud  Spuren.  Wir 
ersehen  aber  daraus,  dass  Sebulun  bestrebt  gewesen  sein  muss,  die 
Vortheile  dieser  Küste  in  jeder  Weise  auszubeuten,  und  daher 
möchte  der  Paraphrast  Jonatan  nicht  Unrecht  gehabt  haben,  jenen 
»lieichthum  der  Meere«  auf  den  Fang  der  schon  erwähnten  Sar- 
dellenart Tris  und  jener  Schnecke  zu  beziehen,  welche  den  blauen 
oder  violetten  Purpur  lieferte  (vergl.  hierzu  auch  Megilla  6,  a). 
Diese  an  Meeresklippen  hängende  Schnecke  wurde  nach  Schabbat 
26,  a  von  den  sügenannten  Leitern  bei  Tyrus  bis  Chaifa  am  Karmel, 
also  gerade  auf  Sebuluns  Küste  gefunden;  jedoch  auch  die  Schnecke, 
welche  den  rothen  Purpur  lieferte  und  im  Meere  durch  Köder  ge- 
fangen wurde,  war  in  den  dortigen  Wassern  heimisch.  Der  Fang 
beider  Schneckenarten  ging  nach  Phönizien,  wo  die  berühmtesten 
Purpurfärl)ereien  waren,  Jonatan  hat  wohl  blos  darin  gefehlt, 
dass  er  besagten  biblischen  Ausdruck  nicht  auch  auf  erwachten 
Seehandel  bezog,  denn  schliesslich  doch  nur  diesen  oder  vorwiegend 
diesen  kann  die  von  l)eiden  Segen  bezeugte  Schifffahrt  des  Sebulun 
zum  Gegenstande  gehabt  haben;  und  ein  Nachklang  hiervon  liegt 
auch  wohl  darin,  dass  man  später,  natürlich  mit  Unrecht,  das  Grab 
des  Sebulun  in  Sidon  zeigte. 


Zweites   Kapitel. 

Aufschwung  dos  Handels,  besonders  unter  und  durch  König  Salomo. 

§  5. 
Auf  der  in  §§  8  und  4  geschilderten,  allerdings  noch  ziemlich 
niedrigen  Stufe  muss  der  innere  und  der  active  wie  passive  aus- 
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wiu'tigc  Handel  des  Jüdisclien  Volkes  weni^isteus  sclnui  in  den 
letzten  Zeiten  der  Richter  sich  befunden  haben.  Dass  nun  zu- 
nächst die  llegieruug  des  Saul,  wie  wniiiJiiu  sie  auch  und  wie 
scldicht  bürgerlich  er  selbst  war,  dennoch  einen  Fortschritt  hierin 
bewirkt  haben  mnss,  dürften  in  David's  Klagelied  auf  seinen  Tod 
die  Worte  beweisen:  »Töchter  Israels,  weinet  über  Sani,  der  eiuh 
in  Karmesin  gekleidet  und  Goldgeschraeide  auf  euer  liewand  ge- 
bracht hat«.  Die  grössere  staatliche  Ordnung  und  Sicherheit  aber, 
welche  unter  David  eintrat,  kann  nicht  verfehlt  haben,  dem  Handel 
mehr  Kegelmüssigkeit  und  Ausdehnung  zu  verschaffen.  Hierzu  kam, 
dass  jetzt  ein  königlicher  Hofstaat  vorhanden  war,  an  welchem 
natürlich  Ueberfluss  sowi«  sicherlich  auch  schon  einige  Pracht 
herrschte,  und  dass  die  Bevölkerung  des  zur  Residenz  erhobenen 
Jerusalems  jetzt  rasch  zunahm:  Beides  vermehrte  natürlich  den 
Absatz  dahin,  lockte  auch  Verkäufer  an,  sich  daselbst  niederzu- 
lassen, und  bahnte  es  an,  für  den  Binnenhandel  eine  Centralstelle 
zu  gewinnen,  was  jedesmal  ihm  förderlich  ist.  Auch  wird  2  Sani. 
14,  20  unter  David  ein  »Gewicht  des  Königs«  erwähnt,  über  dessen 
Beschaffenheit  zwar  nur  Vermuthungen  möglich  sind,  aber  schon 
die  blosse  Einführung  «ines  solchen  durch  David  setzt  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  auf  den  Handel  und  eine  eingetretene  Belebung 
desselben  voraus.* 

Allein  unter  seinem  Sohne  Salomo  erhielt  der  jüdische  Handel 
einen  unvergleichlich  grösseren  Aufschwung,  zunächst  schon  da- 
durch, dass  die  ebenerwähnten  Ursachen  seiner  Hebung  unter  David 
jetzt  sehr  verstärkt  waren.  Die  staatliche  Ordnung  befestigte  sich 
immer  mehr,  der  Frieden  von  aussen  und  im  Innern  wurde  wäh- 
rend seiner  ganzen  langen  Regierung  niemals  ernstlich  getrübt, 
volle  Sicherheit  kehrte  ein.  Landbau  und  Viehzucht  fanden  jede 
nöthige  Pflege,  allem  Anscheine  nach  munterte  er  das  Volk  auch 
zur  Aneignung  grösserer  Kunstfertigkeiten  auf,  und  der  Wohlstand 
erreichte  einen  hohen  Grad,  »von  Dan  bis  Beerscheba  sass  Jeder 
unter  seinem  W^einstock    und   unter  seinem  Feigenbaum,   man  as< 


*  Die  Angabe  1  Chron.  -22,  14,  dass  David  in  seiner  >Armutli'  1()0,(X^1 
Kickar  Goldes,:  eine  Million  Kickar  Silbers  u.  s.  w.  für  den  künftigen  Tempelban 
gesammelt  habe,  und  der  Nachtrag  2,9,.  :2— 8  sind  natürlich  ungeschicbtlich. 

2* 
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und  trank  und  war  fröhlich«  (1  Kön.  4,  20.  5,  5).  Ferner.  Salomo 
umgab  sich  in  allen  seinen  Einrichtungen  mit  einer  fast  aus- 
schweifenden Pracht,  wozu  seine  eheliche  Verbindung  mit  der  Tochter 
eines  Pharaonen,  die  er  sehr  auszeichnete,  und  sein  sonstiger  Harem, 
angeblich  von  »60  Königinnen,  80  Kebsfrauen  und  Mädchen  ohne 
Zahl«,  nicht  wenig  beigetragen  ha])en  muss.  Rechnen  wir  hierzu 
noch  die  Anziehungskraft,  welche  die  Residenz  eines  solchen  Königs 
für  Viele  im  Lande  unzweifelhaft  hatte,  und  dass  nach  Vollendung 
des  prachtvollen  Tempels  sich  auch  viele  Priester  und  Leviten  aus 
den  Landstädten  dorthin  zogen ,  so  ist  klar ,  dass  Jerusalem  jetzt 
zu  einer  volkreichen  und  glanzerfüllten  Metropole  wurde.  Eine 
Belebung  des  Handels  war  hiervon  und  von  den  erst  jetzt  recht 
in  Gang  kommenden  Festwallfahrten  schon  von  selbst  unzertrenn- 
lich. Salomo  aber,  ein  König,  der  noch  nicht  hinlänglich  gewür- 
digt worden  ist,  weil  die  Beurtheiluug  desselben  als  biblischer 
Persönlichkeit  gewöhnlich  das  Auge  über  seine  »weltliche«  Bedeu- 
tung verschloss,  suchte  mit  Scharfl)lick  und  Kühnheit  die  dafür 
Befähigten  seines  Volkes  auf  eine  viel  höhere  Stufe  der  Handels- 
thätigkeit  zu  erheben.  Zu  einem  Handelsvolke,  wie  die  benach- 
barten Phönizier  es  waren,  wollte  er  dasselbe  freilich  nicht  um- 
bilden: er  erkannte  die  Segnungen  des  Landl)aues  und  förderte 
diesen;  und  die  hohe  Geistesbildung,  welche  er  besass,  die  Lieder- 
und  Spruchdichtung,  welche  er  liebte  und  ptiegte,  ja  selbst  seine 
grosse  Baulust,  und  dass  er  trotz  tiefen  Friedens  1400  Krieges- 
wagen und  12000  Reiter  unterhielt  —  alles  dies  beurkundet  einen 
ganz  anderen  als  phönizischen  Geist.  Aber  darum  verschmähete 
er  doch  nicht  die  grossen  Vortheile,  welche  für  ihn  selbst  und  für 
sein  Volk  auch  aus  einer  Handelsthätigkeit  hervorgehen  mussten. 
für  welche  Palästina  kaum  weniger  gut  als  Phönizien  gelegen  war. 
Wir  können  Salomo's  desfallsige  Unternehmungen  ziemlich  nach 
allen  Weltrichtungen  hin  verfolgen,  doch  erscheint  es  rathsam, 
vorher  einige  andere  Punkte  zu  betrachten,  in  deren  Lichte  sie 
deutlicher  erscheinen  werden. 

§  6. 
Wir  werden  nändich  finden,  dass  der  jüdische  Handel  zu  allen 
Zeiten    des    Alterthums    im    höchsten    Maasse    von    den    Handels- 


Verhältnissen  der  Nachbarländer  abhllnjjji^'  war,  und  haben  daher 
vorweg  auf  diese  einen  IMiek  zu  werfen.  Tyrus  hatte  zwar  vielleicht 
immer  noch  nicht  den  Höheni»unkt  seines  Welthandels  erstiegen. 
aber  einer  sehr  hohen  lUiithe  desselben  niusste  es  sich  sch«Mi  da- 
mals erfreuet  haben,  ebenso  seine  Mutterstadt,  das  »grosse  Sidon«, 
und  in  geringerem  Maasse  andere  phönizische  Seestädte,  weil 
nilndich  die  Phönizier  längst  angefangen  hatten,  auf  nahen  und 
fernen  Gestaden  des  Mittelmeeres  zu  llandelszwecken  Nieder- 
lassungen zu  gründen.  Jecheskel  giebt  in  K.  27  eine  Schilderung 
des  tyrischen  Handels  seiner  Zeit,  und  mag  auch  dieser  mehr 
einzelne  Artikel  umfasst,  grössere  Quantitäten  derselben  vertrieben, 
und  mehr  Länder  in  seinen  Kreis  gezogen  haben,  als  zur  Zeit  des 
Salomo  und  als  der  sidonische  jemals:  so  erscheint  d(Kli  zulässig, 
aus  dieser  Schilderung  wenigstens  eine  annähernde  Vorstellung  von 
dem  früheren  Handel  jener  beiden  Städte  uns  zu  bilden.  Ihr  zu- 
folge wurde  zuweilen  schon  in  den  Schiffen  eine  Pracht  entfaltet, 
welche  uns  wichtige  Aufschlüsse  giebt:  die  Planken  derselben 
waren  von  Cypressen  des  nicht  fernen  Bergzuges  Senir,  die  Mäste 
von  Zedern  des  Libanon,  die  Ruder  von  Eichen  aus  Baschan,  das 
Bildbrett  auf  dem  Yordertheil  aus  einer  edelen  Holzart  von  Cypern 
und  reich  mit  Elfenbein  verziert,  die  Segel  von  ägyptischem  Byssus, 
die  über  das  Verdeck  ausgespannten  Zelte  aus  blauem  und  rotliem 
Puri)ur.  Später  wird  aufgezählt.  Tarschisch  (Tartessus  in  Spanien) 
habe  dem  tyrischen  Handel  geliefert  Silber,  Eisen,  Zinn  und  Blei; 
Jonien  sowie  die  Stämme  Tubal  und  Meschech  am  Pontus  Sklaven 
und  Kupfergeräthe ;  Togarma  (vermuthlich  Armenien)  Pferde  und 
Maulesel;  Dedan  im  nördlichen  Arabien  Elfenltein  und  Ebenholz, 
auch  kostbare  lleitzeuge;  Aramäa  Purpurgewänder,  gewirkte  Zeuge, 
Byssus,  Edelsteine  und  Korallen;  Palästina  (wie  wir  schon  sahen) 
Weizen,  Datteln,  Traubeuhonig,  Oel  und  Balsam;  Damaskus  Wein 
von  Aleppo  und  sehr  weisse  Wolle;  zwei  unbekannte,  vermuthlich 
südarabische  Stämme  geschmiedetes  Eisen,  Kassia  und  (iewürzr<dir; 
andere  Araber,  namentlich  die  kedarenischen,  Schafe  und  sonstiges 
Vieh;  Sabäa  und  im  südöstlichen  Arabien  Raema  edeles  Gewürz, 
Edelsteine  und  Gold;  mesopotamische  Gegenden  und  Assyrien 
Mäntel  von  blauem  Purpur,  buntgewirkte  Stoffe  und  Damaste.  Die 
flüchtigste  Vergleichung   der   genannten   Länder   mit  den  Waareu, 
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welche  sie  geliefert  haben  sollen,  zeigt  uns,  class  viele  der  letzteren 
nicht  aus  jenen  Ländern  selbst,  sondern  aus  viel  entfernteren  Ge- 
genden stammten;  und  selbstverständlich  wurden  diese  wie  die 
einheimischen  theils  von  den  Tyriern  selbst  in  den  näheren  Län- 
dern eingekauft  und  hoinigeholt,  theils  von  den  Eingfeborenen ihnen 
zugeführt.  Schwerlich  aber  hat  der  Prophet  auch  nur  alle  näheren 
Länder,  aus  welchen  die  Tyrier  Waaren  erhielten,  vollständig  auf- 
geführt, ich  vermisse  z.  B.  Aegypten  unter  ihnen;  noch  lücken- 
hafter ist  ohne  Zweifel  seine  Aufzählung  aller  Gegenstäflde  ihrer 
Einfuhr,  und  von  ihrer  Ausfuhr,  die  natürlich  auclr  die 'Erzeug- 
nisse ihres  sehr  bedeutenden  Kunsttleisses  umfasste,  sowi^  von  den 
Ländern,  in  welche  sie  exportirten,  spricht  er  gar  nicht.  Aber 
war  hiernach  zu  seiner  Zeit  der  tyrische  Handel  sicherlich  noch 
umfassender,  als  er  in  Jecheskels  Darstellung  erscheint,  so  dürfen 
wir  mit  vollstem  Fug  annehmen,  dass  auch  schon  zur  Zeit  des 
Salomo  der  tyrische  Handel  und  der  phönizische  überhaupt  höchst 
bedeutend  war.  Viel  geringei'  zwar,  aber  immerhin  l)lühend  muss 
auch  der  Handel  von  riiilistäa  und  einiger  Hafenorte '  südlich  von 
diesem,  welche  im  Besitz  der  Araber  waren,  damals  schon  gewesen 
sein.  Von  der  grösstentheils  sehr  frühen  Blüthe  desselben  in  an- 
deren Ländern  dieser  Weltgegend  rede  ich  passender  im  dritten 
Abschnitt. 

Wichtig  für  meinen  Zweck  ist  es  al)er  auch,  die  Kara- 
wanenstrassen  kennen  zu  lernen,  welche  Palästina  durchschnitten 
oder  in  der  Nähe  desselben  vor])eiliefen;  überhaupt  werde  ich  in 
diesem  Werke  etwas  sorgfältig  auf  die  Verkehrswege  eiügelien,  da 
diese  im  Alterthuni  von  vielleicht  noch  grösserer  mercantilischcn 
Wichtigkeit  waren,  als  es  jetzt  die  Eisenl)abnen  sind.  Eine  s(dche 
Strasse  also  führte  aus  dem  südwestlichen  Arabien,  der  Küste  des 
rothen  Meeres  und  seines  älanitischen  Busens  parallel,  die  Pro- 
ducte  des  glücklichen  Arabiens  sowie  Aethiopiens  und  einiger 
Hinterländer  des  letzteren  bis  Sela,  dem  nachmaligen  Petra,  etwa 
siebenzig  Kilometer  südlich  vom  todten  Meere.  Eine  andere  Kara- 
wanenstrasse  brachte  Erzengnisse  Babyloniens  und  Indiens  von 
Gerrlia  am  persischen  Meerbusen  quer  durch  Arabien  ebenfalls 
nach  Petra.  Von  hier  aber  liefen  drei  andere  Strassen  aus:  eine 
nach  Aegypten  mit  rechtsseitigen  Abzweigungen  nach  den  erwähnten 
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arabischen  Ililffii  am  Mittoliiiooic :  o'mo  zwoite  nach  (Jaza.  mit 
einer  sehr  wichtigen  Fortsetzung  nordwärts;  eine  dritte  den  östlichen 
Ufern  des  todten  Meeres  und  des  Jordan  entlang'  nach  Damaskus. 
Auch  war  Aihit  im  innersten  Winkel  des  nach  ihm  benannten  iUa- 
nitischen  Meerbusens  bereits  zu  einem  Stapelplatz  für  (tft?  Waaren 
der  südlicher  gele,trenen  Länder  geworden,  und  eine  kurze  Strasse 
verband  es  gleichfalls  mit  Petra.  Die  schon  angedeutete  Strasse 
von  Gaza  nordwärts  führte  durch  die  Niederungen  von  Judäa  und 
Samarien*,  nnd  mündete  in  der  Ebene  von  Jisreel  in  eine  andere, 
die  vom  Osten  her  nach  Acco  lief.  Von  den  auf  diesen  so  ver- 
schiedenen Wegen  herangeführten  Gütern  wnrden  die.  welche  nach 
Phönizien  gehen  sollten,  theils  in  jenen  arabischen  Häfen,  theils 
in  Gaza  und  Acco  zu  Schiffe  abgeholt,  denn  die  kleine  Strecke  von 
letzterem  bis  Tvrus  nnd  Sidon  war  sehr  felsig  und  wurde  erst  viel 
si)äter  für  den  Landtransport  gebahnt.  Die  schon  erwähnte  viel- 
besnchte  Karawanenstrasse  aus  dem  Osten  führte  von  Babylon  an 
den  mittleren  Euphrat,  dann  durch  jene  arabisch -syrische  Wüste, 
in  welcher  nachmals  Palmyra  i)rangte.  und  nach  einer  kurzen 
Strecke  auf  der  Ostseite  des  oberen  Jordan  überschritt  sie  diesen 
Fluss  und  lief  durch  die  Ebene  von  Jisreel  an  das  Meer  aus.  Kurz 
bevor  sie  den  Jordan  erreichte,  mündete  in  sie  jene  Strasse  von 
Gilead  her.  welche  wir  schon  zu  Josefs  Zeit  benntzt  sahen:  und 
dass  auch  in  der  Ebene  von  Jisreel  die  Strasse  von  Gaza  her  in 
sie  einfiel,  haben  wir  bereits  gesehen,  vermuthlich  aber  ging  gleich- 
falls von  Gaza  die  Bahn' aus.  welche  nach  1  Mos.  37,  25.  41,  57 
von  Palästina  nach  Aegypten  führte.  Von  den  Verkehrsstrassen, 
welche  Jerusalem  znm  Ausgangs-  oder  Endpunkte  hatten,  darf 
ich  hier  noch  nicht  reden,  sie  haben  sich  wohl  erst,  als  Jeru- 
salem keine  so  junge  Hauptstadt  mehr  war,  allmälig  gebildet,  und 
sollen  in  §  13  aufgezählt  werden. 

Die  Karawanenstrassen  dienten  natürlich  zunächst  zu  einer 
leichteren  und  bedeutend  sichereren  Ueberführung  von  Waaren  in 
andere  Gegenden  und  Länder;  und  hieran  schloss  sich,  dass  die 
Bewohner  der  Landschaften,  durch  welche  oder  in  deren  Nähe  sie 
liefen,    ebenfalls    leichter    und    sicherer    ihre    Producte    ausführen 


*  Sie  ist  vermuthljcli  der  Jes.  8,  23  erwähnte  >Weir  am  Meerr». 
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konnten:  in  beiderlei  Verwendung  waren  sie  wiegesagt  gleich  den 
Eisenbahnen   der   Neuzeit   die  Adern   des  Verkehrs.     Sie  leisteten 
aber  der  Entwickelung   des  Handels   auch   in  der  folgenden  Weise 
grossen  Vorschub.     Die  Männer  einer  Karawane  bestanden  nämlich 
kaum  jemals   aus   blossen   Esel-   und   Kameeltreibern ,    welche   an 
dem    Orte   ihres    Auszuges   bestellte   Waaren    aufgeladen    und    an 
ihrem   Endziele    oder    auch    an   Zwischenorten   sie   an  ihnen   mit- 
gegebene  Adressen    abgeliefert   hätten.     Sondern   zuweilen   waren 
sie   hinreichend   intelligent,   mit  eigenen   oder  ihnen  anvertrauten 
Waaren  auszuziehen  und  Absatz  zu  suchen;  und  wohl  öfter  noch 
waren   die  Eigenthümer   der  Lastthiere   allerdings  nur  die  mecha- 
nischen Vermittler   des  Transportes,  jedoch   von  Handelskundigen 
begleitet,  bald  von  Kaufleuten  ihrer  Heimath,  welchen  die  AVaaren 
gehörten,   bald  von  mitgeschickten  Agenten  dersell^en,   bald  auch 
von   fremden  Handelsherren,   welche   zur  Heiniführung   ihrer  Ein- 
käufe die  Karawane   benutzten.     Die   Letzteren   noch   am   ehesten 
wollten  ihre  Waaren  wirklich  bis  in  ihre  Heimath  geführt  sehen,  aber 
auch  sie  konnten  nicht  viel  dagegen  haben,   schon  auf  dem  Wege 
dorthin   gewinnreichen   Absatz    zu   finden;   und   die   Uebrigen   alle 
hatten  zwar   gleichfalls   einen  Endpunkt  ihrer  Tour   ins  Auge   ge- 
fasst,  mussten  es  aber  sehr  gern  sehen,  schon  auf  Zwischenstationen 
Abnehmer  zu  erhalten.     Anfangs  werden   sie  von  den  Einw^ohnern 
derselben  angesprochen  worden  sein,  manche  ihrer  Waaren  auszu- 
kramen; bald  aber  thaten  sie  dies  von  selbst,  und  allmälig  fanden 
sich   bei  jeder  Ankunft   einer  Karawane  «ucli  die  Umwohner  zum 
Einkaufe  ein.     Vermuthlich  geschah  das  Nämliche,  wenn  die  Kara- 
wane mit  eingetauschten  Waaren  wiederheimzog.     Und  die  Phöni- 
zier, welche  z.  B.  nach  Arabien  und  Babylonien  ebensowohl  AVaaren 
führten,   wie  sie  andere  dorther  erhielten  oder  holten,   werden  auf 
dem  Karawanenwege  dahin   es  wohl  gleichfalls  so  gefnacht  haben. 
Allerdings  erst  viel  si)äter  finden  wir  dies  vollkommen  ausgebildet, 
aber    die    Anfänge    dazu    müssen    in    frühe    Zeiten    hinaufreichen. 
Auf  weniger  bedeutenden  Zwischenstationen  mochte   dies   nur   zu 
einem  formlosen  Markte  führen,   aber  au  wichtigen  Orten  und  zu- 
mal auf  Knoteni)unkten  der  Karawanenstrassen  bildete  sich  hieraus 
eine  Art  von  Messen,  namentlich  wenn  die  Züge  es  sich  einrichteten, 
zu  bestimuiten  Zeiten  dort  einzutreften.     Was  Palästina  und  seine 


Nachbarschaft  l)C'trirt't,  so  hatten  sich  in  Petra,  (la/.a,  Acco  und 
Tynis  thatsächlich  solche  Messen  jiebihlet,  *  von  Damaskus  und 
Tadnior  ist  dies  nur  walirscheiidich.  VAn  ineicantilischi-r  Kintiuss 
hiervon  auf  die  Israeliten  kann  /war.  noch  für  litn^cre  Zeit,  uiclit 
aus  geschichtlich  überlieferten  Thatsachen  nachgewiesen  und  be- 
messen werden,  ist  al)er  seiner  iiuiereu  Xothwendi.ukeit  we^^en 
nicht  zu  bezweifeln,  und  aus  seiner  Annahme  wird  auf  manche 
unscheinbare  alte  Notiz  ein  Licht  fallen,  das  ihn  wirklich  er- 
keuueu  lässt. 

Nach  diesen  Seitenblicken  wollen  wir  die  mercantilischen  Kin- 
wirkunjien,  Maassnahnien  und  l  iiternehmun.uen  des  Salonio  betrach- 
ten; es  geschehe  in  einem  Kundgange,  der  von  der  Westküste  anhebt, 
zum  Nordwesten,  Nordosten  und  Süden  fortschreitet,  und  mit  dem 
Südwesten  endigt. 

Von  einem  Könige,  dessen  klares  Auge  für  die  Vortheile  des 
Handels  wir  im  Verfolge  werden  constatiren  uiul  vielleicht  selbst 
anstaunen  können,  lässt  sich  sicher  annehmen,  dass  er  die  oben 
nachgewiesene  Handelsthätigkeit  der  Stämme  Sebulnn  und  Dan 
begünstigt  haben  werde,  wenn  uns  auch  biblische  Andeutungen 
darüber  allerdings  fehlen.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  so  intelli- 
genter Fürst  in  einem  verhältnissmässig  entfernten  Hafen  des  rothen 
Meeres,  wie  Ailat  war,  seinem  Volke  eine  sehr  gefährliche  llan- 
delsbahn  eröffnet  habe,  dagegen  dem  auf  der  heimathlichen  Küste 
bereits  etwas  erblüheten  Handel  alle  Förderung  vorenthalten  hätte. 
—  Ferner  haben  wir  schon  früher  gesehen,  welche  ansehnliche 
Naturallieferungen  er  an  den  König  von  Tyrus  für  dessen  vielseitigen 
Beistand  bei  seinen  Bauten  durch  eine  Reihe  von  Jahren  abtrug. 
Aber  vernmthlich  nicht  einmal  während  der  Zeit  dieser  Lieferungen 
unterliessen  es  die  Phönizier,  daneben  auch  käuflich  die  nändichen 
Naturalien  aus  Palästina  zu  beziehen,  denn  für  ihren  Bedarf  daran, 
daheim  wie  auf  ihren  Flotten,  konnten  diese  doch  immerhin  nur 
massigen  Quantitäten  lange  nicht  genügen;  und  jedenfalls  nahm 
dieser  Ankauf  noch   zu.   als   die   Lieferungsjahre   zu  P^nde   waren. 


*  Sie  werdcu  allerdings  erst  viel  später  erwähnt,  aber  ihre  Entstehung  war 
so  natürlich,  dass  wir  sie  für  alt  halten  dürfen. 
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Auch  die  eingetretene  Befreimdimg  Salomo's  mit  dem  tyrischen 
Könige,  sowie  der  beiderseitigen  Bevölkerungen  in  Folge  ihrer 
vielfachen  Berührungen  bei  seinen  Bauten  und  bei  seinem  nach- 
maligen Schilffahrtsunternehmen,  muss  dazu  beigetragen  haben,  die 
Ausfuhr  palästinischer  Erzeugnisse  nach  Phönizien  und  die  Einfuhr 
phönizischer  Handelsartikel  zu  steigern.  Nach  dieser  Seite  hin 
I)rauchte  also  Salomo  die  Handelsbeziehungen  blos  so  zu  belassen, 
wie  er  sie  vorgefunden ,  und  ruhig  sich  fortentwickeln  zu  lassen. 
Nach  Nordosten  aber  trat  Salomo  selbstthätiger  auf.  Schon 
Ewald  in  seiner  Geschichte  des  Volkes  Israel  3,  343  u.  w.  hat 
dessen  Erbauung  von  Tadnior  und  von  Magazinstädten  in  Chamat  aus 
Handclsrücksichten  desselben  erklärt,  aber  fast  nur  divinatorisch: 
ich  hoflfe  diese  Auffassnng,  gestützt  auf  Note  5,  in  der  hier  folgen- 
den Darstellung  genügend  zu  begründen.  Schon  David  hatte  seine 
Herrschaft  über  Damaskus  ausgedehnt,  Salomo  aber  soll  nach  1  Kön. 
5,  4  über  alle  die  kleinen  Könige  bis  zum  Euphrat  hin  eine  Ober- 
herrlichkeit erlangt  haben.  Nun  wird  dem  Letzteren  ib.  9,  18  zu- 
geschrieben, er  habe  'l'amar  oder  Tadmor  (Palmyra)  erbauet;  und 
zu  der  nämlichen  Nachricht  ist  2  Cliron.  <S,  4  hinzugefügt,  dass 
er  im  Lande  Chamat  Magazinstädte  errichtet  habe.  Aber  in  der 
erwähnten  Note  Avurde  gezeigt,  dass  auch  Tadmor  zu  dem  Gebiete 
von  Chamat  sowie  zu  den  Magazinstädten  in  demselben  gehört 
haben  müsse;  vermuthlich  ist  es  blos  deshalb  besonders  aufgeführt, 
weil  es  die  bedeutendste  derselben  war.  Es  lag  etwa  260  Kilom. 
nordöstlich  von  Damaskus  und  eine  Tagereise  vom  Euphrat  in 
einer  wohlbewässerten  und  sehr  fruchtbaren,  aber  von  grossen 
Sandwüsten  umgebenen  Ebene.  Die  Stadt  Chamat  war  nordwestlich 
von  ihm  gelegen  und  ein  sehr  bedeutender  Ort.  Nun  sahen  wir 
aber  schon,  dass  eine  vielbesuchte  Karawanenstrasse  von  Babylon 
über  den  mittleren  Euphrat  nach  dieser  Oase  von  Tadmor  sowie 
von  da  über  Damaskus  und  den  Jordan  theils  nach  Acco,  theils 
nach  Philistäa  und  Aegypten  führte;  ihre  AVichtigkeit  wurde  noch 
dadurch  vermehrt,  dass  von  Tadmor  eine  Seitenstrasse  durch  die 
Laiulschaft  Chamat  nach  dem  nördlichen  Syrien  lief.  Dies  nun 
und  die  Nachricht  1  Kön.  10,  15,  dass  Salomo  von  den  Karawanen 
Gefälle  erhoben,  emi)hehlt  mir  die  Annahme,  dass  er  zunächst  aus 
folgenden  Gründon  Tadmor  erbauet  oder  vermuthlich  nur  in  besseren 
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Stand  vorsetzt  liabo.  *  Ihr  Karawanoii  famloii  dort  Wassor  und 
den  Markt  für  Krurmzuiij^  dor  ziisamiiionj^'esclmiolzcncn  liciselR'- 
dürfnisse;  desgleichen  waren  sio.  wenn  Tadiiior  aiicli  nur  eine 
massige  Besatznng  erhielt,  auf  einer  aiiseludichen  Strecke  vor  wie 
hinter  denisellx'ii  sicherer  vor  räuliei-ischeu  Anfiillen.  **  und  konnten 
anch  wohl,  wenn  es  gelegentlich  ihnen  nöthig  erschien,  ein  Ix'waH- 
netes  Geleit  anf  ihren  nächsten  Weg  niiterhalten.  Hierfür  niussten 
sie  natürlich  zahlen  oder  bestimmte  Gefalle  entrichten;  auch  wilrc 
nicht  unmöglich,  dass  schon  damals  eine  ßestenerung  dci'  durch- 
geführten Waaren  üblich  war.***  Theils  flössen  diese  Geldci-  in 
die  königliche  Kasse,  theils  kamen  sie  den  dorthin  gesetzten  oder 
dorthin  eingeladenen  Juden  zn  Gute,  und  daneben  wurde  natürlich 
hierdnrch  der  Blick  des  Volkes  noch  wirksamer  anf  den  gewinn- 
reichen Karawanenhandel  gelenkt.  Aber  die  von  Salomo  angelegten 
>Magazinstädte«  im  Lande  Chamat.  mochte  nun  zu  diesen  wiege- 
sagt auch  Tadmor  gehören  oder  nicht,  beförderten  eine  jüdische 
Handelsthätigkeit  noch  directer.  Ich  kann  nämlich  in  diesen  Maga- 
zinen nur  JJazare  erldicken,  gleichwie  nach  1  Kön.  20.  34  nicht 
viel  später  Benhadad  dem  Könige  Aliab  anbot.  Märkte  in  Damaskus 
anzulegen,  wie  deren  sein  Vater  in  Schomron  gehabt.  In  ihnen 
wurde  von  den  Waaren,  welche  von  Bal)ylonien  westwärts  oder 
Von  Syrien  und  Pluinizien  ostwärts  gehen  sollten,  vermuthlich  ein 
ansehnlicher  Theil  zum  Verkauf  ausgestellt,  sowohl  für  die  Orte 
selbst  und  ihre  Nachbarschaft,  als  auch  für  Händler,  welche  ihre 
Karawanenreise  aldvürzen  wollten;  bei  der  so  mühseligen  und  gar 
nicht  ungefährlichen  Art  dieser  Reisen  sahen  es  gewiss  Viele  gern, 
ihren  Bedarf  schon  auf  halbem  AVege  einkaufen  zu  können,  und 
nichts  ist  im  Alterthum  gewidmlicher  als  solche  Zwiscjienemporien 
des  AYeltverkehrs.  Indem  Salomo  diese  Bazare  anlegte  und  vcr- 
nuithlich  auch  mit  einer  polizeilichen  .A-ufsicht  ausstattete,  wird  er 
ohne  Zweifel  für  ihre  Benutzung  gleichfalls  haben  eine  Abgälte 
erheben  lassen;  aber  natürlich  zogen  sich  auch  Juden  dorthin,  um 


'        *  Aiuli  nach  araltischen  Sagen  bestand  Tadmor  stlion  tViilifr. 

**  Gerade  aus  diet^ei-  Gegend  berichtete  nachmals  Strabo  von  solchen  Anfällen. 
*,**,Da.s  spätere  Alterthum  kannte  diese  Art  von  Besteuerung  '-echt  gut,  vgl. 
Pliii.    12,   32   und  die   Nachricht    Strabo   16,   dass   von   den  Fürsten   der  Zelt- 
aräber  jeder  seinen  besonderen  und  niemals  geringen  Zollsatz  gehabt  hätte. 


28 

als  Agenten  wie  auf  eigene  Rechnung  Hanclelschaft  in  diesen  Markt- 
städten zu  treiben.  Nun  wurde  zwar  nach  1  Kön,  11,  23 — 25  Da- 
maskus später  wieder  dem  Salomo  entrissen,  und  sein  neuer  Be- 
herrscher zeigte  eine  beharrliche  Feindschaft  gegen  ihn,  was  für 
jene  Unternehmungen  etwas  störend  geworden  sein  muss.  Doch 
weil  Jes.  11,  11  von  Juden  in  Chamat  die  Rede  ist,  so  scheint  sich 
innuerhin  eine  ansehnliche  Colonie  jüdischer  Kaufleute  dort  zu- 
sammengefunden und  lange  Zeit  erhalten  zu  haben. 


Eine  weitere  Richtung  von  Salomo's  mercantilischen  Unter- 
nehmungen war  nach  dem  Süden.  Schon  Saul  hatte  die  Idumäer 
besiegt,  David  aber  nach  einem  weiteren  Siege  über  dieselben 
ihr  Ländchen  völlig  unterworfen,  w^ie  es  scheint;  und  dass  nach 
seinem  Tode  ein  eingeborener  Prinz  dort  wieder  Fuss  zu  fassen 
versuchte  (1  Kön.  11,  14—22),  scheint  vorläufig  wenig  hieran  ge- 
ändert zu  haben.  Die  Idumäer  hatten  aber  unfern  Ailot  oder 
Ailat,  im  innersten  Winkel  des  nach  ihm  benannten  östlichen 
lUisens  des  rothen  Meeres,  einen  Hafenort  Ezjongeber;  und  weil 
dieses  Gebiet  jetzt  dem  Salomo  gehörte,  Hess  er  dort  Schiffe  bauen 
sowie  mit  eigenen  und  phönizischen  Leuten  bemannen,  welche 
Letztere  er  sich  von  dem  ihm  befreundeten  Könige  Chiram  von 
Tyrus  hierfür  erbeten;  auf  diesen  Schiffen  fuhren  sie  nach  Ofir, 
und  ])rachten  dorther  dem  Salomo  eine  grosse  Menge  Goldes,  sowie 
Silber,  sehr  viel  Sandelholz,  Edelsteine,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen 
(1  Kön.  9,  26 — 28.  10,  11.  22).  Klarer  schon  wird  uns  diese 
Nachricht  durch  den  Zusatz,  dass  zugleich  mit  einer  Flotte  des 
Chiram  die .  salomonische  diese  Fahrt  gemacht  habe.  Entweder 
nämlich  kam  Salomo  von  selbst  auf  dieses  Unternehmen,  und  weil 
es  ihm  an  den  Leuten,  welche  für  eine  so  weite  Fahrt  Schiffe  zu 
l)auen  verstanden,  sowie  an  Männern  von  tüchtiger  Schifffahrts- 
kunde fehlte,  denn  die  oben  dem  Stamme  Sebulun  zugeschriebene 
Scliifffahrt  beschränkte  sich  jedenfalls  auf  kurze  Strecken  in  be- 
kannten Gewässern :  so  musste  es  sich  ihm  empfehlen,  die  Tyrier  zur 
Theilnaiime  einzuladen.  Oder  aber  die  Sache  verhielt  sich,  wahr- 
scheinlicher sogar,  folgendermaassen.  Die  Producte  des  südllichen 
Arabiens,  vermuthlich  auch  schon   äthiopische  und  indische,   waren 
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l)isher  don  riKiniziorn  (liirch  arabisclic  Knrawanon  zutrckdimncii. 
aber  uii^ciHein  vertheuort ,  soNvohl  (liiicli  die  Trniisiiortkustcii  wie 
(luiT.li  oiiic  Itiinte  Manniclifaltijikoit  von  AliLiubcii  auf  /aliliciclicii 
ZwischenstatioiUMi ,  sodass  z.  li.  iiacli  riiiiius  12.  ;i2  in  seiner 
Zeit  für  die  Tour  von  Tlionina  in  .Icnicn  his  zum  Mittidniecn;  auf 
jedes  Kanieel  (588  Donare  Kosten  berechnet  wurden.  l)ie  Tyricr 
mochten  daher  längst  gewünsclit  haben,  ki  directc  Verbincbiu.n  mit 
jenen  Südlilndern  zu  treten;  aber  jeder  Ausfahrtshafen  wai-  ilinen 
unzugänglich,  bis  Israel  in  den  Besitz  von  Ailat  kan».  Die  wenigen 
Jahre,  seit  David  dieses  erworben  hatte,  werden  noch  ui»genutzt 
verstrichen  sein ;  als  aber  der  mit  ihrem  Könige  befreundete  Salomo 
regierte,  mochte  der  Erstere  diesen  für  grosse  IIand(dsuntern(di- 
mungen  ohnehin  mit  vielem  Sinn  begabten  jüdischen  König  auf 
den  Gedanken  und  zu  dem  Entschlüsse  einer  gemeinschaftlichen 
Fahrt  nach  Ofir  bringen.  Die  eine  oder  andere  dieser  beiden  An- 
nahmen ist  auch  schon  darum  fast  unerlässlich,  weil  sonst  die  auf  ihren 
Handel  so  eifersüchtigen  und  (Ke  Ziele  ihrer  Handelsfahrten  ver- 
heimlichenden Tyrier  zur  Theilnahme  an  einer  von  ihnen  etwa 
schon  vorher  organisirt  gewesenen  Scliifffahrt  nach  Orir  gewiss 
Niemanden  zugelassen  hätten.  AVir  haben  demnach  uns  zu  deid<en. 
dass  die  Tyrier  auch  zugleich  für  sich  selbst  Schiffe  in  Ezjongeber 
baueten,  und  dass  erst,  nachdem  jedem  salomonischen  Schiffe  einige 
Seekundige  abgegeben  worden,  die  Ausfahrt  in  Gemeinschaft  er- 
folgte. Ueber  diese  Fahrt  oder  vielmehr  Fahrten  —  denn  nacli 
dem  biblischen  Berichte  soll  sie  in  Zwischenräumen  von  je  drei 
Jahren  viele  Male  wiederholt  worden  sein  —  sind  einige  Bemer- 
kungen zu  geben,  deren  ausführliche  Begründung  in  Note  6  ver- 
sucht ist.  Es  findet  sich  nändich  keinerlei  stichhaltiger  Grund 
dafür.  Ofir  anderswo  anzunehmen  als  wirklich  im  südlichen  Arabi<'n. 
wohin  es  1  Mos.  10,  29  versetzt  ist.  Dass  unter  den  von  dort  mit- 
gebrachten Producten  auch  indische  und  vielleicht  äthiopische 
waren,  erklärt  sich  hinreichend  aus  der  gerechtfertigten  Annahme, 
dass  diese  auf  arabischen  Märkten  zu  bekommen  waren,  indem 
der  später  so  lebhafte  Handel  Arabiens  mit  Indien  und  Aethiopien 
damals  schon  geblüht  haben  mag.  Es  scheint  nun,  dass  die  Ofir- 
fahrer  Arabien  besonders  wegen  seines  ausserordentlichen  Gold- 
reichthums  aufsuditen,  und  die  wichtigsten  Nachrichten  der   Alten 
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über  letzteren  sind  in  Note  6.,  III  zusammengestellt;  aber  in 
ihnen  zeigt  sich,  dass  namentlich  auch  Sahäa  solchen  Gold- 
ül)erfluss  hatte,  und  ohnehin  müssen  die  Ofirfahrer  auch  letzt- 
genanntes Land  l)esuclit  haljen,  da  doch  wohl  nur  von  ihnen  die 
Königin  von  Saba  die  Nachrichten  über  Salomo  haben  konnte, 
deren  sie  1  Kön.  10,  6.  7  gedenkt.  Für  die  Ermittelung,  wo  nn- 
get'ähr  in  dem  südlichen  Arabien  Ofir  gelegen,  enthält  dieser  Punkt 
einen  guten  Fingerzeig.  Sabäa  zählt  Ptolemäus  zu  den  arabischen 
P>  innen  hindern,  und  zwar  zu  den  mehr  südlichen:  wäre  nun  Ofir 
auf  der  südwestlichen  Küste  zu  suchen,  so  hätten  die  dahin  Ge- 
fahreneu wohl  schwerlich  sich  versucht  gefüldt.  von  dort  einen 
Abstecher  nach  Sabäa  zu  machen,  weil  dann  erst  ein  bedeutendes 
und  unwe.usames  Gebirge  zu  übersteigen  war,  Avelches  in  ziemlicher 
Entfernung  von  der  Küste  von  Norden  nacli  Süden  streicht.  Yer- 
nuithlich  lag  vielmehr  Ofir  auf  der  Südküste  Arabiens,  in  oder 
nahe  bei  der  Gegend,  wo  später  die  Homeriten  ansässig  waren : 
von  da  aus  ist  Sabäa  näher  und  viel  zugänglicher.  Die  Ofirfahrer 
müssen  also  die  Meerenge  Babelmandeb  i)a.ssirt  haben  und  nach 
Umschiftung  der  Südwestspitze  von  Arabien  noch  eine  bedeutende 
Strecke  an  der  Südküste  desselben  hingefahren  sein ,  denn  den 
ersten  Hafen  auf  dieser  Südküste  fanden  sie  erst  in  dem  erwähnten 
Lande  der  Homeriten.  Hier  müssen  die  Schifte  mit  dem  grössten 
Theile  ihrer  Bemannung  zurückgeblieben  sein,  während  Andere  a,n 
das  Land  stiegen  und  Tauschgeschäften  oblagen.  Wie  gesagt -be-y 
suchten  sie  von  da  aus  auch  Sabäa  und  dessen  Hauptstadt,  natür- 
lich zu  dem  gleichen  Zwecke,  wenn  auch  vielleicht  nicht  auf  jeder 
folgenden  Ofirfahrt.  Und  die  jüdischen  Männer  unter  ihnen  hielten 
es  vermuthlich  für  vortheilhaft,  hierbei  viel  von  dem  Ruhme  und 
(ilanze  des  Salomo  zu  erzählen;  die  Kunde  hiervon  gelangte  a^c^^ 
zu  der  Königin  des  Landes,  und  veranlasste  sie  zu  dem  abenteuer- 
lichen Besuche,  welchen  sie  diesem  Könige  abstattete.  Hierauf 
begaben  sich  die  Händler  wieder  an  das  Meer  und  die  Rückfalirt 
wurd(!  angetreten,  jedoch  hierbei  vermuthlich  auch  zuweilen  in 
einem  äthioi)isclien  Hafen  zu  einem  kurzen  Besuche  dieser  Küste 
angelegt,  um  dort  ebenfalls  Tauschhandel  einzuleiten.  Dass  diese 
I'ahrten  nur  alle  drei  Jahr  wiederholt  wurden,  ist  sehr  begre^jlfjli. 
Man  lese  in  Note  ß,  Y  nach,   wie  ausserordentlich   langwierig;;  die 
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Seefahrten  der  Alten  meistens  waren,  nnd  dass  z.  B.  noch  /n  des 
Hieronymus  Zeit,  also  fast  14(J()  .lahre  s[)ater,  ein  Schiff  seihst  im 
günsti^'cn  Falle  sechs  Monate  hrauchte.  den  aral)i>(hen  Meer- 
husen  seiner  ^ianzen  Län.üe  nach  zu  hefahren ;  für  j^ewöhnlich 
musste  hiernach  die  Durchschiftun^f  dieser  Stn>cke  seihst  noch  da- 
mals ansehnlich  hlngere  Zeit  erfordern,  und  natürlich  eine  noch 
hedeutend  längere  hei  dem  viel  unvollkommeneren  Stande  der  Nautik 
zu  Salomo's  Zeit  sowie  an  Küsten  hin  von  noch  völlig  unhekannten 
Gewilsseru  und  Bewohnern.  Bis  dahin  aher,  wo  wir  OHr  annehmen 
zu  müssen  glauhten,  war  eine  um  ein  Drittel  grössere  Fahrstrecke, 
und  in  Betracht  dieses  Allen  muss  die  Hinfahrt,  eheuso  die  Kihk- 
•  fahrt  über  ein  volles  Jahr  erfordert  hahen.  Rechnet  man  hierzu 
eine  Anzahl  von  Monaten  für  den  Aufenthalt  in  Otir  und  Sahiia 
sowie  für  die  hierzu  erforderlichen  Landreisen,  und  dass  nach 
jeder  Rückkehr  von  einer  Otirfalirt  die  Ausrüstung  oder  Ausbesse- 
rung der  Schiffe  für  jede  folgende  Fahrt  sammt  allen  sonstigen 
Vorbereitungen  zu  einer  solchen  leichtlich  sechs  Monate  hinnahmen, 
so  fehlte  nur  sehr  wenig  oder  nichts  an  drei  Jahren  für  die  Auf- 
einanderfolge der  Fahrten. 

Nun  wurde  oben  schon  aufgezählt,  welche  Producte  di(!  Leute 
des  Salomo  von  diesen  Fahrten  mit  heimgebracht  hahen  sollen; 
doch  wollen  wir  dieselben  etwas  näher  ansehen.  Von  der  ersten 
F^ahrt  hätten  sie  420  Kickar  Gold  mitgebracht,  nach  2  Chron.  8,  18 
gar  450  Kickar,  das  waren  6426  resp.  6885  Kilo;  wie  ergiebig 
hieran  die  späteren  Fahrten  gewesen  sein  mögen,  ist  nicht  zu  er- 
rathen.  Auch  Silber  sollen  die  Ofirfahrer  zurückgebracht  haben, 
doch  wird  dessen  nicht  viel  gewesen  sein,  denn  an  diesem  Metall 
war  Arabien  lange  nicht  so  reich  wie  an  Gold;  die  Angabe  1  Kön. 
10,  27,  dass  unter  Salomo  das  Silber  »in  solcher  Menge  vorhanden 
war  wie  die  Steine*,  lässt  sich,  unter  Reducirung  dieser  Hyperbel 
auf  ein  annehmliches  Maass,  aus  dem  Erlös  der  z.  B.  au  die  Phö- 
nizier abgegebenen  Producte  und  aus  Salomo's  sonstigen  Einnahmen 
erklären,  von  welchen  noch  die  Rede  sein  wird.  Ferner  brachten 
sie  Edelsteine  mit,  deren  in  Arabien  wie  in  Aethiopien  viele 
und  die  verschiedenartigsten  gefunden  wimlen.  Sodann  Almug- 
Holz,  worunter  man  in  neuerer  Zeit  wohl  mit  Recht  das  ange- 
nehm  duftende   rotlie   Sandelholz   verstehet.     Dasselbe  wurde  sehr 
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«:eschätzt,  und  in  seinem  Heimathlande  Ostindien  sowie  in  anderen 
Ländern,  nach  welchen  es  verführt  wurde,  fertigte  man  daraus 
kleine  Gützenhilder,  die  Fournirungen  feiner  Geräthschaften  und 
Aehnliches;  Salomo  verwendete  es  zur  Verschalung  eines  Geländers 
im  Tempel  und  in  seinem  Palast,  desgleichen  zu  musikalischen  Instru- 
menten. Nach  Note  5,  I  hahen  die  Ofirfahrer  vielleicht  auch  Eben- 
holz mitgehracht,  dieses  ist  bekanntlich  pechschwarz  und  wurde,  weil 
es  eine  herrliche  Politur  annimmt,  zu  Prachtgeräthen  verarbeitet; 
es  wächst  in  Indien  und  Aethiopien,  das  aus  letzterem  Lande 
wurde  vorgezogen.  Von  Elfenbein,  welches  dieselben  beiden 
Länder  lieferten,  müssen  sie  sogar  einen  bedeutenden  Vorrath  mit- 
heimgebracht haben,  da  Salomo  hiervon  seinen  berühmten  Eifen- 
beinthron  anfertigen  liess.  Endlich  hätten  sie  auch  Affen  und 
Pfauen  mitgebracht,  natürlich  jene  wegen  ihres  possenhaften 
Wesens,  und  diese  wegen  ihres  prächtigen  Gefieders ;  beide  Thier- 
arten  haben  in  der  biblischen  Ptelation  Benennungen  indischen 
Ursprungs,  und  scheinen  damals  noch  nicht  in  Arabien  heimisch 
gewesen,  sondern  als  Luxusgegenstände  gleich  vielen  anderen 
Handelsartikeln  von  Indien  auf  arabische  Märkte  gebracht  worden 
zu  sein.  Auf  diesen  erhielten  die  Ofirfahrer  alle  Producte  indischer 
Herkunft,  deren  wir  gedachten,  während  sie  die  äthiopischen  sowohl 
gleichfalls  auf  diesem  Wege  erwerben  konnten,  als  auch  wenn  sie 
nebenbei  zuweilen  auch  die  äthiopische  Küste  besuchten.  Vollstän- 
dig ist  jedoch  die  Aufzählung  1  Kein.  10,  22  der  Dinge,  welche 
sie  mitgebracht  hätten,  keinesfalls:  dort  sind  z.  B.  das  Almugholz 
und  die  Edelsteine  nicht  mit  aufgeführt,  sondern  dass  auch  sie 
darunter  waren,  erfahren  wir  blos  aus  der  beiläufigen  Notiz  V.  11; 
und  ebenso  ist  kaum  denkbar,  dass  sie  von  dem  gerülimtesten  Pro- 
ducte Arabiens,  dem  Weihrauch,  nicht  mitgebracht  hätten,  obwohl 
sie  nach  Obigem  die  Weihrauchdistricte  selbst  oder  doch  dei'en 
nächste  Nachbarschaft  l)esuchten.  Wir  dürfen  daher  vermuthen, 
dass  sie  auch  noch  andere  werthvolle  Producte  mitgebracht  hal)en 
mögen.  Uebrigens  haben  wir  die  israelitischen  Theilnehmer  der 
Ofirfahrten  durchaus  nicht  uns  vorzustellen  als  eine  für  eigene 
Rechnung  ausgelaufene  Handelsgesellschaft,  zu  deren  Lnternehmen 
Salomo  l)los  den  vVnstoss  gegeben  habe ;  denn,  soviel  wir  sehen,  ge- 
hörte ziemlich  Alles,  was  sie  mitheimbrachten,  dem  Könige:  aus- 
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(Irücklicli  wird  erwähnt,  dass  das  von  der  ersten  Falirt  niit'^ebraehte 
Gold  in  seinen  Schatz  Hoss,  (his  San<hdholz  liess  er  für  den  'remitcl 
und  Pahist  verarbeiten,  das  Klfenlx'in  für  seinen  Thron;  für  den 
Ankauf  der  heiiimchiMcliten  Edelsteine  war  wuld  (his  Volk  noch 
nicht  reich  uenn.u,  und  die  niisiiLiiicIie  Mühe,  auf  so  lanuwieri^'er 
Heind'ahrt  Arten  und  l'fauen  mit  sich  zu  führen,  wäre  sicliei-lich 
gar  nicht  ühernoninien  worden,  wenn  dies(dlien  nicht  für  den 
König  bestimmt  gewesen  wäien.  Ks  scheint  hiernach  vi«dniehi-, 
dass  das  ganze  rnternehmen  auf  Kosten  und  zum  Nutzen  des 
Salomo  ausgeführt  worden  ist,  wenn  auch  die  zu  denisidhen  ver- 
wendeten Männer  nnigen  nianches  Kostbare  für  sich  zurückbehalten 
haben  sowie  nach  der  glücklichen  Rückkehr  reich  beschenkt  woiden 
sein;  und  vermuthlith  war  es  auf  sjjäteren  Otirfahrten  zu  Salomo's 
Zeit  nicht  wesentlich  anders. 

Bisher  wurde  aber  ein  Haupti»unkt  für  diese  Fahrten  noch  gar 
nicht  berührt.  Nändich  es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  die  Otir- 
fahrer  die  mitgebrachten  Schätze  und  sonstigen  w»'rthv(dleu  Dinge  von 
den  Eingeborenen  nicht  geschenkt,  sondern  nur  vermittels  Tausches 
erhielten;  und  wenn  sich  auch  nicht  aufzählen  lässt,  welcherlei 
Tauschwaaren  die  Tyrier  hierfür  mitgenommen  haben  lufigeu,  so 
hatten  sie  doch  genug  Handelsartikel,  die  besuchten  civilisirtcn  wie 
uncivilisirten  Stämme  zum  Tausche  zu  reizen.  Was  für  Waaren 
etwa  in  jenen  Südländern  begehrt  wären,  kmniten  si<;  für  ih)"e 
erste  Otirfahrt  theilweise  schon  aus  den  Handelsgegenständen  ent- 
nehmen, welche  die  in  ihren  Bereich  gekommenen  arabischen  Ka- 
rawanen einzutauschen  ]dlegteu;  und  die  auf  der  ersten  Fahrt  ge- 
sammelten Erfahrungen  hierüber  hdirten  sie  das  für  die  si)ätereu 
Fahrten  noch  genauer.  Ohne  Zweifel  gehörten  dazu  in  erster  Reihe 
die  nämlichen  Dinge ,  welche  nach  Pliu.  12,  42  die  Aethiopen  für 
ihren  Zimmt  einzutauschen  pflegten:  Glaswaaren,  Kujjfergeräthe, 
Kleidungsstücke,  Spangen.  Arm-  und  Halsbänder;  und  nach  Diod. 
3,  45  sollen  Geräthschaften  von  Kupfer  und  Eisen  in  einem  'J'heile 
Arabiens  mit  Gold  aufgewogen  worden  sein.  Schwerer  ist  aber  zu 
errathen,  welche  Tauschwaaren  den  Leuten  des  Salomo  mögen  mit- 
gegeben worden  sein,  da  von  den  oben  erwähnten  Ausfuhrartikeln 
Palästina's  kein  einziger  sich  hierzu  eignete,  nicht  sein  Balsam, 
nach  welchem  jene  südlichen  Stämme  schwerlich  Verlangen  trugen, 
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und  iiücli  wcniticr  dessen  Getreide,  Wein,  Ocl  und  Datteln,  sowohl 
weil  vorauszusetzen  war,  dass  hieran  die  zu  besuchenden  Länder 
selber  keinen  Maugel  hätten,  als  auch  weil  ihr  grosses  Volumen 
sie  zur  Pracht  für  eine  so  lange  und  mühselige  Fahrt  untauglich 
machte;  ändere  Producte  aber  oder  Fabrikate,  auf  deren  Absatz 
in  jenen  Südländern  hätte  gerechnet  werden  können,  lieferte  Palä- 
stina damals  nicht.  Wir  sind  hiernach  gezwungen  anzunehmen, 
dass  Salomo's  Leute  meistens  auswärtige  Tauschwaaren  mit  nach 
Ohr  nahmen,  solche  etwa,  die  aus  Phönizien  und  aus  Salomo's 
Handelsniederlagen  im  Nordosten  theils  nach  Palästina  importirt 
waren,  theils  erst  für  die  Ofirfahrten  bezogen  wurden.  —  Zur 
Bemannung  seiner  Schitle  wählte  er  natürlich  solche  TJnterthanen 
aus,  welche  wenigstens  einige  Kenntniss  der  Schifffahrt  besassen; 
und  ebenso  muss  er  betiissen  gewesen  sein,  das  Tauschgeschäft 
Solchen  zu  übertragen,  welche  hierin  einige  Fachkenntniss  bekundet 
hatten:  Beides  macht  wahrscheinlich,  dass  zu  den  israelitischen  Otir- 
fahrern  haui)tsächlich  Männer  aus  dem  Stamme  Sebulun  verwendet 
wurden,  welche,  wie  wir  früher  sahen,  mit  Schifffahrt  und  Handel 
immerhin  schon  einigermaassen  vertraut  waren,  ja  es  ist  schwer 
zu  denken,  dass  Salomo  sich  zu  diesem  ausserordentlichen  Unter- 
nehmen entschlossen  hätte,  wenn  ihm  gar  keine  solche  Männer 
zur  Verfügung  gestanden  hätten.  Die  Schwierigkeit  für  die  isra- 
elitischen wie  tyrischen  Ofirfalirer,  sprachlich  sich  mit  allen 
den  Volksstämmen  zu  verständigen,  mit  welchen  sie  in  Berüh- 
rung kamen,  war  keine  allzugrosse.  Es  waren  ja  doch  fast  nur 
arabischredende  Stämme,  und  einige  Kenntniss  des  Arabischen 
mögen  die  Ofirfahrer  theils  aus  ihrer  Heimath  mitgebracht,  theils 
vor  der  Abfahrt  sich  in  Ailat  erworben  haben.  Wo  das  nicht  aus- 
reichte, werden  sie  gesucht  haben,  Dolmetscher  zu  l)ekommen,  so 
gut  wie  diejenigen  von  Salomo's  Leuten,  welche  die  noch  zu  er- 
wähnenden Pferdeeinkäufe  in  Aegypten  besorgten,  Dolmetscher  dort 
brauchten  uiul  fanden;  und  wie  in  Aegypten  werden  diese  auch 
wohl  in  jenen  südlichen  Handelshäfen  zugleich  als  Makler  gedient 
haben.  Wo  aber  Solche  nicht  zu  finden  waren,  konnte  der  Tausch- 
handel gleichwohl  erfolgen,  es  bestand  z.  B.  ein  solcher  ohne 
Sprachvermittler  selbst  noch  in  viel  si)äterer  Zeit  in  Aethiopien, 
es  wird  nämlich  erzählt,  die  Axumiten  hätten  im  Laude  Sasu  ihre 


An.i;«'l)()to  voll  Ochsen,  Salz  und  I'",iscii  (lein  ihnen  jj;ezeijiten  (ioM- 
voiTiitlie  ,uej;enübergelegt  und  .uewarLet ,  oh  man  (hiinit  znlViech-n 
sein  \vei'(h',  aiKU'ieiifalls  hiltten  sie  (hivon  noch  /ugeh'üt.  —  Schliess- 
lich noch  ein  Woi1  über  den  l'.('>u(li  der  Köni'^in  von  Salia  hei 
Sahnno.  \\'ie  sie  (hi/n  an^crej^t  \vor(h'n  s«'in  müsse.  wnnU'  schmi 
anucuchcn.  Sie  kam  zu  iiim  mit  sehr  grossem  (ielolge,  nnil  ver- 
ehrte iiini  12U  Kickar  (iohh's  (ISHii  Kih»)  sowie  vieh'  K(h'lsteinc 
iiml  kostbare  Specereieii.  Dieser  liesnch  miiss  bei  (h'ii  hiluoKb-u 
Ofirfahrteii  wirksamen  Vorschub  geleistet  haben. 

§  ^>- 
Endlich,  wie  schon  angedentet  worden,  schickte  Salonio  nadi 
Aegypten  Männer  mit  dem  Anftrage,  auf  seine  Rechnung  l^l'erde 
anznkanlen,  theils  für  seine  eigene  Verwendung,  da  sdnni  ange- 
geben wurde,  welche  grosse  Zahl  von  Kriegeswagen  und  Keiterii 
er  unterhielt,  theils  zum  Weiterverkaufe  au  die  Könige  im  Norden 
und  Nordosten  seines  Reiches.  Die  ägyptischen  Pferde  zeichnen  sich 
selbst  jetzt  noch  durch  El)eiiinaass  der  (ilieder,  Lebhaftigkeit  und 
Kraft,  sowie  durch  leichten  und  sicheren  Ciang  aus;  und  dass  ain-h 
später  solclie,  namentlich  Kriegsrosse,  gern  ans  Aegypteu  bezogen 
wurden,  zeigt  5  Mos.  17,  16.  Jes.  31,  1.  3.  Für  ein  ganzes  \'iei- 
gespann,  vielleicht  mit  Einschlnss  des  Kriegswagens,  soll  Saloino 
6UU  Schekel  (an  552  Mark),  für  das  einzelne  Pferd  150  Sdiekel 
haben  zahlen  müssen :  solche  feste  Preise,  ohne  Rücksicht  auf  den 
natürlich  verschiedenen  Werth  jedes  Thieres,  setzen  Liefernngs- 
accorde  mit  einem  Durchschnittspreise  voraus.  Ohne  Zweibd  er- 
folgte auch  der  Weiterverkauf  auf  Salomos  Rechnung,  und  da  der 
ganze  Ertrag  der  Ofirfahrten  gleichfalls  ihm  zntioss.  wie  wir  sahen, 
so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  seine  sämiutlicheu  llaiidelsunterneh- 
mungen  entweder  vollständige  Regale  bildeten,  oder  einen  wesent- 
lichen Gewinnantheil  desselben  bezweckten:  nach  unseren  heutigen 
Erfahrungen  war  das  nicht  staatsöconomisch.  aber  unter  den  da- 
mali^ren  rmständeii  doch  wolil  das  beste,  absichtliche  tider  un- 
absichtliche Mittel,  allmälig  auch  mehr  Privatleute  dem  Handel 
zuzuführen.  Uebrigens  muss  die  Thatsache,  dass  unter  Salomo 
Pferde  aus  Aegypteu  bezogen  und  an  die  Könige  der  Chittäer  und 
Aramäer  wiederverkauft  wurden.    un>   in   ib^r   (diuehin  wahrscheiu- 
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liehen  Anuahme  bestärken,  dass  schon  damals  zwischen  Palästina 
und  den  genannten  Ltindern  ein  Austausch  auch  anderer  Waaren 
stattgefunden  haben  ^Yerde,  es  ist  ja  nicht  einzusehen,  warum 
zwischen  so  benachbarten  Ländern  der  Verkehr  blos  auf  den  Kauf 
und  Vei-kauf  von  Pferden  sollte  eingeschränkt  gewesen  sein.  Auch 
war  das  alte  Aegypten  lange  nicht  gegen  Ausländer  in  dem  Maasse 
abgesperrt,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird:  schon  dass  Salomo 
Einkäufer  dorthin  schickte,  zeigt  dies,  und  wir  werden  es  in  Note  9 
weiter  sehen.  Jedenfalls  ist,  was  von  dem  Verkauf  palästinischen 
Oels  nach  Aeg^'pten  oben  gesagt  wurde,  noch  entschiedener  für 
diese  und  die  nachfolgende  Zeit  anzunehmen,  und  der  Asphalt  des 
todten  Meeres,  welchen  die  Aegypter  zur  Herstellung  der  Mumien 
verwendeten,  ging  auch  wohl  schon  früh  dorthin. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich  zur  Genüge,  wie  sehr 
Salomo  den  Handel  mit  dem  Auslande  zu  beleben  und  neue  Wege 
ihm  zu  eröffnen  gesucht  hat.  Hieraus  dürfen  wir  aber  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  er  auch  den  Binnenhandel  befördert  haben 
werde.  Dieser  musste,  wie  wir  ol)en  sahen,  sich  schon  von  selbst 
unter  Salomo  sehr  heben,  und  sein  wirkliches  Vorhandensein  unter 
ihm  wird  durch  1  Kön.  10,  15  bezeugt;  aber  es  fehlt  auch  nicht 
ganz  an  Spuren,  dass  Salomo  thatsächlich  nachhalf.  So  soll  er 
nach  ant.  8,  7,  4  die  Landstrassen,  welche  nach  Jerusalem  führten, 
mit  schwarzem  Stein  haben  pflastern  lassen,  vermuthlich  mit  dem 
harten  Basalt  von  Baschan:  es  ist  dies  um  so  glaublicher,  als 
schon  vor  seiner  Zeit  Hochstrassen  (mesülot)  erwähnt  werden,  und 
auch  l»ei  den  alten  Aegyptern  die  zu  den  Tempeln  führenden  Wege 
gepflastert  waren.  Im  Hinblick  auf  diese  Parallele  soll  zwar  um- 
soweniger  behauptet  werden,  dass  Salomo  direct  zur  Begünstigung 
des  Handels  dies  gethan  habe,  aber  jedenfalls  erleichterte  es  den- 
selben wesentlich.  Ferner,  nach  1  Kön.  10,  15  hatte  er  Ein- 
nahmen von  den  Karawanen  und  von  dem  Erwerb  der  herum- 
ziehenden Krämer  * :  es  lag  also  schon  in  seinem  eigenen  Interesse, 
beiden  .\rten  von  Händlern  Vorschub  zu  leisten.  In  welcher  Weise 
er  dies  für  die  durch  Tadmor  ziehenden  Karawanen  gethan  haben 
möge,  haben  wir  oben  bereits  gesehen,  desgleichen  dass  Palästina 

*  Vergl.  Note  7. 
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selbst  vdii  mehreren  Hamlelsstrasseii  (Imclixlniittfii  winde.  Ks 
war  nicht  l)los  für  die  Sicherheit  (Um-  Karawanen  zu  ><»r;;en.  sowie 
dass  sie  in  keiner  sonstigen  Weise  von  (Umi  Kin^ehorenen  i)ehisti^'t 
würden,  sondern  man  h'ute  auch  für  sie  im  Mor^'enhande  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  in  wasserlosen  Strichen  Cisteiuen  an  zur 
Seite  ihrer  Strassen,  sowie  in  passenden  Zwischenräumen  su;;('naiiiite 
Karawanseraien,  unter  besonderen  Aufsehern  stehende  oH'entliciie 
Gebäude,  indem  um  einen  grossen  viereckigen  Hofranm  nnt  Hrnnnen 
eine  Reihe  ganz  leerer  Kammern  und  Ställe  herumlief  zu  nächt- 
lichen Tluhe]dätzen  für  die  Heisenden  uiul  ihre  Thiere:  hierfür 
hatten  die  Karawanen  eine  bestimmte  Abgabe  oder  ein  (ieschenk 
zu  entrichten ,  wogegen  für  seine  Nahrung  Jeder  selbst  zu  sorj^en 
hatte.  Man  hat  eine  solche  Karawauenstation  in  dei-  .lei-.  41.  17 
erwähnten  »Herberge  des  Kimham  bei  Bethlehem-  erblickt,  und 
sie  wäre  an  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Hebron  gelegen 
gewesen,  deren  mercantilische  Bedeutung  in  §  Kj  l)esi)rochen 
werden  soll. 


Drittes  Kaiutel. 

Vom  Tode  des  Salonio  bis  zum  lialiyloiiischt'H  E.\il. 
§    H'. 

Der  von  Salomo  ausgegangene  Impuls  zu  einer  erhöheten 
Handelsthätigkeit  seines  Volkes  wurde  schwächer,  aber  erlosch 
nicht  mit  seinem  Tode.  Von  einem  persönlichen  Vorschul),  wie 
dieselbe  in  so  hohem  Maasse  durch  ihn  gefunden,  ist  bei  seineu 
Nachfolgern  nichts  berichtet  und  nichts  zu  verspüren;  ob  es  als 
eine  Ausnahme  hiervon  gelten  könne,  dass  an  80  Jahr  später  König 
Josafat  »des  Goldes  wegen«  wieder  einmal  eine  Otirfahrt  vorbereiten 
liess,  ist  noch  zweifelhaft,  und  jedenfalls  kam  sie  nicht  zur  Aus- 
führung; höchstens  darf  nach  einigen  Anzeichen  vermuthet  werden, 
dass  abermals  120  Jahr  später  König  Usija,  ein  überhaupt  ein- 
sichtsvoller und  sehr  thäti^^er  Fürst  von  Juda.  <lem  Sah»mt>  auf 
diesem  Gebiete  nachzueifern  versucht  hat.  Allein  ilor  deschmack 
an    solcher    ErwerbsthätiLikeit    war   immerhin    nunmehr    l»ei    Vitden 


erwacht,  und  verlor  sich  seitdem  nicht  wieder,  zumal  da  der  Diirch- 
ziiii  fremder  Hamlelskarawanen  und  das  Beispiel  der  l'höniziei"  an  der 
Landesgrenze  wie  innerhalb  derselben  anregend  fortbestanden.  Ab 
und  zu  traten  freilich  iiolitische  Ereignisse  und  Katastrophen  ein, 
welche  zeitweilig  den  Aufschwung  des  Handels  wieder  unterbrachen; 
-aber  von  dauerndem  Einflüsse  konnten  sie  nicht  sein,  die  Cultiir 
und  der  Luxus  des  Volkes  waren  schon  in  dem  Maasse  fort- 
geschritten, dass  in  nachfolgenden  ruhigeren  Zeiten  der  Verkehr 
Wiederaufleben  mnsste,  und  es  möge  verstattet  sein,  schon  hier  zu 
erwähnen,  dass  kurz  vor  dem  Ende  der  Königsherrschaft  Tyrus 
einen  gar  nicht  verächtlichen  Handelsrivalen  in  Jerusalem  erblickte. 
Betrelfs  der  Handelsthätigkeit  Israels  in  diesem  Zeitraum  sind  die 
gelegentlichen  biblischen  Angaben  freilich  immer  noch  sehr  si)är- 
lich,  aber  doch  schon  etwas  häufiger.  Und  bevor  ich  sie  auszu- 
beuten versuche,  mögen  einige  Data  über  den  Geldbesitz  und  über 
den  eben  erst  erwähnten  Lu.xus  dieser  Periode  vorangeschickt 
werden,  denn  dass  der  erstere  eine  Art  Gradmesser  für  iUm  Handel 
ist,  wurde  schon  früher  gesagt,  und  ofl'enbar  gewährt  der  Einblick 
in  die  Ueiipigkeit  einer  Zeit  den  nämlichen  Dienst. 

S  11. 
Obgleich  nun  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  an  Gold  so  er- 
giebi;;eii  Otirfahrten  gleich  nach  Salomo's  Tode  wiederaufhörten, 
so  hatte  doch  schon  die  von  ihm  ins  Land  gezogene  Masse  von 
edelen  Metallen  (auch  das  Silber  soll  ja  damals  »in  Jerusalem  so 
häufig  wie  die  Steine«  gewesen  sein)  auf  (ienerationen  herab  vor- 
halten können,  das  Volk  in  Wohlstand  zu  ei'lialten.  Allein  es 
wurde  schon  erwähnt,  dass  diese  Schätze  grösstentheils  in  den 
alleinigen  Besitz  dieses  Königs  kamen,  und  er  machte  von  ihnen 
eine  Verwendung,  welche  der  Wohlhabenheit  des  Volkes  sehr  wenig 
zu  (iutc  kam:  die  Bil)el  gedenkt  seines  TJebertiusses  an  goldenen 
(Jeräthschaftcn .  desgleichen  dasf^  er  200  grosse  und  300  kleine 
Schilde  von  Gold,  sowie  blos  von  Elfenbein  und  Gold  seinen  Thron 
anfertigen  liess.  und  wieviele  ähnliche  Anschatfungen  dürfen  wir 
niclit  liiernacli  bei  ihm  voraussetzen?  Salomo  mag  hierin  weiter 
als  andere  Könige  gegangen  sein,  aber  im  ganzen  Altrrthum  und 
selbst  noch  im  Miüelalter   war  die  Sitte   derselben  fast  allgemein. 
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den  Mllcrüi-üsstcii  'llicil  ilin's  Mdcliiictallcs  uii|in)(lu(tiv  y.ii  (iciäÜHMi 
der  alk'rver.schii'dciistcn  Art  verarlicitcii  zu  lasscii.  tlicils  des  rriiiikes 
wegen,  theils  in  dem  nicht  .nanz  vcrstandiiclicn  (ilaubcn,  <'in(!n 
solchen  Faniilienschat/  hesser  vor  den  (irilVfii  answilrti^ci-  l'cinde 
hewahren  zn  können;  wie  trü^ierisch  die  h'tztere  llofi'nnn^  .gewesen, 
zei^t''  sich  ehen  nnter  Salomo's  8<din,  indem  der  il^^yptische  König 
Schischak  alle  Schätze  des  Tempels  und  des  königlichen  Hauses 
sowie  alle  jene  goldenen  Schilde  als  Beute  hinwegführte.  Niclits- 
destoweniger  müssen  Salomo's  rnternehniungen  und  l'rachtliehe 
die  Wohlhabenheit  des  Volkes  ansehnlich  erhöhet  haben,  Winke 
über  diesen  Tunkt  finden  sich  dann  erst  wieder  an  140  Jahr  sjiäter. 
So  z.  1).  ist  erstauiilicli.  wie  leicht  nach  2  ('hroii.  25,  0  1<)  König 
Aniazja  auf  das  Wort  eines  Propheten  hin  hundert  Talent  Silbers 
verschmerzte.  Auch  muss  die  Eroberung  von  I'etra  durch  diesen 
König  dein  lleiche  Juda  grosse  Schätze  verschati't  haben,  die  ihm 
freilich  der  König  von  Israel  wieder  abnaliiii  (2  Kr»ii.  14,  7.  14). 
Etwas  später  sagt  in  Hosea  2,  10  der  Herr:  >ich  gab  Israel  viel 
Silber  und  Gold«,  und  12,9  lässt  dieser  Prophet  Efrajim  (das 
Reich  Israel)  ausrufen:  »ich  bin  reich  geworden«.  Desgleichen 
sagt  Jesajas  2,  7  vermuthlich  von  dem  judäischen  Könige  Usija : 
»sein  Land  wurde  voll  Silbers  und  Goldes,  kein  Ende  ist  seiner 
Schätze*.  Doch  müssen  die  bald  darauf  erfolgten  Invasionen  der 
Assyrer  den  Wohlstaml  beider  kleinen  Ueiche  wieder  sehr  herunter- 
-iebracht  haben,  es  bedarf  hierfür  nicht  erst  der  Angabe,  dass  der 
K<»nig  von  Israel  schon  bei  dem  ersten  dieser  Einfälle  den  Feind 
mit  1000  Talenten  Silbers  abkanb'u  musste;  beachtenswerth  ist 
der  Zusatz,  dass  hierzu  jeder  Widilhabende  im  Lande  (ununter- 
schiedlich!) 50  Schekel  beizusteuern  hatte,  wonach  es  damals  im 
Reiche  Israel  ()0,000  Wohlhabende  gegeben.  Noch  directer  kann 
uns  hier  interessiren,  dass  der  Handel  zuweilen  viel  Geld  in  das 
Land  gebracht  haben  muss.  Schon  der  erwähnte  Ausruf  Efrajinrs 
kann  kaum  anders  als  vorzugsweise  auf  diese  Quelle  bezogen 
werden*;  und  gerade  bezüglich  Usija's,  welcher  den  Handel  auf  dem 


*  Hosea  sa.i(t  ildit:  »Kanaan  hat  trügerisclie  Wage  in  «Icr  H:intl,  es  liel>t 
zu  libervorthoilen;  F^tVajim  ruft  aus:  ich  bin  reich  geworden-,  wonach  er  im 
Handel   wie    im    Betrüge   entweder  Et'ra.jini    den  Phöniziern  gleiiligestellt  oder  es 
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rothen  Meere  begünstigte,  wurde  gesagt  »sein  Land  wurde  voll 
Silbers  und  Goldes«;  auch  in  der  Verkündigung  des  Zefanja  1,  11 
»hin  ist  dann  das  ganze  Volk  Kanaans,  geschwunden  sind  alle 
Silberbeladeneu«  kann  w^ohl  nur  der  Sinn  liegen,  dass  wegen  der 
von  ilnii  prophezeieten  argen  Wirren  die  Phönizier  nicht  mehr 
kommen  würden,  reiche  Einkäufe  zu  machen,  desgleichen  deutet 
er  in  V.  18  auf  vorhandenen  Reichthum  hin.  Und  dass  Einzelne 
grosses  Vermögen  besassen,  ersehen  wir  aus  Ps.  49,  7. 

Den  Luxus  in  dieser  Königszeit  constatireu  folgende  Angaben, 
Spr.  7,  16.  17  sagt  das  buhlerische  Weib:  mit  Teppichen  habe  ich 
mein  Lager  geschmückt,  mit  Docken  von  ägpptischem  Garn,  und 
besprengt  mit  Düften  von  Myrrhe,  Aloe  und  Zimmt.  Die  Warnung 
Spr.  21,  17  »wer  Wein  und  Gel  liebt,  wird  nicht  reich«  setzt  die 
Verwendung  kostbarer  Salben  voraus.  Goldene  Nasenringe  und 
sonstiges  Geschmeide  werden  daselbst  25,  12  erwähnt,  und  die 
Vergleichung  im  vorherigen  Verse  würde  etwas  seltsam  sein,  wenn 
»goldene  Aepfel  in  silbernen  Körbchen«  niemals  vorgekommen 
wären.  Nach  20,  23  muss  »Thongeschirr  mit  einem  Ueberzug 
von  Schlackensilber«  nicht  selten  in  Gebrauch  gewesen  sein;  und 
81,  21.  22  wird  selbst  von  dem  »Biederweibe«  ausgesagt,  ihr  ganzes 
Haus  sei  in  Karmesin  gekleidet,  sie  selbst  in  Byssus  und  Purjjur! 
auch  wird  in  den  Sprüchen  sehr  oft  der  peiiiiiim  gedacht,  worunter 
Perlen  oder  Korallen  verstanden  wurden.  Amos  redet  3 ,  12  von 
Denen,  welche  in  Samaria  in  der  Sophaecke  und  auf  dem  Damast 
ihres  Lagers  faulenzen.  -lesajas  setzt  in  der  vorhin  schon  ange- 
führten SteUe  noch  hinzu:  sein  Land  wurde  voll  Rosse,  und  kein 
Ende  ist  seiner  Wagen.  In  der  klassischen  Stelle  desselben  3, 18 — 24 
über  den  Luxus  der  damaligen  Frauen  zählt  er  auf:  Fussschellchen, 
Netzhauben,  kleine  Monde,  Ohrgehänge,  Armketten,  Flore,  Kopf- 
schmucke, Schritthalter,  Bänder,  Riechfläschchen,  Amulette,  Ringe, 
Nasenringe,  Feierkleider,  Mäntel,  Tücher,  Taschen,  Spiegel, Hemdchen, 
Kopfliuude,  Schleier,  Wohlgerüche,  Gürtel,  und  das  noch  nicht  genü- 
gend ciklärte  Petigil.  5,  8  u.  w.  ruft  er:  Wehe  denen,  die  Haus  an 
Haus,    Feld   an   Feld   reihen    ....    bald   sollen   die   grossen   und 


selbst  gar  spottwoisc  Kanaan  genannt  hat;  unil  die  von  dem  Pioplieten  ihm 
weiter  in  den  Mund  .<;eh'<;ten  Worte  alle  meine  Beniiilmnsenx  n.  s.  w.  deuten 
dann  sogar  auf  reelil  Heissigcn  Iluiuhl  hm. 


11 

schönen  Häuser  unbewohnt  sein!  ,  .  .  .  Welie  rlenon.  die  zoclicn 
von  der  Frühe  bis  in  die  Nacht,  hei  Harfe  und  Lriri-.  l'aukc  und 
Fhite.  Audi  im  Holiculicde  .'},  ()  wird  dci*  AViddLicrüclic  ^'cdatlit 
(»wer  ist,  die  da  herautki»niiiit  duitcud  von  Mvrrlic  und  Weiliraucli 
mehr  als  alh-r  Würzstaub  des  Kriuners?«);  noch  jiehäufter  4,  14 
(«Nanb'  und  SatVan.  Kalmus  und  Zimmt  sanimt  allen  Wfiliraiu'li- 
hölzern,  Myrrhe  uiul  Aloi'  sanimt  allen  edelsten  (icwürzen«  );  auch 
erwähnt  es  7,  2  >Gesclnncide  vcui  Künstlerliand«.  Zefanja  spricht 
1.  8  unwillif!;  von  (h'U  Vdriicliiiicn  in  anshindischer  Klei(lun^^  sowie 
Jeremias  10,  9.  wenn  auch  nur  mit  Bezuj;  auf  den  cin^a'rissenjMi 
Götzendienst,  von  Silberblech  aus  Tarschisch  und  Gold  aus  l'fas 
und  Kleidern  von  blauem  und  rothem  Purpur;  desgl.  wird  Klagel. 
4,  5  der  auf  Purpur  auferzogenen  Kinder  gedacht.  Ezechiel  lilsst 
16,  10  u.  w.  Gott  von  Israel  sagen:  ich  kleidete  dich  in  bunt- 
gewirkte Stotte  und  zog  dir  Schuhe  an  von  Tachaschfell,  und 
schmückte  dich  mit  Byssusbund.  und  bedeckte  dich  mit  Seide,  und 
gab  dir  jeden  Schmuck,  Armband  und  Halskette,  Nasenringe  und 
Ohrringe,  einen  prachtvollen  Reif  um  das  Haupt,  du  prangtest  in 
Gold  und  Silber.  Noch  sei  erwähnt,  dass  eine  besonders  grosse 
Verwendung  von  dem  gewiss  sehr  thcueren  Klfenliein  gemacht 
wurde,  denn  nicht  blos  verwendete  Salonio  ihn  reichlichst  zu 
seinem  Thron,  und  auch  die  Erwähnung  eines  Thurmes  von  Elfen- 
bein im  H<dienliede  7.  ö  sowie  der  Paläste  aus  solchem  in  Ps.  4;").  9 
beziehet  sich  wohl  auf  königliche,  sondern  Amos  redet  3,  15.  0,  4 
auch  von  Hänsern  und  Bettgestellen  der  Grossen  aus  diesem  Stoti";  * 
vielleicht  darf  aus  dem  Hohenliede  5.  14  gar  geschlossen  werden, 
dass  Elfenbeinarbeiten  zuweilen  noch  mit  Saphiren  garnirt  wurden. 
Einerseits  ist  nun  klar,  dass  der  damalige  Lu.xus  nicht  etwa 
blos  jene  uns  genannten  Gegenstände  umfasst  haben  wird,  sondern 
auch  viele  andere,  die  zufällig  nicht  erwähnt  wurden.  Andererseits 
konnten  begreiflicherweise  immer  nur  die  AVenigsten  im  Volke  sich 
ihm  ganz  hinueben,  während  ihnen  die  Mässigbemittelten  hierin 
nur  soweit  nacheiferten,  als  sie  konnten,  und  politische  wie  andere 
Landescalamitäten  werden    ihm    zuweilen    für   einige   Zeit   Abbruch 


*  Natürlich  ist  gemeint,  ilass  dies  alles  mir  zum  kleinsten  Tlieile  aus  Elfen- 
bein bestand. 
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oder  selbst  Einhalt  getlian  lial>eii.  I)eiimngeaclitet  aber  gehet  aus 
den  niitgetheilten  Bibelstelleu  /axy  Genüge  hervor,  dass  im  Allge- 
meinen während  der  Kiinigszeit  ein  ganz  bedeutender  Luxus  in 
beiden  kleinen  Ileichen  geherrscht,  und  dass  auch  das  Geld,  ihn 
zu  bestreiten,  den  höheren  Schichten  des  Volkes  selten  gefehlt  hat. 

§  12. 

Ein  solcher  Luxus  konnte  aber  «dme  passiven  und  activen 
Handel  schlechterdings  nicht  stattfinden.  Ohne  passiven  nicht,  denn 
die  meisten  der  erwähnten  Luxusgegenstände  waren  sicherlich 
aus  der  Fremde,  sonst  hätte  zur  Herstellung  derselben  eine  aus- 
gedehnte Lidustrie  in  dem  damaligen  Palästina  vorhanden  sein 
müssen,  von  welcher  aber  die  alten  Nachrichten  schweigen,  und 
die  auch  aus  inneren  Gründen  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Und  ohne 
activen  Handel,  namentlich  ohne  gewinnreichen  Absatz  der  Landes- 
jiroducte,  hätte  der  fortwährende  Geldal)tluss,  zur  Bezahlung  der 
vom  Auslande  erhalteneu  Luxusgegeustände,  in  nicht  langer  Zeit 
eine  Arnuith  erzeugen  müssen,  auf  welche  gleichfalls  nichts  in  den 
alten  Nachrichten  hindeutet.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  positiveren 
Beweisen  dafür,  dass  in  dieser  Königszeit  beiderlei  Handel  gar  nicht 
unbedeutend  war,  betrachten  wir  zuerst  wieder  den  passiven.  Aus 
Aegypten  erhielt  man  nicht  blos  die  Decken  von  »ä.gyptischem 
Garn*  oder  doch  das  Garn  dazu,  sondern  nach  Früherltemerktem 
auch  die  erwähnten  Rosse  und  Wagen,  desgl.  vermuthlich  die 
Kleider  und  lvoi»fbunde  aus  Byssus,  denn  die  1  Chron.  4,  21  er- 
wähnte inländische  Byssusfabi'ik  lieferte  sicherlich  mir  geringe 
Waare.  Aus  Arabien  und  über  dasselbe  aus  entfernteren  Ländern 
erhielt  man  die  meisten  der  angeführten  aromatischen  Erzeugnisse, 
namentlich  Myrrhe,  Weihraiu'h,  Zimmt  und  die  Ingredienzien  zu 
den  kostbaren  Salben  luid  Wässern,  ferner  Elfenbein,  Perlen  (oder 
Korallen)  und  den  ZuHiiss  an  (i(d(l,  auch  die  Edelsteine  verschie- 
denster Art,  (leren  die  Bibel  für  diesen  Zeitraum  gedenkt.  Von 
den  mnnhaft  gemachten  ungemein  zahlreichen  Luxusklei(hingsstücken 
mochten  manche  «lirect  aus  Baby  Ion  ien  bezogen  werden,  aber 
die  meisten  erhielt  man  ohne  Zweifel  von  den  Phöniziern,  welche 
niinmehi-    nicht    idos    die;    llaiiptträi^er   alles    Handels   dieser  Welt- 
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gegeiid  ucwuidcii  waren,  ^tinh  rii  aiicli  in  vielerlei  /weisen  eigener 
Industrie  sich  aiiszeiclmeten.  Natiirlieh  wurden  wohl  die  aller- 
meisten Kleidnn^'sstikko  in  Talästina  sellist  antielertifit,  alter  aus- 
ländische wui'den  vor.tjezo/zen .  sobald  -leniaiid  auf  bessere  Qualitiit 
der  StoH'e  und  auf  .L;esc]iniackvnllei-e  Arbeit  hielt,  was  bei  dem 
gerüjiten  Luxus  ^^'wiss  sehr  verbreitet  war.  und  wir  landen  ja 
schon,  dass  Zefanja  .Ljerade  über  die  Sucht  nach  ausländischer  Klei- 
dung klagte.  Mbens(»  brauchten  die  vielen  oben  aufgezilhlteu  Luxus- 
gegenstande aus  (i(dd  und  Silber  allerdings  nicht  insgesammt  im- 
portirt  zu  sein:  allein  die  meisten  und  gesuchtesten  dieser  Artiktd 
kamen  dorthin  ohne  Zweifel  ebenfalls  aus  i'hönizien.  Noch  sicherei- 
ist,  dass  einige  andere  oben  aufgeführte  Waaren  theils  aus  plnini- 
zischen  Werkstätten,  theils  durch  phönizische  Vermittelinig  nach 
Palästina  gelangten,  z.  B.  die  Feierkleider  von  Karmesin,  Y(m  blauem 
und  rothem  Purjtur,  V(m  Seide,  die  Damaste  zu  Bettdecken,  dii' 
KiechHäschchen,  die  Spiegel,  die  Amulette,  welche  letztere  noch 
stärker  der  Putzsucht  als  dem  Aberglauben  dienten,  dann  die  lliob 
28,  17  angedeuteten  Glaswaaren  und  die  »Silbcrbleche  aus  Tar- 
schisch«.  Und  so  werden  wohl  noch  viele  andere  Gegenstände  des 
Luxus  wie  des  wirklichen  Bedürfnisses,  die  zufällig  keine  Erwähnung 
in  der  Bibel  fanden,  ebendaher  nach  Palästina  gebracht  oder  ge- 
holt worden  sein. 

Natürlich  aber  mussten  diese  mannichfaltig>teu  und  zum  1  heil 
sehr  kostbaren  Gegenstände  des  Imports  bezahlt  werden,  weshalb 
wohl  Joel  4,  4.  5  klagt,  dass  die  Tyrier,  Sidonier  und  Philistäer 
Israel  soviel  Silber  und  Gold  abgenommen  hätten.  Die  Bezahlunii 
erfcdgte  natürlich  nicht  oder  nur  zum  allerkleinsten  Theile  aus 
dem  einmal  vorhandenen  Volksvermögen.  denn  sonst  wäre,  wie 
schon  gesagt,  eine  rasche  Verarmung  eingetreten,  sondern  zunächst 
aus  dem  Erlös  von  Producten  und  Manufacten  des  Landes,  wonach 
auch  der  active  Handel  Palästina's  in  jener  Periode  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein  muss,  namentlich  in  den  schon  S.  14  —  10 
aufgeführten  Ausfuhrgegenständen,  aber  auch  in  anderweitigen. 
Wenn  wir  z.  B.  aus  Spr.  31,  24  ersehen,  dass  jüdische  Hausfrauen 
Tücher  und  Gürtel  zum  Verkauf  an  fremde  Händler  anfertigten, 
sowie  aus  1  Chron.  4,  21  eine  inländische  Byssusfabrik  von  bedeu- 
tender Ausdehnun-i    kennen  lernen;    ferner  wenn   der  Nachweis    in 
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Note  8  erbraclit  ist.  dass  die  Goldschmiedekimst  dort  in  einiger 
AiisUbnnji  war,  und  ohne  Nachweis  zuzugestehen  ist,  dass  die  in 
der  Bibel  so  oft  erwähnten  köstlichen  Gele ,  Salben  und  Wässer, 
aus  heimischen  wie  aus  iniportirten  Stoffen,  zum  grössten  Theile 
im  Lande  selbst  zubereitet  wurden:  so  kann  man  sich  nicht  der 
Vermuthung  erwehren,  dass  auch  in  anderen  Artikeln  sich  in  dem 
damaligen  Palästina  eine  bescheidene  Industrie  entwickelt  haben 
werde,  welche  Absatz  nach  aussen  fand,  und  die  Phönizier  waren 
z.  B.  ganz  die  Leute  dazu,  in  der  Ferne  den  palästinischen  Byssus 
für  ägyptischen,  oder  erforderlichenfalls  palästinisches  Salböl  für 
echtestes  aus  Arabien  auszugeben. 

§  13. 

Ferner  aber,  in  Betracht,  dass  dieser  Export  doch  immerhin 
nur  ein  massiger  sein  konnte,  und  also  offenbar  kein  zureichendes 
Aecjuivalent  für  den  viel  unifangsreichercn  Import  darbot,  müssen 
wir  nach  einer  noch  weiteren  Quelle  von  Zahlungsmitteln  suchen. 
Eine  solche  indessen  kann  ich  nirgendw^eiter  als  darin  entdecken, 
dass  gleichzeitig  von  Israel  ein  gewinnreicher  Zwischenhandel  be- 
trieben worden  ist,  dass  man  nämlich  von  den  nach  und  durch 
Palästina  ziehenden  Karawanen  sowie  auf  nicht  entfernten  Kara- 
wauenniäikteii  und  in  aufgesuchten  Nachbarländern  AVaaren  ein- 
kaufte und  an  manche  nach  Palästina  gekommene  Händler,  um- 
fänglicher aber  auf  auswärtigen  Handelsidät>:en  mit  Vortheil  wieder 
absetzte.  Wir  waren  genötliigt.  schon  für  die  Zeit  des  Salomo 
dies  in  einigem  Maasse  anzunehmen,  und  der  von  ihm  hierfür  erhal- 
tene Im]»uls  musste  wie  schon  gesagt  auch  nach  seinem  Tode  schon 
deslialli  fortwirken,  weil  die  zur  Nacheiferung  so  geeignete  Nach- 
barschaft Phöniziens  ihn  wach  erhielt.  Auch  in  diesem  Betreff 
sind  wir  nicht  auf  blosse  Yermuthungen  beschränkt.  Spr.  7,  19.  20 
lockt  das  liiiidei'ische  Weib  mit  den  Worten:  >der  Mann  ist  nicht 
zu  Ilaiiso.  er  ist  auf  einer  Beise  in  die  Ferne,  hat  den  Geldbeutel 
niitixenonimcn,  erst  zum  Neumond  (oder:  zum  Feste)  kommt  er 
zurück«,  nach  der  ganzen  damaligen  Lage  der  Dinge  können  aber 
diesf  Wuite  nui-  auf  eine  Handelsreise  bezogen  werden.  Und 
1    KTmi.  20.    :U    kann    uli    um-  dahin  verstehen,    dass  der  besiegte 


Benhadad  dein  K(»niti  Achal)  aiilKit.  liazarc  in  I)aiiiaskus  anziile^'cn, 
wie  sein  N'atcr  deren  in  Samaria  gehabt:  *  ein  kaum  (h-nkhares 
Anerbieten  eines  (letaniicnen  in 'l'odcs.yefahi'.  wenn  Adiah's  rntn- 
tbanen  noch  i^ar  kt'int'U  Sinn  tiii-  answilrtiucn  llaiidri  L;<dirLit  bättcn. 
Desgleichen  fin(b'n  wii-  untci'  (Umi  Gegenden,  ans  \v(dcben  nach 
niessianisclien  Veibeissnngen  Dnichtbeile  Israels  beind<ebren  winden. 
Hos.  11,  11  den  Westen,  Jes.  11.  11  C'baniat  und  Inseln  des 
Meeres<  aufgeführt,  wo  sie  aber  \V(dd  nnr  zu  Ilandelszwecken  sich 
niedergelassen  haben  können,  nnd  wir  saiien  üben,  dass  in  Chaniat 
dies  schon  unter  Salonio  geschelien  war.  Wir  niiissen  anf  <liesen 
Punkt  ausführlicher  im  nächsten  Kapitel  zurückkommen ,  w  elches 
von  dem  jüdischen  Handel  in  ausserpalästinischeu  Ländern  die 
frühesten  Spuren  nachweisen  soll;  hier  streifte  ich  ihn  schon,  weil 
es  den  Sinn  der  damaligen  Israeliten  für  Handelsthätigkeit  um  so 
stärker  documentirt,  wenn  wir  nicht  Wenige  derselben  gar  schon 
dem  Handel  im  Auslande  ergeben  finden;  sodann  weil  das  Gebiet 
von  Chamat  immerhin  noch  in  solcher  Nähe  von  Palästina  lag, 
dass  eine  Geschäftsverbindung  seiner  jüdischen  Händler  mit  ihrem 
Stammlande  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist;  endlich  um  den  folgen- 
den, die  Schifffahrt  betreffenden  Citaten  eine  thatsächliche  nnd 
gewissermaasseu  geographische  Unterlage  zu  geben.  Nämlich  in 
dem  dunkelen  Verse  Jes.  18,  2  ist  mir  nur  das  Eine  klar,  dass  ihm 
zufolge  Juden  zuweilen  nach  Aegypten  schifften.  Und  in  Ps.  107,  23 
u.  w.  lesen  wir:  >Die  in  Schiffen  das  Meer  befahren,  ....  sehen 
(vor  Allem)  die  Wunder  des  Herrn;  ein  Sturm  erhebt  sich,  .  .  . 
und  in  ihrer  Noth  rufen  sie  zu  Jehova.  der  ihn  stillet  und  sie 
führt  an  die  Küste  ihres  Verlangens,  wofür  sie  ihn  preisen  in 
Versammlung  des  Volkes«:  ungezwungen  lässt  sich  dies  nur  auf 
Juden  beziehen,  welche  zu  Handelszwecken  Seereisen  machten. 
Auch  würde,  wenn  solche  gar  nicht  stattgefunden  hätten,  Jeremias 
nicht  wohl  2,  10  haben  sagen  mögen:  »fahret  über  zu  den  Küsten 
der  Kittäer^  (auf  Cypern).  Oder  hätte  wohl  der  allerdings  erst 
nachexilische  Verfasser  des  Büchleins  Jona  gedichtet,  dieser  Prophet 
habe,  um  nach  Tarschisch  zu  entfliehen,  sich  nach  Joppe  gewendet 


*  Aehnlich    versitiach    Kaiser  Heiinich  VI.    den    l'isaneni    eine   Strasse   für 
ihre  Kautieute  in  jeder  Stadt  des  zu  erolieruden  sicilischen  Reiches. 
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iiiiil  liier  ein  dahin  abgehendes  Schiff  bestiegen,  wenn  Seefahrten 
'lortliin  gar  niclit  l)ei  den  älteren  Jnden  vorgekommen  wären? 
l'iid  woher  anders  hätte  Kzechiel  die  in  seinem  27.  Kapitel  docn- 
meiitirte  so  umfassende  Kenntiiiss  des  tyrischen  Handels  gehabt, 
als  aus  Jngenilciiiincningen,  wie  sie  nur  Jemand  besitzen  konnte, 
der  inmitten  eines  wenigstens  theilweise  dem  Handel  ergebenen 
Volkes  aufwuchs?  Ja  die  Worte  Ezech.  20,  2,  dass  »Tyrus 
auf  Jerusalem  rief:  heisa,  sie  ist  zerbrochen,  die  Pforten  der  Völker 
wenden  wir  mir  zu,  ich  werde  mich  füllen,  da  sie  zerstört  ist!« 
kcinnen  kaum  anders  verstanden  werden,  als  dass  damals  der 
Handel  Jerusalems  sogar  die  PMfersucht  von  Tyrus  erweckt  haben 
müsse.  Es  klingt  dies  blos  deshalb  so  befremdlich,  weil  man  sich 
gewöhnt  hat,  dem  vorexilischen  Israel  jede  erhebliche  Handels- 
thätigkeit  ganz  abzusprechen,  was  aber  nach  allem  bisher  Ausge- 
führten ohne  allen  Grund  ist.  Auch  für  das  wiederhergestellte 
Israel  erwartet  dieser  Prophet  nach  38,  12.  13  einen  sehr  gewinn- 
reichen Handel,  was  zu  einem  völligen  Mangel  daran  in  der  vorexi- 
lischen Zeit  nicht  gut  stinimt.  Es  ist  aber  hierfür  noch  ein  anderer 
l'iHikt  ins  Auge  zu  fassen.  Die  herkömmliche  Annahme,  dass  in 
(Inm  damaligen  wie  in  dem  späteren  Palästina  eine  irgend  nennens- 
werthe  Haudelsthätigkeit  nicht  vorhanden  gewesen  sei,  beruhet 
nändich  zum  Tlieil  auf  dem  Glauben,  dass  das  Innere  dieses  Berg- 
landes keinerlei  Verkehrsstrassen  gehabt  hätte,  und  dass  namentlich 
seine  beiden  Hauptstädte  Jerusalem  und  Samaria  schon  durch  ihre 
Lage  nicht  hätten  zu  irgend  einer  mercantilischen  Bedeutung  ge- 
langen können.  Nun  soll  zwar  nicht  geläugnet  werden,  dass  ihre 
(iebirgslage  den  Transport  mühseliger  machte:  aber  wo  und  wann 
hätte  dies  wohl  jemals  den  Verkehr  verhindert,  wenn  nur  sonst 
die  Bedingungen  für  ihn  vorhanden  waren?  hier  aber  drängte  schon 
der  eigene  Consum  beider  Haupt-  und  Residenzstädte  wenigstens 
zu  einem  ansehnlichen  Passivhandel  hin.  Ausserdem  ist  es  gar 
nicht  richtig,  dass  es  diesen  beiden  Städten  an  Verbindungsstrassen 
mit  dem  Welthandel  gefehlt  habe.  Wir  lernten  früher  die  grosse 
Karawanenstrasse  kennen,  welche  von  Damaskus  her  über  Scytho- 
polis  ]ind  durch  die  Ebene  Jisreel  zum  Meerbusen  von  Acco  aus- 
lief: von  ihr  aber  zweigten  s;ch  gar  zwei  Strassen  südwärts  ab, 
die  eine  von  Scythopolis  nach  Sichem,  eine  etwas  westlichere  über 
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ein  Stiidtclioii.  wciclios  sptUfr  <iiii;i;i  hicss,  iiiicli  Saiiiaria  und  Sicliciii. 
und  von  let/tcrcni,  wo  boidc  ziisaniiiiciitiatVn.  t'iiliitc  cinc^  Strass«-  iiadi 
.lerusalom.  Allerdings  nioclitc  diese  in  Zeiten  eines  Krieges  zwischen 
.Inda  nnd  Israel  ueiiiiedcn  weiden,  alter  das  waren  Ja  d(»(li  mir 
seltene  Ansnahniezeiten,  und  s(dhst  in  sidelieii  stand  .h-riivaleni  mit 
der  Strasse  von  Dainaskns  her  dadurch  in  Vei-hindiinu ,  dass  eine 
andere  von  -lernsah'in  über  Jeiicho  auf  die  Ostseite  des  Jordan 
führte  nnd  dort  in  einen  Kaiawaiieiiwc'-i  mündete,  der  im  Siidusteii 
des  Sees  von  Tiherias  die  Damaskhsstrasse  verliess  und  um  das 
todte  Meer  h(!rnm  nach  Petra  nnd  Ailat  jiinn.  Ancli  mit  dieser 
Seestadt  hatte  .lernsalem  noch  eine  zweite  nnd  soLjar  directere 
'Verbindun'i,  von  ihm  lief  nänili(li  eine  vielhesnchte  Strasse  süd- 
wilrts  nach  Hebron,  und  von  ihrer  ForlsetzniiL;  nach  Aihit  sind 
sogar  jetzt  noch  Spuren  vorhanden.  Westwiiits  führte  von  .lern- 
salem  über  eiue  Ortschaft,  welclu!  nathmals  üet-nnbrin  nnd  Klen- 
theropolis  hiess,  eine  Strasse  nach  Oaza,  von  wo  man  iibei'  Khino- 
kolnra  nach  Aegypten  gehmgte.  lliullich  lief  ancli  in  nordwestlicher 
Richtung  eine  Bergstrasse  von  Jerusalem  nach  dem  Ilafenort  Joppe, 
wurd^  aber  vorher  bei  Lod  (Lydda)  voji  jener  viel  wichtigeren 
durchschnitten,  welche  wir  von  Oaza  ans  durch  die  judiiische  und 
samaritauische  Niederung  führen,  dann  unter  den  östlichen  .Mdiäiigen 
des  Karmel  hinlaufen  und  in  die  der  Ebene  Jisreel  münden  sahen. 
Wahr  ist,  dass  wir  die  Kenntniss  ziendich  aller  dieser  Yerkehrs- 
strassen  viel  jüngeren  Angaben  verdanken,  und  dass  daher  das  Vor- 
handensein derselben  schon  in  der  Königszeit  nicht  positiv  zu  beweisen 
ist;  sehr  wahrscheinlich  ist  dieses  aber,  sowohl  weil  man  in  Dingen 
des  stabilen  Orients,  des  alten  wie  des  jetzigen,  selten  fehl  gehi>t. 
indem  man  dem  Vorhandenen  ein  höheres  Alter  zuschreibt,  als 
auch  weil  diese  Annahme  mit  den  nachgewieseneu  Spuren  eines 
derzeitigen  ansehnlichen  Handels  so  gut  harmonirt.  I5eiljlufig  sei 
hinzugefügt,  dass  Jerusalem  zur  Zeit  des  Jeremias  und  gewiss 
schon  früher  einen  Ober-  und  einen  Intermarkt  hatte,  welche  auch 
dem  Handelsverkehr  gedient  haben  mögen;  (di  von  ihnen  verschieden 
die  Localität  war.  welche  Jer.  87,  lü  «He  linden  genannt  ist.  muss 
dahingestellt  bleiben;  eine  andere  dortige  Oertlichkeit.  Machtesch 
(der  Mörser)  genaiint.  scheint  nach  Zef  111  ein  P.azar  für  F-xport- 
waareu  gewesen  zu  sein. 
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§   14. 


Ueber  jüdischen  Seeliandel  in  dieser  Periode  lässt  sich,  aus 
IJihelstellen  wie  veniiüiie  berechtigter  Schlüsse  aus  ihnen,  Specielleres 
augeben.  Dass  ein  solcher  mit  Phönizien  stattfand,  kann  nach 
allem  Obigen  und  Folgenden  schwerlich  bestritten  werden;  ebenso 
unbestreitbar  erschien  mir  aber,  dass  mau  damals  mit  Aegypten 
in  Handelsverkehr  stand,  und  allerdings  mag  dafür  der  Landweg 
benutzt  worden  sein,  doch  der  Seeweg  ebenfalls.  Ferner  sahen 
wir  erst  S.  45,  dass  schon  im  achten  vorchristlichen  Jahrhundert 
von  Bruchtheilen  des  jüdischen  Volkes  »im  Westen«,  »auf  Inseln 
(oder  Küsten)  des  Meeres«  die  Rede  war;  und  wenn  auch  nicht 
auszumachen  ist,  au  welche  Küsten  des  Westens  hierbei  zu 
denken  sei ,  so  erscheint  mir  doch  ein  Zweifaches  unzweifelhaft : 
dass  diese  Niederlassungen  zu  Handelszwecken  erfolgten,  und  dass, 
ehe  sie  erfolgten,  ein  jüdischer  Seehandel  dorthin  schon  stattge- 
funden haben  nuiss.  Ueber  den  auf  dem  arabischen  Meerbusen 
sprechen  zu  können,  bedarf  es  einiger  Vorbemerkungen.  Dift  Bibel 
theilt  nämlich  nicht  mit,  ob  die  Ofirfahrten  unmittelbar  nach  Salomo 
fortgesetzt  worden  seien,  sondern  berichtet  blos  1  Kön.  22,  49.  50, 
dass  etwa  achtzig  Jahr  nach  ihm  Josafat,  König  von  Juda,  eine 
Flotte  ausgerüstet  habe,  aus  Ohr  Gold  holen  zu  lassen,  diese  jedoch 
schon  vor  ihrem  Auslaufen  durch  Sturm  zu  Grunde  gegangen  sei ; 
und  dass  hierauf  der  König  von  Israel  ihn  aufgefordert  habe,  von 
Leuten  beider  Könige  eine  gemeinsame  Fahrt  dorthin  unternehmen 
zu  lassen,  Josafat  aber  dies  abgelehnt  habe.  *  Mir  will  nun  scheinen, 
dass  nach  Salomo  in  der  That  erst  Josafat  wieder  eine  Ofirfahrt 
gerüstet  habe,  aber  nicht  etwa  weil  der  Sinn  für  Handelsunter- 
nehmuugen  mit  Salomo's  Tode  wieder  erloschen  wäre,  sondern  aus 
folgendem  Grunde.  Wir  sahen  früher  schon,  dass  Ailat  und  die 
ihm  benachbarte  Küste  durch  das  Edomiterland  von  Palästina  ge- 
trennt waren,  und  dass  ohne  den  Besitz  des  ersteren  oder  wenig- 
stens ohne  die  freundlichsten  Beziehungen   zu  seinem  Beherrscher 


*  Die  abweiclifiule  Darstellung  2  Chron  20,  86.  .37  ist  wohl  ungeschichtlich, 
und  der  sozusagen  pietistische  Grund  der  Altweichuug  aus  der  Stelle  selbst  zu 
ersehen. 
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iin  die  Ausrüstmij;-  oiiier  Flcttte  hei  Ailat  nicht,  j^cdaclit  wi-rdru 
Ivoiiute.  Aber  nach  1  Kön.  11,  14.  25  wurde-  schon  in  SalonioV 
si»;iterer  Lebenszeit  Kdoni's  Vcrhältniss  /n  ihm  ein  iVindlichcs.  und 
dann  wird  Kdoni  erst  unter  Josafat  wieder  erwähnt,  aber  cbeni'alls 
als  in  Feindschaft  mit  .Inda  und  V(m  Josafat  besie.ut  (2  ('hnm. 
20,  lü.  22).  Nehmen  wir  nun  an,  (hiss  während  der  ^'anzen  Zwi- 
schenzeit ilir  Verhältniss  zu  einanrhM-  kein  besseres  war,  und  dass, 
wie  es  nach  1  Kön.  22,  48  scheint,  -losafat  an  die  Steih'  des 
edoniitischen  Königs  einen  Stattlialter  eingesetzt  habe,  .«^o  erkhirt 
sich  einfach,  warum  erst  jetzt  wieder  eine  Ofirfahrt  ausgerüstet 
wurde;  und  der  Umstand,  (hiss  nach  achtzigjiihriger  l'ünsteliiing 
dieser  Fahrten  sofort  nach  der  Wiedererscddiessung  FdonTs  eine 
Otirtlotte  ausgerüstet  wurde,  zeigt  zugleich,  wies(dir  dei-  Sinn 
darauf  gerichtet  war.  Indessen  schon  unter  seinem  Sohne  -loram 
fiel  Fdom  abermals  ah,  wurde  jedoch  etwa  fünfzig  .lahr  später  von 
Amazja  besiegt  und  von  Neuem  unterworfen;  hierauf  brachte  dessen 
S(dm  Usija  um  808  auch  Ailat  wieder  an  sich  und  Hess  es  aushauen, 
vermuthlich  für  eine  zu  seiner  Behau[»tung  wie  zu  IIand(dsz wecken 
dahin  entsandte  jüdische  Colonie.  7\l)er  um  740  nahm  der  Ara- 
mäerkönig  Kezin  Ailat  weg,  und  vertrieb  sogar  die  dort  wohnenden 
Juden  (hiraus  (2  Kön.  1(),  (ij:  dass  ein  syrischer  König  nach  dem 
ziemlich  entfernten  Ailat  griff,  bezeugt  zugleich  die  damalige 
Wichtigkeit  dieser  Seestadt,  und  die  Vertreibung  der  Juden  aus 
ihr  siehet  ganz  danach  aus,  dass  er  den  dortigen  Handel  seinen 
eigenen  Leuten  zuwenden  wollte.  Fdom  mag  gleichzeitig  die  Ab- 
hängigkeit von  Juda  a1)geschüttelt  haben,  nach  2  C'hron.  2S.  17 
machte  es  kurz  darauf  sogar  einen  feindlichen  Finfall  in  dass(dl)e, 
und  blieb  wahrscheinlich  so  bis  zum  Fxil.  Hiernach  nun  war 
innerhalb  dieses  ganzen  Zeitraumes  nur  zweimal,  etwa  von  *.)(>(» 
bis  887  und  wieder  von  etwa  837  bis  740,  die  Verbindung  mit 
dem  rothen  Meere  den  Jndäern  unbehelligt  otlen.  und  scheint  dann 
zum  Seehandel  wieder  benutzt  worden  zu  sein,  besonders  als  in 
Ailat  eine  jüdische  Colonie  sich  befand.  Vermuthlich  aber  wurde 
es  jetzt  immer  seltener,  blos  Ofir  aufzusuchen,  sondern  gleich  ihren 
phönizischen  Vorbildern  besuchten  die  .luden  jetzt  auch  wohl  zu- 
weilen die  übrige  Südküste  von  Arabien  bis  in  den  Bereich  der 
Perlenfischereien,  und  noch  öfter  auch  die  ägyptische  und  äthiopische 
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Küste.  Ja,  gleichwie  die  Tyrier  diircli  nichtimterworfene  Lcänder 
ihre  Handelswege  fanden,  werden  auch  die  Juden  allmälig  es  gewagt 
haben,  die  älanitische  Ivüste  sell)st  dann  aufzusuchen,  wenn  die 
Edoniiten  nicht  melir  von  ihnen  al)h;lngig  waren. 

Die  l^ihelstellen  aus  dieser  Periode,  welche  gegen  den  Gold- 
durst gerichtet  sind,  sowie  welche  die  Ehrlichkeit  im  Handel 
enijtfehlcu,  werden  nach  den  voranstehenden  Ausführungen  noch 
besser  ins  Licht  treten.  Spr.  23,  4.  5  lesen  wir:  Mühe  dich  nicht 
ab,  reich  zu  werden,  schon  aus  Klugheit  lass  ab  davon;  dein  Auge 
streift  darüber,  und  er  (der  Reichthum)  ist  nicht  mehr,  er  macht 
sich  Flügel  und  fliegt  wie  ein  Adler  davon.  28,  22:  Erpicht  auf 
Vermögen  ist  der  Bösäugige  * ,  und  weiss  nicht ,  dass  Mangel  ihn 
ereilen  wird.  11,  1:  Falsche  Wage  ist  dem  Ewigen  ein  Gräuel, 
an  vollem  Gewicht  hat  er  Wohlgefallen,  und  noch  viermal  wird 
in  den  Sprüchen  (16,  11.  20,  10.  23.  28,  20)  hierauf  zurückge- 
koninion.  Speciell  der  Betrug  im  Kornhandel  wurde  Amos  8,  5 
und  Micha  G,  10,  der  Koruwucher  Spr.  11,  20  gegeisselt.  Beiläufig 
sei  auch  erwähnt,  dass  zufolge  jener  Stelle  des  Amos  oft  dieser  be- 
trügerische Kornhandel  heuchlerisch  an  Neumond  und  Sabbat  einge- 
stellt wurde.  —  Uel)er  Geld,  Maass  und  Gewicht  der  Hebräer,  von 
der  ältesten  Zeit  bis  zum  Exil,  ist  in  der  ersten  Beilage  N.  1  das 
Nothige  zu  finden. 


Viertes  Kapitel. 

Uolicr  istaolitisclif  IIaii(l('lstli;itic,'kc'it   in   ;uis\värti;,'oii  liäiKleni,    vorliiufi!,'   bis  zu 
Ende  des  Italivlonisclien  Exils  im  .Talue  ;');')().  ** 

§  15. 
Cm  740  hatte  der  assyrische  König  Tiglatpilesser  die  Bewohner 
des   östlichen   Galiläa    und    die   Stämme  jenseits   des  Jordau    nach 


*  Vielleicht  ist  zn  übersotzon;  wor  erpicht  auf  Vermögen  ist,  liat  ein  kurz- 
sichtiges Auge. 

**  Was  in  den  ijvj  lö  und  l(i  über  die  assyrischen  und  babilonischen  Exulanten 
in  anderer  als  (h-r  rein  commcrciellen  Beziehung  gesagt  ist,  beruhet  auf  Aus- 
fjihrunc'en  und  Jkörterungeu  im  ersten  Bande  meiner  Geschichte  des  Volkes 
.lisrael,  S.  :W  u.  w.  sowie  S.  iWi — l-i7.S  betreffs  der  assyrisclien,  S.  88  u.  w.  so- 
wie  S.  451 — 454  betreffs  der  babylonisclien. 
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Assyrien  abuofülirt;  (lassell)e  Schicksal  liattcii  /waii/i,'^  .lalir  siiatcr 
die  Iiowoluier  dos  ühriucu  Ilcichcs  Israel,  tiiid  die  lüiicii  kamen 
iia(li  i'',lani,  die  Anderen  na(di  Scliinar.  Klani  war  ei^entlicli  das 
l.and  nürdlich  von  Snsiana.  doidi  |)He.uten  die  Hebräer  das  letztere 
nocli  dazu  zu  rechnen.  Iv!s  war  vtui  einem  sehr  kriegerischen 
\'(»lke  Ix'wohnt.  w(dchein  die  Ankiimmlinue  nicht  willkommen  sein 
mussten,  und  wir  finden  (hiiier  sjjäter  die  meisten  der  dorthin  ver- 
setzten E.xulanten  etwas  nördlicher  liedr.'ln.iit,  in  dem  sehr  sehirf^nj^en 
District  südwestlich  von  l-khatana:  doch  hliehen  auch  einz(dne 
Haufen  in  Elam  zurück,  namentlich  in  der  elymäischen  Trovinz 
K(!rul)  oder  Korhiene,  und  Andere  zerstreuetc^n  sich  üher  die  Ufer 
des  unteren  Tiuris.  Die  nach  Schinar  Abgeführten  erhielten  Wohn- 
sitze in  den  Landschaften  Chalach ,  Chabor  und  (io>an:  die  erste 
la.ii  auf  ilem  östlichen  Tfer  des  oberen  Ti,i;ris.  und  (Jhaboi-  nord- 
(istlich  davon,  beide  Landschaften  aber  waren  von  dem  gleichfalls 
kriegerischen  \'olke  der  Karduclien  bewohnt,  und  es  scheint,  dass 
auch  diese  die  Exulanten  oder  wenigstens  einen  Tlieil  dcrx'llicn 
nöthigten,  sich  südwärts  in  den  Wiid^el  zu  ziehen,  welcher  von  dem 
(d)ereii  Tigris  und  dem  ihm  zuströmenden  j^rossen  Zab  jiebildet 
wird;  endlich  Gosan  ist  zwischen  dem  Gebirge  Zagros  und  dem 
kaspischen  Meere  zu  suchen.  Von  ihrer  Heiniath  her  w'aren  die 
assyrischen  Exulanten  auf  Ackerbau,  Viehzucht,  einige  Industrie 
und  auf  den  Handel  angewiesen,  auf  letzteren  sogar,  wie  oix^n 
nachgewiesen  wurde,  in  ansehnlich  stärkerem  Maasse ,  als  bisher 
angenommen  wurde.  Nun  ist  zwar  zu  vennuthen,  dass  ein  Theil 
derselben  sich  auch  in  diesen  neuen  Wohnsitzen  dem  Landbau 
zugewendet  haben  wird,  alx^r  in  vorwiegendem  .Maasse  kann  dies 
nicht  geschehen  sein,  denn  manche  Theile  der  erwähnten  Gegenden 
waren  wegen  ihrer  sehr  gei)irgigen  Beschatfenheit  nicht  recht  an- 
baufähig, und  wo  der  Boden  dies  war.  musste  er  von  den  Einge- 
borenen in  Beschlag  genommen  gewesen  sein;  die  Exulanten  müssen 
sich  vielmehr  grösstentheils  den  anderen  genannten  Erwerbszweigen 
zugewendet  haben,  und  also  ein  Theil  \on  ihnen  dem  Handel.  Dar- 
über, wie  dieser  möge  beschaffen  gewesen  sein,  sollen  S.  54  einige 
Vermuthungen  gegeben  werden ;  hier  will  ich  nur  versuchen,  einige 
Anhalte  dafür  zu  gewinnen.  In  di^'sen  entfernten  Weltgegenden 
war   nändich    der  Handelsverkehr   damals  unverhältnis.-iuässiLi  leb- 
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hafter  als  später  und  als  gar  jetzt,  denn  Medien  hatte  eine  sehr 
ansehnliche  Hanptstadt,  Assyrien  sogar  eine  kolossale  und  unge- 
luciii  luxuriöse,  auch  waren  in  dem  letzteren  einzelne  Landschaften 
sehr  cultivirt  und  stark  hevölkert,  und  wir  werden  noch  sehen, 
dass  mehrere  Karawanenstrasseu  gar  nicht  fern  von  den  Sitzen 
dieser  Exulanten  vorüberliefen,  während  vollends  die  an  den  unteren 
Tigris  Gelangten  gewissermaassen  in  einen  Brennpuidvt  des  Welt- 
handels hineingeriethen.  Für  Männer  aber,  deren  Lebenserwerb 
da,  wo  sie  Wohnsitze  gefunden,  ein  sehr  unzulänglicher  sein  musste, 
und  die  von  ihrer  palästinischen  Ileimath  her  die  Ergiebigkeit  des 
Handels  schon  hinreichend  kennen  gelernt  hatten,  war  das  natürlich 
ein  starkes  Lockmittel,  theilweise  sich  ihm  in  ihren  neuen  Sitzen  zu- 
zuwenden, wo  und  soweit  es  anging,  und  hierfür  auch  entferntere  Ge- 
genden aufzusuchen.  Anfangs  mag  Letzteres  blos  von  Einzelnen  ver- 
sucht worden  sein,  es  scheint  aber,  dass  ihr  Beispiel  fleissige  Nach- 
ahmung fand,  und  dass  günstige  Nachrichten  des  Erfolges  auch  den 
Anstoss  zu  kleinen  und  grösseren  Nachwanderungen  gaben.  Das 
Büchlein  Tobit,  welches  (1,  13.  14  und  3,  7)  schon  für  das  achte 
vorcliristlichc  Jahrhundert  von  Juden  in  Niniveh,  Ekbatana  und 
der  noch  bedeutend  östlicher  gelegenen  medischen  Stadt  Ragä 
spricht  sowie  Tobit  als  Lieferanten  des  assyrischen  Königs  bezeich- 
net, ist  zwar  keine  glaubwürdige  Quelle;  allein  glaublich  an  sich 
ist  die  von  ilim  beiichteü!  frühe  Verbreitung  dieser  Exulanten 
vollkommen,  zumal  da  nach  Jes.  49,  12  schon  geraume  Zeit  vor 
d<Mn  babylonischen  Exil  ein  kleiner  Rruchtheil  Israels  bis  in  das 
>Land  der  Sineu"  gekommen  sein  soll,  worunter  Manche  China, 
Andere  Cochincliina,  noch  Andere  Tsian  (Siam)  verstehen  wollen; 
doch  der  Prophet  wusste  wohl  nur,  dass  ein  Theil  der  (assyrischen) 
Exulanten  sich  ausserordentlich  weit  nach  Osten  bin  zerstreuet  hätte, 
und  nannte  hierfür  das  Land  der  Sinen  vermuthlich  blos  deshalb, 
weil  man  den  unbekannten  entferntesten  Osten  damals  so  bezeichnen 
mocbte.  S]»äter  werden  wir  sehen,  dass  schon  zur  Zeit  des  baby- 
loiiisclien  Exils  auch  von  Israeliten  am  südlichen  Gestade  des 
schwarzen  Meeres  die  Rede  ist,  aber  es  ist  nicht  auszumachen, 
ob  dfese  von  den  assyrischen  oder  von  den  babylonischen  Exulanten 
ausgegangen  waren. 
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ij    IC). 

Nim  i'ilol.utcii  (lif  wicdcrlioltrii  Altluliniiii;cii  in  das  Italtvln- 
iiisclic  Ivxil,  kleinere  seli(»ii  in  ilm  .laliicii  (>();').  (ioj  und  öÜS,  die  uui- 
t'an^!:lichste  587.  und  eine  nacliträ^liclie  von  .ucrin.iicin  üelanj^e  582. 
Kill  Tlieil  dieser  Exulanten  wurde  in  das  nordwestliche  Mcsojid- 
taniien  versetzt,  ein  anderer  Theil  an  den  mittleren  Kiiplirat,  ein 
dritter  vennnthlich  an  den  (d)eren  Tigris,  gar  niclit  lern  von  den 
Sitzen  der  assyrischen  l-Aiilaiitcii.  i'iii  vierter  in  das  östliidic  Sii- 
siana;  Vielen  derselhen  endlich  scheint  gestattet  worden  zn  sein, 
in  der  Hanptstadt  und  Landschaft  Babylon  Aufenthalt  zu  nehmen. 
Die  nun  von  ihnen,  welche  am  oberen  Tigris  und  in  dem  östlichen 
Susiana  Wohnsitze  erhielten,  waren  hinsichtlich  ihres  Lebenserwerbes 
ganz  in  der  nämlichen  Lage  wie  die  assyrischen  Exulanten .  und 
auch  von  ihnen  wird  daher  ein  massiger  Theil  sich  dem  Handel 
zugewendet  sowie  mancher  Muthige  sich  zu  Handelszwecken  in 
andere  Gegenden  gezogen  haben.  Die  Lage  Derjenigen  al)er,  welche 
an  dem  oberen  und  mittleren  Euphrat  sowie  in  der  Stadt  und 
Landschaft  Babylon  Wohnsitze  fanden,  war  eine  sehr  davon  ver- 
schiedene. Diese  Gegenden  erfreueten  sich  des  fruchtbarsten  Bodens 
sowie  der  sorgsamsten  Bebauung  desselben,  und  waren  in  Folge 
dessen  dicht  lievölkert;  zugleich  waren  sie  Sitze  einer  hohen  Cultur, 
eines  sehr  entwickelten  GewerbsHeisses  in  den  mannichfachsten 
Zweigen,  und  des  lebhaftesten  inneren  wie  auswärtigen  Handels, 
über  letzteren  vergleiche  man  K.  12,  wo  ausführlich  auf  ihn  ein- 
gegangen werden  soll.  Der  hineingeworfenen  Jüdif«cheii  Bevidke- 
rung  wai*  es  hiernach  vorläufig  gewiss  nur  in  sparsamen  Fällen 
eruKiglicht,  Landbau  zu  betreiben;  ebenso,  obwohl  gewiss  Viele 
allmälig  suchten,  den  Eingeborenen  ihre  industriellen  Fähigkeiten 
abzulernen,  konnten  doch  die  Erfolge  hierin  nur  scdir  langsame 
sein,  gerade  wegen  der  hohen  Stufe,  welche  die  Eiiigel)orenen 
hierin  einnahmen.  Unter  diesen  Umständen  wird  allerdings  ein 
grosser  und  vielleicht  sehr  grosser  Theil  der  babylonischen  Exu- 
lanten sich  haben  zu  Handarbeiten  der  verschiedensten  Art  und 
selbst  zu  Knechtesdiensten  entschliessen  müssen.  Aber  keinerlei 
Lebenserwerb  lag  ihnen  so  nahe  wie  der  Handel,  denn  von  allen 
Thätiukeiten,  welchen  sie  hier  sich  zuwenden  konnten,  war  diese  die 
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lohnendste  und  vermuthlicli  auch  die  ihnen  zugänglichste;  und 
nicht  erst  das  Beispiel  der  Bahylonier  hrauchte  ihren  Sinn  darauf 
zu  lenken,  nach  den  obigen  Ausführiinueu  müssen  sie  einen  offenen 
Sinn  dafür  schon  aus  Judäa  mitgebracht  hal)en.  Dem  allen  zufolge 
vermuthe  ich,  dass  von  den  babylonisclien  Exulanten  ein  viel  grösse- 
rer Brnchtheil  als  von  den  assyrischen  sicli  dem  Handel  zuwandte, 
wogegen  die  Art  und  Weise  seines  lUstriebes  bei  Beiden  sehr 
ähnlich  sein  musste.  iJass  sie  sich  als  Krämer  niederliessen,  im 
modernen  Sinne  dieses  Ausdruckes,  geschah  wohl  vorläufig  nur 
selten,  es  scheint  vielmehr,  dass  Diejenigen,  welche  den  Ilandels- 
erwerb  ergriffen,  zum  allergrössteu  Theile  hausirend  herumzogen 
in  der  Nähe  und  P\'rnc,  die  Einen,  um  leicht  transportirbare 
Waaren  anzubieten ,  welche  sie  zu  diesem  Zwecke  vorher  einge- 
kauft hatten,  Andere,  um  Producte  der  allerverschiedensten  Art  in 
kleinen  (Quantitäten  zusammenzukaufen  und  das  gesammelte  Ergeb- 
niss  der  Tour  oder  mehrerer  Ausflüge  s(utirt  Einkäufern  höherer  Art 
zuzuführen.  Andere  wieder  mochten  mit  eingekauften  oder  selbstver- 
fertigten Waaren  Märkte  beziehen.  Unternehmendere  auch  wohl  Ka- 
rawanenstationen besuchen,  wo  wiegesagt  eine  Art  Messverkehr; 
stattzuhal)en  pflegte ,  und  dort  einkaufen .  was  sie  anderswo  oder 
daheim  mit  \'ortheil  loszuwerden  hofften.  Und  Manche  von  hin- 
reichenden Geldmitteln  scheueten  es  nicht,  mit  ansehnlichen  Waaren- 
vorräthen.  die  sie  daheim  oder  selbst  in  fremden  Landein  eingekauft 
hatten,  sich  Karawanen  auzuschliessen .  um  dafür  an  fernen  und 
oft  an  sehr  fernen  Handclsjdätzen  Absatz  zu  suclien  sowie  nach  Um- 
ständen dort  auch  Kückfraclit  einzutauschen.  Zuweilen  fanden  Diese 
die  entfernten  Orte  oder  Gegenden,  wohin  sie  auf  solche  Weise  ge- 
langt waren,  iliren  Handelsbestrebungen  so  günstig,  dass  sie  dort 
sich  niederliessen  und  ihre  Familien  nacbholten;  und  ilir  F.ifolg  be- 
wog  andere  Stammesgenossen,  ihnen  dahin  nachzufolgen.  Mit  Aus- 
nahme des  letzten  Punktes,  der  sich  uns  später  als  unbezweifelbare 
Thatsache  erweisen  wird,  lassen  sich  für  diese  Sätze  Beweise  nicht 
V)eil»ringen,  aber  sie  ergeben  sich  aus  den  damaligen  Umständen. 
Zudem  handelt  es  sich  hierbei  blos  um  eine  Frage  der  Zeit.  Israel 
ist  thatsächlich  in  der  Diaspora  vorwiegend  ein  Handelsvolk  ge- 
worden ,  und  in  jedem  Laude  seines  Aufenthaltes  gestaltete  sich 
die   Art   und  Weise   dieser   seiner   Thätigkeit  natürlich   nach   den 
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vorhandenen  Unistnnden.  "Wnnmi  sollten  wir  da  nicht  annehmen 
dürfen,  dass  es  in  diese  iliciitmi;:  eintrat,  sidiaid  seine  I.aj^e  es 
da/ii  ermunterte  oder  'j.;\v  drän.üte,  was  wie  Lcezeij^'t  schon  im  assy- 
rischen lind  iiocli  iiielir  im  hnliyhiiiischeii  Kxil  der  i"all  u;ir.  und 
dass  dies  alsdann  in  den  Formen  .geschah,  welche  die  exilischen 
Länder  und  Zeiten  an  die  Hand  •iahen?  Noch  eini;;e  weitere  Worte 
üher  eine  llandelsthäti.nkeit  der  hahylonischen  .IikUmi  wahrend  der 
Exilszeit  sollen  weiter  unten  fol'^cn  ,  und  was  von  iliiien  in 
dies«'ni  lietreti'  aus  den  uachexilischen  Jahrhunderten  liis  in  die 
talmudische  Zeit  hinein  y,n  erniitt(dn  war.  kann  ich  erst  in  K.  \2 
^•('heii:  auf  die  assyrischen  Jvxulanten  aber  werde  ich  si»ätei'  nur 
iio(di  in  weuij,'cil  gelegentli(  heu  \'eriniitliiiii,neii  ziirüi  kkommeii .  da 
es  zu  Weiterem  über  sie  an  Jedem  )iositiven   Anhalt  lelilt. 

§  n. 

Aber  auch  in  noch  anderen  Welt.uc.uenden  gelangten  I'.iikIi- 
theile  von  Israid  theils  schon  lange  vor  dem  hahylonischen  Kxil. 
theils  während  desselben.  Aus  der  vorexilischen  Zeit  sind  folgende 
biblische  Angaben:  nach  Joel  4.  4 — 7  wurden  von  den  riiöniziern 
und  l'hilistäern  Angehörige  des  Reiches  Juda  an  die  .lewanini 
(wohl  Jonier)  zu  b^klaven  verkauft,  und  ihre  /^ahl  niuss  w(dil 
ansehnlich  gewesen  sein,  da  der  Prophet  die  Verheissung  ihrer 
Rückkehr  in  seine  messianische  Schilderung  aufnahm.  Hos.  11,  10 
ist  die  Heimkehr  der  Söhne  aus  dem  Westen  verheissen.  im 
folgenden  Verse  und  Sech.  10.  10  die  ausAegypten  und  Assy- 
rien: noch  viel  umfassender  Jes.  11,  11  eine  Heimkehr  aus  Aschur, 
Klani  und  Schinar,  aus  Unter-  und  Oberägypten,  aus  Ciisch  (Aethio- 
liien),  dem  syrischen  Chamat  und  von  den  Inseln  (oder 
Küsten)  des  Mittelmeeres.  Aus  anderen  Bibelstelleu  wird  Note  9 
den  Nachweis  bringen,  dass  Propheten  zur  Zeit  des  babylonischen 
Exils  die  Rückkehr  von  Stammgeuossen  aus  Phönizien,  >aus 
dem  Norden  und  Westen«,  aus  T  a  r  s  c  h  i  s  c  h  in  Spanien ,  a us 
Pul  (oder  Put)  westlich  von  Aegypten,  aus  Lud  auf  der  Westküste 
von  Arabien,  wie  mir  scheint,  aus  Tubal  im  nachmaligen  Pontus, 
aus  Sefarad  im  nordwestliclien  Kleinasien,  und  aus  Jonien  ver- 
hiessen.    Von  den  aufgezählten  Ländern  scheide  ich  Aschur.  Elaui 
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und  Schinar  aus,  da  von  den  dorthin  versetzten  Exulanten  schon 
die  Rede  war;  und  aus  demselben  Grunde  brauchten  »die  aus  dem 
Lan(U'  der  iSinen«  hier  gar  nicht  nochmal  mitaufgeführt  zu  werden. 
Die  übrigen  erwähnten  Länder  wollen  wir  mustern. 

Dass   während   des  Exils  Juden   in  Phönizien  das  Krämer- 
geschäft betrieben,  ist  in  derselben  Note  nachgewiesen.   Die  Lage  von 
Chamat  sowie  seine  und  seines  Gebietes  Handelsbedeutung  wurde 
schon  S.  26  besprochen;  ganz  unwahrscheinlich  ist  abei-,  dass  etwa 
ein   assyrischer  König   einen  Theil  der  Exulanten  dorthin  versetzt 
ha])e,  denn  während  die  Bibel  die  entfernten  Wohnsitze  der  assyrischen 
Exulanten  aufzählt,  hätte  sie  schwerlich  versäumt,  diesen  nächsten 
Wohnsitz  derselben  mitzunennen.     Sondern  vermuthlich  hatten  die 
schon  von  Salomo  dort  gegründeten  jüdischen  Handelsniederlassungen 
sich  erhalten;  man  beachte  nur,  dass  nach  2  Kön.  14,  28*  Chamat 
um  820  und  schon  lange  vorher,   vielleicht   sogar   von  Salomo   an 
ununto]-1)rochen,  unter  israelitischer  Herrschaft  stand.     Desgleichen 
nniss  bei  den  Israeliten  auf  den  »Inseln  (oder  Küsten)  des  Meeres« 
Jes.  11,  11  an  Solche  gedacht  werden,  welche  des  Handels  wegen 
sie    aufgesucht    hatten,    denn   Auswanderungen    aus    Palästina    zu 
anderen  Zwecken  kamen  in  so  früher  Zeit  sicherlich  gar  nicht  vor. 
Welche  Inseln   oder  Küsten   des  Mittelmeeres   dort   gemeint  seien, 
lässt  sieb  iiiclitiirmitteln;  doch  gehörte  dazu  ohne  Zweifel  das  nahe 
und  blübeude  C  y  \)  e  r  n  und  vielleicht  auch  sclion  Spanien,  jeden- 
falls geschiehet  der  Juden  in  Tarschisch  schon  Jes.  HB,  19  P^rwäh- 
nung.     Wir  fanden  ja   ol)en,   dass  bereits  lange  vor  dem  Exil  ein 
zieudich  aiisclinlicher  Handel  zu  Lande  und  zur  See  sich  in  Palä- 
stina entwickelt  hatte,  'nnd   sehr  wohl  konnte   daher   das  Beispiel 
der  Pliönizier  auch  Palästinenser  ermuthigen,   so  grosse  Seereisen 
zu  wagen;   möglich  ist,  dass  es  blos  auf  phönizischen  Schiffen  ge- 
schah, wie  die  Ofirfahrten  unter  Salomo,  und  natürlich  dann  gegen 
reichlichsten  Lohn,  sowie  vermuthlich  auch  gegen  staatliche  Zuge- 
ständnisse für  den  ])hönizischen  Handel  mit  und  in  Palästina.     Ge- 
legentlich aber  mochten  dorthiu  gelangte  Palästinenser  sich  daselbst 
auch  niederlassen,   als  Factoren   und  in  sonstigen  mercantilischen 


*  Die  dortigen  Worte  l'Jhuda  h'Jisrnd  sind  natürlicli  corrumpirt,  aber  wie 
man  sie  auch  emendircn  möge,  ilir  Sinn  kann  nur  sein,  dass  Clianiat  datuals 
von  .Tcliuda  an  das  Keirli  Israel  gelangte, 
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Stelluiiuon.  uanzwic  von  Plirnii/ioni  selbst  jioschali;  und  alliu;\li,u  ciit- 
sttiiid  hiciaus  eine  jüdisclic  Nicdfrlassiiu^f,  wcIcIk'  die  Kiiii'adxin'iicii 
wohl  <xi\i  iiiclit  von  den  plioiii/isclion  imU'rscliiiMlcii.  IcIkt  dii' 
walirsclioiiiliclic  Art  und  Weise  der  i'-iitsteliiiiiu  Mdelier  Nicilcr- 
lassmi.i'en  werde  ich  §  i)2  aiisfiihrlieher  reden.  Feiner  war  nucli  im 
Exil  die  liüekkehr  der  Brüder  in  Tiibal,  Sefarad  und  .louien 
verheissen  worden:  unter  'rul)al  sind  die  Tiharener  auf  der  südöst- 
lichen Küste  des  schwarzen  Meeres  zu  verstehen,  und  in  jener  Note*.) 
ist  gezeigt,  dass  Sefarad  identisch  erscheine  mit  einer  Landschaft 
(^^parad  am  Bosporus  oder  im  nordwestlichen  Kleinasien,  sowie 
dass  freilich  nicht  zu  entscheiden  ist,  (d)  die  Israeliten  in  'l'uhal 
und  Sefarad  von  den  assyrischsn  oder  v(m  den  hahvlonisclien  E.xu- 
lanten  ausgegangen  sind,  jedoch  das  Kine  wie  (his  .\ndere  m(i<;licli 
sei.  In  beiden  Fällen  kann  man  die  AVanderun^^cn  in  .^o  entfernte 
und  bereits  damals  zu  grosser  Handelsblüthe  gelangte  Gegenden 
kaum  anders  als  aus  einem  niercantilischen  Zuge  erklären:  obwohl 
auch,  wenn  sie  aus  anderen  Trsatdien  erfol.ut  wären,  nicdit  ausldei- 
ben  konnte,  dass  ein  Theil  der  Einwanderer  sogleich  oder  mit  der 
Zeit  sich  an  dem  lebhaften  dortigen  Handel  betheiligte.  Fnsicherer 
bin  ich  über  die  in  Jonien ,  denn  nicht  blos  können  sie  von 
jenen  wie  von  diesen  Exulanten  ausgegangen  sein,  es  wäre  au(li 
recht  gut  denkbar,  dass  sie  wie  die  in  Tarschisch  direct  von 
der  palästinischen  Küste  dorthin  gekommen  wären;  ja  es  ist  so- 
gar möglich ,  dass  der  exilische  Prophet  Jonien  blos  mitgenannt 
hätte  in  Erinnerung  des  erwähnten  Vorganges,  dass  einige  Jahr- 
hunderte vorher  viele  Judäer  dorthin  zu  Sklaven  verkauft  wurden, 
während  diese  und  ihre  Nachkommen  sich  gar  nicht  als  Juden 
erhalten  haben  mögen.  Dass  etwas  Aehnliches  nicht  von  jenen 
Juden  anzunehmen  sei,  von  deren  Aufenthalt  in  Aeji\  pten  drei 
Propheten  schon  des  achten  vorchristlichen  Jahrhunderts  reden, 
sondern  dass  wir  bei  Aufsuchung  der  Spuren  altjüdischen  Handels 
auch  an  sie  denken  dürfen  und  müssen,  wurde  gleichfalls  in  Note  0 
gezeigt;  wenn  Juden  Aegvpten  aufsuchten  und  unter  günstigen 
Umständen  sich  auch  darin  niederliessen.  geschah  es  nach  Lage 
der  Dinge  sicherlich  in  diesem  Lande  noch  gewöhnlicher  als  in 
anderen  blos  zu  Handelszwecken.  Und  keinerlei  Thatsache  oder 
Erwägung  stehet  der  Annahme  entgegen,  dass  bis  zum  Exil  hin  keine 
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wesentliche  Aenderung  hierin  eintrat.  Ein  anderes  Motiv  führte 
gleich  zu  Anfang  der  exilischen  Zeit  einen  ansehnlichen  Haufen 
von  Juden  nach  Aegyi)ten.  sie  licdien  mit  ihren  Familien  dorthin 
vor  deui  Zorne  d(;s  Neluichadnezar:  abei*  der  Landbau  war  ihnen 
daselbst  uiclit  zugänglicli,  und  l»ei  (h'r  hohen  Stufe  der  dortigen 
ludustrie  war  gewiss  auch  dieser  Krwerbszweig  vorläufig  ihnen 
fast  veiseldossen,  wisshalb  sich  wohl  auch  von  ihnen  Viele  müssen 
deui  Tlaiiibd  zugewendet  haben;  nach  Jer.  44,  1  hatten  sie  sich 
in  Migd(d  und  Taclipanches,  beide  südlich  von  l'elusiuiy,  sowie  in 
Memphis  uud  iu  Oberägypteu  niedergelassen.  Dass  die  Juden  in 
dem  westlich  davon  gelegenen  Lande  Pul  (oder  l*ut)  von  jenen 
ägvid.ischen  abstammten,  wäre  zwar  möglich,  aber  es  könnte  sehr 
wohl  sein,  dass  dorthin  schon  lange  vor  dem  Kxil  sich  Juden  ge- 
zogen hätten ,  vielleicht  wieder  in  Nacheiferung  der  Phönizier, 
welche  gewiss  nicht  blos  Soldaten  dorther  bezogen  (Jech.  27,  10), 
sondern  auch  Handel  dahin  trieben,  denn  wir  werden  später  sehen, 
dass  diese  (iegend  hierfüi-  ein  gutes  Feld  darbot.  Ferner  wusstc 
schon  Jesajas  von  Juden  in  Cusch,  und  auch  Zef.  o,  10  ist  ilirer 
gedacht.  In  Betracht,  dass  wahrscheinlich  schon  die  Otirfahrer 
unter  Salomo  zuweilen  auch  auf  der  äthioi»ischen  Küste  lande- 
ten und  Waaren  eintauschten,  sowie  dass  die  Handelsverbinduug 
zwischen  Aetliio})ien  und  Arabien  immer  lebhafter  wurde,  dürfen 
wir  iu  jenen  Juden  von  Cusch  gleichfalls  Handelsleute  erldicken, 
die  Ijei  Gelegeidieit  späterer  Ohrfahrten  oder  von  Ailat  aus  direct 
Aethioi)ien  besncht  und  allmälig  dort  sich  angesammelt  hatten. 
Schliesslich  müssen  ganz  in  der  letzterwähnten  Wc^se  sich  Juden 
in  Lud  niedergelassen  haben,  wenn  ich  in  der  Verlegung  dieses 
Landes  auf  die  W^estküste  von  Arabien  das  Richtige  getroffen  habe. 
Es  könnte  nur  auffallend  erscheinen,  dass  von  Juden  in  Ofir  nir- 
gend in  den  ]»ro])hetischen  Verheissungen  die  Hede  ist,  während 
sie  doch  no(li  viel  eher  dort  als  in  Aethioi)ien  sich  aufgehalten 
und  niedergelassen  halten  werden;  nnd  ich  vermuthe  deshalb,  dass 
jene  beiden  Pro]dieten  unter  Cusch  das  südliche  Arabien  mitver- 
btand(!n  haben,  wie  es  gar  oft  geschah.* 


*  Der  Kürze  wejreii   verweise  idi  liierfiir  auf  AViner's  bililiselies  Keahvörter- 
Imcli  s.  V.   Ciiseli. 
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Im  \"or;m>t('licn(lcii  wiinicii.  t';i^l  nur  ;iiit  (iiiiiid  /cr^trcintcr 
Aeusseniiiucii  der  l'roiilictcii .  die  riciiidcii  I.iiiidcr  ;iiit'v;idiiliit  .  in 
\V(d(li('ii  srlioii  vor  dem  linde  des  li;il>\  lonisclicn  Iaüs  Isiju-litcn 
sich  niedcr^^classon  liiittcn ;  doch  luiiss  dies  nocli  etwas  l»erichtint. 
1111(1  zwar  nach  einer  Seite  hin  erweitert,  nach  einer  amh-reii  hin 
einjieschränkt  werden.  Sicherlich  haben  nämlich  diese  l'roiihetcn 
weder  volle  Kenntnis^  von  allen  den  (icLicnden.  in  W(dche  na(di 
und  nach  Ihiichtheile  iW^^  Jüdischen  \dlkes  bereits  vor.uedrun.ueii 
wären,  noch  die  Absicht  ^^(diabt,  alle  diese  (iej;eiiden  uns  aufzu- 
zählen: und  wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  in  noch  mehr  Ländern 
als  den  {genannten  sich  damals  s(dioii  .luden  aufhiidteii.  Anderer- 
seits verbürgen  uns  jene  i)rophetischeu  Erwähnungen  keineswegs, 
dass  alle  in  ihnen  i:enaniiten  Länder  umfangsreiche  oder  auch  nur 
dauernde  jüdische  Niederlassungen  enthalten  hätten:  denn  von 
solchen  kamen  gewiss  nur  sehr  spärliche  und  ganz  unbestimmte 
Nachrichten  denjeni,i;en  .luden  zu.  unter  wehdieii  die  Propheten 
lebten,  diese  aber  benutzten  gleichwohl  sie  gern  zu  einem  Zuge 
in  ihren  niessianischen  Schilderungen. 

Ferner,  während  ich  freilich  durchaus  nicht  annehme,  dass  in 
allen  den  genannten  Ländern  die  lietheiligung  der  dahin  gelangten 
Juden  am  Handel  dei-selben  die  gleiche  an  Intensität  und  rmfang 
gewesen  wäre,  glaube  ich  doch  ganz  entschieden,  dass  wenigstens 
eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  ihnen  überall  diesen  Lebens- 
ervverb beibehielt  oder  ergriff.  Einige  Gründe  für  diese  Annahim! 
wurden  schon  angegeben,  und  weitere  sind :  man  kann  schon  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes,  noch  viel  stärker  aber  in  späterer  Zeit 
(vergl.  §  51)  wahrnehmen,  dass  die  fremdländischen  Gegenden  und 
Ortschaften,  in  welchen  wir  jiulische  Niederlassungen  finden,  mei- 
stens mercautilische  Bedeutung  hatten,  und  die  Wahl  gerade  solcher 
Oertlichkeiten  zu  neuen  Niederlassungen  lässt  auf  erwachten  Han- 
delssinn schliessen,  abgesehen  davon,  dass  dieser  dort  noch  befestiizt. 
verstärkt  und  selbst  in  Solchen  erweckt  werden  musste.  die  ihn 
vordem  nicht  hatten.  Sodann  die  auHallende  Erscheinung,  dass 
innerhalb  der  blos  ISO  Jahre  vom  Eintritt  des  assyrischen  Exils 
bis  gegen  Ende  des  babvlouischen    sich   Exulanten  über  den  unge- 
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heueren  Eauni  vom  »Lande  der  Sinen«  bis  zum  Bosporus  oder  bis 
Jonien  verbreitet  haben,  kann  kaum  anders  als  aus  einer  nicht 
einmal  uerin.uen  Handelsbeflissenheit  derselben  befriedigend  erklärt 
werden.  Endlich  die  Kenntniss  der  Propheten  von  so  zaldreichen 
und  meistens  so  entfernten  Wohnsitzen  von  Juden  ver1)ürgt,  dass 
z\Yischen  Letzteren  und  dem  Gros  der  damaligen  Juden  wenigstens 
eine  schwache  Verbindung  verblieben  war.  die  aber  gleichfalls  am 
besten  sich  aus  Handelsreisen  oder  Handelsbeziehungen  erklärt. 
Uebrigens  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dass  zwischen  der  Verbrei- 
tung der  Juden  über  immer  mehr  Länder  und  ihrer  stets  zuneh- 
menden Beschäftigung  mit  dem  Handel  eine  Wechselwirkung  statt- 
fand. Vorläufig  ist  von  diesem  natürlichen  und  fast  nothwendigen 
Processe  allerdings  erst  wenig  zu  verspüren,  wenn  er  auch  bereits 
l)eg(ninen  haben  musste;  aber  nur  in  ihm  und  zwar  in  einer  fast  fort- 
währeiul  gesteigerten  Intensität  dieser  Wechselwirkung  finde  ich 
die  volle  Erklärung  der  I)o]»pelcrscheinung.  dass  der  jüdische  Stamm 
schon  vor  der  Zerstörung  des  zweiten  Temitels  so  über  alle  Maassen 
verl)reitct  war,  wie  wir  in  tj  50  sehen  werden,  und  in  dieser  Zer- 
streuung thatsächlich  ein  Handelsvolk  geworden  ist.  Wir  müssen 
später  hierauf  zurückkommen;  üborliaujjt  aber  konnte  von  allen  den 
Handelsgebieten,  an  welchen  sich  betheiligt  zu  haben  den  auswär- 
tigen Juden  hier  zugeschrieben  wurde,  jetzt  erst  ganz  flüchtig  ge- 
sproclien  werden,  denn  einestheils  konnten  sie  vorläufig  erst  in 
geringem  Maasse  und  ganz  allmälig  sich  dieser  Thätigkeit  bemäch- 
tigt haben,  anderentlieils  erlangten  die  meisten  der  erwähnten  Han- 
delsgebiete erst  nachmals  ihre  volle  Bedeutung.  P^s  erschien  daher 
räthlidier,  ihre  Darstellung  auf  den  dritten  Abschnitt  dieses  Werkes 
zu  verschieben,  wir  haben  vorher  noch  sehi-  ausführlich  von  der 
ferneren  llandelsthätigkeit  der  i)alästinischen  Juden  zu  reden. 
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Füiirtcs   K.'ipitcl. 


Vom   ILiiidfl   der   iialastinisilicii   .liidfii    vnin    K\il    liis  etwa    IHM  .lalir   iiadi 
Alcxamlfr  dfiii  (intsscii. 

Als  um  740  mid  wieder  mii  720  v.  Chr.  die  IJevölkerimt^  des 
Reielies  Israel  in  (istliclie  lii'iiider  ab.ncfülirt  wurde,  Idiel»  von  der- 
selben eine  selir  dünne  Sclüclit  in  der  lleinuitli  /urück,  und  in  das 
entvölkerte  Land  wurden  aus  mehreren  Gejj^enden  des  assyrischen 
Reiches  Ccdonisten  jj;eschickt.  Beiderlei  IJestandtheile  vers(liin(dxen 
allniäliu'  zu  dem  Völkchen  der  Samaritauei',  und  von  diesem  werden 
W(dil  Manche  sicli  dem  Handel  zu,t;(!wendet  haben,  S(»W(dil  weil  das 
Beisi)iel  der  phönizischen  Nachharen  fortwirkte,  als  auch  weil  sich 
diesem  Mischvölkchen  ein  sidonisches  Element  znueselll  hatte, 
ver^l.  ant.  11,  8,  6.  12,  5,  5;  auch  Hess  nach  ih.  12,  4,  3  jener 
Josef,  der  um  227  v.  Chr.  Steuerpächter  des  L'tol.  Kuei-.^etes  wurde, 
für  seine  Reise  zu  diesem  eine  Geldsumme  hei  Freunden  in  Sa- 
marien  aufborgen,  die  nach  La.L^(!  der  Dinge  Kaufleute  gewesen 
sein  müssen,  welche  vielleicht  (dt  nach  .ludäa  gekiunmen  waren. 
Ebenso  muss  auf  dem  Boden  des  Reiches  .Inda  während  des  baby- 
lonischen Exils  eine  nicht  einmal  ganz  geringe  Jüdische  Bevidke- 
rnng  zurückgeblieben  sein,  denn  der  ärmere  l'lieil  des  Volkes 
wurde  Anfangs  dem  Gedalja  unterstellt,  und  zu  dioem  kehrten 
auch  Viele  von  Denjenigen  zurück,  welche  während  des  Kriege> 
Zutiucht  in  benachbarten  Gegenden  gesucht  hatten;  zwar  entHoli 
nach  Gedalja's  Ermordung  ein  grosser  Haufe  derselben  nach  Aegyp- 
ten,  und  fünf  Jahr  später  führte  Nebusaradan  noch  74.")  jüdische 
Familien  ins  Exil:  allein  beide  Haufen  zusammen  scheinen  lange 
nicht  so  zahlreich  wie  Jene  gewesen  zu  sein.  Natürlich  nun.  als 
ruhigere  Zeiten  eintraten,  wendeten  Manche  dieser  in  .ludäa  Ge- 
bliebenen sich  auch  wieder  dem  Handel  zu,  und  wir  sahen  schon. 
Obadja  V.  20  ist  wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,  dass  damals  jü 
dische  Krämer  bis  nach  Sarepta  in  IMirmizion  hin  hausirten.  Sein 
Ausdruck  klingt  wie  eine  Klage  hierüber,  und  verbinden  Avir  hiermit 
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die  Verhoissunn;  so  vieler  Proplieten,  dass  Israel  aus  allen  fremden 
Ländern  zurückkehren  werde,  mit  Erwähnun.Li-  auch  solcher  Länder, 
wohin  Idos  der  Handel  sie  geführt  hahen  konnte,  so  scheint  es,  dass 
die  Proi»heten  etwas  scheel  auf  diese  Erwerbsthäti.nkeit  sahen.  Es 
konnte  dies  schon  daher  rühren,  dass  mit  dem  Handel  unter  Heiden, 
zumal  in  fernen  Ländern,  ein  jüdisch-religiöses  Leben  ziemlich  un- 
vereinbar erschien,  wenn  dieses  auch  noch  lange  nicht  so  niikro- 
louisch  wie  später  entwickelt  war.  Eerner  mochte  diese  Ab'nei- 
gung  einen  patriotischen  Grund  haben,  insofern  die,  welche  des 
Handels  wegen  sich  in  fernen  Ländern  häuslich  niederliessen,  dem 
jüdischen  Volke  ganz  entfremdet  werden  konnten,  zum  Nachtheile 
nicht  blos  für  sie  selbst,  sondern  auch  für  das  ohnehin  kleine  und 
schwache  Israel.  Endlich  in  Verl)in(lung  damit,  dass  das  jüdische 
Volkswesen  fast  ganz  auf  den  Ackerbau  begründet  war,  wurde  von 
allen  edleren  Geistern  auch  wohl  gefühlt,  wiesehr  die  letztere  Er- 
werbsart der  Selbstständigkeit  des  (ieistes  und  Charakters  Vorschub 
leiste  (man  vergleiche  nur  den  messiauischen  Ausruf  Micha  ö,  0, 
der  Ueberrest  Jakobs  werde  inmitten  der  vielen  Völker  dastehen, 
wie  auf  das  Kraut  Thau  von  Gott  und  Regen  herabkommt,  nichts 
hoffend  von  Menschen),  dagegen  der  Handel  so  leicht  die  Ehrlich- 
keit gefährde  und  überhaupt  den  Charakter  anfresse.  Indessen 
der  Zwang  der  Umstände  und  auch  das  Verlangen  nach  reich- 
licherem Gewinn  erwiesen  sich  mächtiger  als  alle  jene  edelen  Motive, 
und  Israel  wurde  unwiderstehlich  seinem  Schicksale  zugetrieben, 
im  eminentesten  Sinne  des  Worts  ein  Handelsvolk  zu  werden;  ja 
wir  wollen  diesem  Verhängnisse  nicht  einmal  zürnen ,  denn  nicht 
Idos  hat  dasselbe  auch  manche  gute  Früchte  gereift,  sondern 
(dme  diese  Richtung  wäre  auch  in  manchen  Zeiten  der  Fortbestand 
des  Volkes  gar  nicht  möglich  gewesen. 

Während  des  Zeitraumes  nun,  welchem  dieses  Kapitel  gewid- 
met ist.  also  in  den  zweihundert  Jahren  der  Perserherrhaft  über 
Judäa  und  in  den  weiteren  etwa  hundert,  w'elche  vergingen,  ehe 
es  dem  griechischen  Geiste  gelang,  in  zahlreichen  Judäern  Boden 
zu  gewinnen,  erscheint  die  Handelsthätigkeit  der  jialästinischen 
Juden  von  nur  sehr  geringem  Belang,  von  geringerem  jedenfalls 
als  vor  dem  Exil.  Manchem  könnte  dies  umsomehr  auffallen,  als 
nach  Obigem  vielmehr  zu  erwarten  war,   dass  Viele  der  aus  dem 
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llxil  Zuiiu;k;i:ekt'lirton  einen  ziiMulich  l(;l)liaft('U  Ilaiidelssinn  niit- 
iiohracht  liätüüi ,  die  K'uwn  weil  si(!  selber  sich  durt  dem  Ilaudcd 
/iiüeweiidet  hatten,  nnd  Ainlere  als  IJeuiiachter  des  eben  so  .^ewinn- 
reictheii  wie  blühenden  llandelsveikehis  in  Habylonn-n.  Allein  die 
Din.Li'e  la.ijjen  .nanz  andei-s.  liekanntlich  kehrte  blns  ein  mä^^i-cr 
Theil  des  Volkes,  etwa  42.(M)()  Kainilie.n,  mit  SeiMibabel  znrihdx, 
dies  aber  erkliuL  sich  nnr  darans,  dass  die  Mehrzahl  dei-  l);ii>vlo- 
nischen  Kxulanten  allmäliu'  eine  leidlich«!  Kxistenz  tieinndeii  odei' 
si(di  begründet  hatte,  und  daliei-  der  Sinn  liii'  das  Stamndand  in 
ihnen  nicht  so  l(d)hatt  war,  um  dit^se  im  Stiche  lassen  zu  wollen. 
An  die  zum  Handel  Ueberneuantieuen  ist  hierbei  w»dil  in  erster 
Reihe  zu  denken,  sie  blieben  in  l'labvlonien,  und  im  All.ii:emeinen 
sidu'inen.  mit  .Vusnahmen  tVeilich.  lilos  t'oli^cnde  drei  Schichten  lieini- 
uezoucn  zu  sein:  die  Armen  und  Aermeren,  die  für  den  heimath- 
lichen  Hoden  vielen  Sinn  besitzenden  und  die  Fronnnereu :  «ierade 
in  allen  I)ies(!u  aber  konnte  eine  mercautilische  Xeitrunir  am 
weniifsten  sich  vortinden.  I'nd  als  sie  wieder  in  .hidiia  waren, 
trat  Mehreres  hinzu,  sie  hierin  zu  bestärken.  Nämlicli  j^erade  ilie 
mässi.ue  Zahl  der  IIeim.!.;ekehrten  l)ewirkte  natürlich,  dass  das  Land 
auf  lanne  Zeiten  hin  ziemlich  dünn  bevölkert  wai-,  und  in  Fol.^e 
dessen  nmsste  die  Haui)tbeschriftigung  der  Väter,  der  Laudbau, 
um  so  ergiebijiner  für  den  Einzelnen  sein.  Nach  derselben  Rich- 
tung hin  wirkte  vermuthlich  auch  der  tbluende  Umstand.  Die 
Perser  waren  ohne  allen  Sinn  für  Handel,  und  verachteten  sogar 
die  Beschäftiunnu  mit  ihm,  dagegen  dem  Landbaii  als  einer  dem 
Orniuzd  wohlgefälligen  Beschäftigung  zollten  sie  hohe  Verehrung: 
dies  konnte  während  einer  zweihundertjährigen  .Anwesenheit  von 
persischen  Paschahs,  Beamten  und  (iarnisonen  in  Judäa  nicht  ohne 
allen  Kinfiuss  auf  ein  Völkchen  bleiben,  das  sich  in  allem  Zuläs- 
sigen stets  so  gern  den  Anschauungen  der  herrschenden  Kaste  an- 
bequemte. Und  dadurch,  dass  damals  das  jüdische  Land  auf 
•ludäa  eingeschränkt  war  oder  vielmehr  nicht  einmal  dieses  ganz 
umfasste,  da  dessen  Südwesten  noch  .lahrhunderte  lang  im  Besitz 
der  Idnmäer  blieb,  war  man  vom  Meere  und  von  vielen  früher 
erwähnten  Handelsstrassen  al)geschnitten ,  was  gleichfalls  für  ein 
Erblühen  des  Handels  sehr  nachtheilig  sein  mnsste.  Endlich  auch 
die    seit   Esra  zunehmende  Strenge  der  jüdisch -religiösen   Lebens- 


64 

weise  erschwerte  offenbar  den  vom  Handel  nnzertrennlichen  Um- 
gang mit  Heiden  sowie  das  Reisen  in  und  durch  Heidenland.  Wahr 
ist  freilich,  dass  nachmals  in  Palästina  wie  in  der  Diasi)ora  selbst 
eine  noch  gesteigerte  Strenge  hierin  die  Handelsthätigkeit  der 
Juden  zwar  viel  beschwerlicher  machte,  aljcr  nicht  lähmte.  Allein 
in  dem  späteren  Palästina  haben  kräftige  Momente,  die  an  ihrem 
Orte  angeführt  werden  sollen,  dem  Handel  Eingang  verschafft;  und 
in  fremden  Ländern  drängte  nur  zu  oft  die  bittere  Noth  des 
Lebens  die  Juden  auf  diese  Bahn;  solchen  Potenzen  gegenüber 
vermochten  die  jüdischen  Satzungen  nicht,  den  Handel  niederzu- 
halten, es  wurde  vielmehr  zwischen  beiden  ein  leidlicher  Com- 
jirouiiss  von  den  Einzelnen  gesucht  und  gefunden.  Li  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  dem  Exil  aber  finden  wir  in  Judäa  solche  Po- 
tenzen nicht,  andere  vielmelir,  welche  dem  Handelsbetriebe  sogar 
etwas  entgegenwirkten,  wie  wir  eben  sahen:  unter  solchen  Um- 
ständen musste  auch  das  erwähnte  religiöse  Moment  einige  retar- 
dircnck'  Kraft  haben,  zumal  in  einem  Gemeinwesen,  das  einer 
tlieokratischen  Oase  glich,  wie  denn  Ewald  diesen  Zeitraum  »die 
Heiligherrschaft'    nennet. 

§  20. 

Nach  dem  allen  muss  damals  der  palästinische  Handel  sehr 
unbedeutend  gewesen  sein,  aber  dass  es  gar  keinen  in  dieser 
Periode  gegeben,  können  wir  darum  doch  nicht  annehmen.  Ein 
besdieidener  Binnenhandel  kann  ja  in  keinem  civilisirten  Volke 
fchb'U,  und  dasselbe  wird  auf  so  mancherlei  Erzeugnisse  des  nahen 
und  des  entferut<'r(^n  Auslandes  nicht  ganz  verzicliten  mögen;  für 
di(!  eigenen  Producte  aber  wird  man  damals  umsomehr  Absatz  ge- 
sucht haben,  als  davon  in  einem  Länddien  von  Anfangs  sehr 
massiger  Bevölkerung  vermuthlich  noch  ziemlich  lange  mehr  ]iro- 
ducirt  als  consumirt  wurde. 

An  biblischen  wie  sonstigen  alten  Angaben,  aus  welchen  die 
mercantilische  Pjeschaffenheit  dieser  Zeit  ersehen  oder  erschlossen 
werd(m  könnte,  IV'hlt  es  freilich  fast  ganz,  sie  beschränken  sich 
auf  die  folgenden.  Neh.  3,  32  erscheinen  die  Goldschmiede  und 
die  Spezereikrämer  von  Jerusalem  als  besondere  Gilden,  und  in 
dem  Verse  vorher  ist  sogar  ein  Bazar  der  Letzteren  erwähnt,  ob- 
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wohl  möglich  wilie,  dass  hieriiuter  eine  vorexilische  Lucalitüt  zu 
ver>teheii  ist.  Daselbst  5,  2.  3  geschieliet  eines  Konihandels  im 
Kleinen  E^\vallnlln^^  und  nach  18,  15  brachte  man  auch  Wein. 
Traulieii.  Fei.uen  und  Sonstiges  zum  Verkauf  nach  .lerusalem. 
Ferner  wird  uns  10,  32  eizilhlt,  dass  heidnische  Verkaufer  >Waaren 
und  mancherlei  (Ictreide*  nach  judilischen  Ortschaften  zu  Markte 
brachten,  an  einem  feierlichen  Busstage  sei  aber  dem  Volke  unter 
anderen  Gelöbnissen  auch  dieses  abgenommen  worden,  von  den  an 
Sabbat  und  J'esttagen  gebrachten  Dingen  nichts  zu  kaufen.  End- 
lich 13.  16 — 21  erzählt  Nechemja.  in  Judäa  verkehrende  Tvrier 
hätten  am  Sabbat  Fische  und  sonstige  Waaren  nach  Jerusalem 
zum  Verkauf  gebracht,  weshalb  er  befohlen,  am  Vorabend  die 
Stadtthore  zu  schliessen.  und  Wachen  bei  ihnen  aufgestellt  habe, 
das  Einführen  derselben  zu  verhindern.  Da  hatten  aber  die  Ver- 
kaufer mit  ihren  Waaren  mehrmals  die  Sabbatnacht  vor  Jerusalem 
zugebracht,  vermuthlich  um  am  Tage  sie  an  Herauskommende  ab- 
zusetzen, und  erst  auf  seine  Drohung,  im  Wiederholungsfalle  Ge- 
walt anzuwenden,  seien  sie  am  Sabbat  nicht  mehr  erschienen. 
Auch  mag  in  diese  Periode  die  dem  Esra  zugeschriebene  Bestim- 
mung hinaufreichen,  dass  den  herumziehenden  Kramern  gestattet 
sei,  ihre  Waaren  auch  in  solchen  Orten  feilzubieten,  welche  schon 
ihre  eigenen  Krämer  hätten,  damit  die  Verkaufsgegenstäude  um  so 
wohlfeiler  wären.  Wir  würden  auch  in  mercantilischer  Bezie- 
luiiig  doch  wohl  mehr  über  diesen  Zeitraum  wissen,  wenn  nicht 
in  ihm  und  auch  noch  geraume  Zeit  nach  ihm  so  ausserordentlich 
wenig  geschrieben  worden  wäre,  weshalb  ja  die  ersten  350  Jahre 
nach  dem  Exil  zu  den  dunkelsten  Zeiten  der  jüdischen  Geschichte 
gehören.  Diesen  Zeitraum  schliessend,  will  ich  nur  noch  angeben, 
dass  über  Geld,  Maass  und  Gewicht  der  palästinischen  Juden  wäh- 
rend desselben  in  der  ersten  Beilage  N.  2  gesprochen  ist. 

Aber  seit  Alexander  dem  Grossen  oder  vielmehr  —  da  die 
langwierigen  Kämpfe  nach  seinem  Tode,  unter  welchen  auch  Judäa 
furchtbar  litt,  keinerlei  dortigem  Aufschwünge  günstig  waren  — 
erst  seitdem  im  Jalu'e  301  Judäa  auf  beinahe  ein  volles  Jalirhun- 
dert  unter  das  Zepter  der  Ptolemäer  gelangte,  muss  der  Handel 
desselben  sich  allmälig  belebt  und  erweitert  luiben.  Die  Beweise 
hierfür  und  die  Ursachen  dieses  Aufschwunges  sollen  im  folgenden 
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Kapitel  mitgetlieilt  ^Ye^flen,  hier  sei  vorweg-  nur  gesagt,  dass  diese 
Ursachen  zwar  sicher  und  selbst  mit  steigendem  Erfolge ,  aber 
ihrer  Natur  nach  nur  allmälig  einwirkten,  und  dass  deshalb  noch 
zwei  Menschenalter  vergingen  ,  ehe  ihre  ersten  bescheidenen  Wir- 
kungen liervortraten.  Wiewolil  daher  diese  Zeit  in  ursachlicher 
Beziehung  schon  zur  folgenden  Periode  gezogen  werden  kann,  ge- 
liört  sie  doch  in  thatsächlicher  noch  zu  der  bisherigen  Periode, 
und  ans  diesem  Grunde  wurde  sie  in  der  Ueberschrift  dieses  Ka- 
l)itels  noch  zu  der  letzteren  geschlagen,  indem  man  die  ganze 
Zeit  vom  Exil  bis  etwa  230  v.  Chr.  als  die  einer  Windstille  im 
judäischen  Handelsverkehr  ansehen  kann. 


Zweiter  Abschnitt. 


Der  judäische  Handel   von   etwa  230   vor  Chr.   bis   tief  in   die 
talmudische  Zeit  hinein. 


Sechstes  Kapitel. 

Allgemeines  über  (lensell)en,  vorwiegend  auf  Grund  der  wechselvollen 
geschichtlichen  Vorgänge  dieser  Periode. 

§21. 

Elle  ich  die  Ursachen  und  lieweise  seines  nunmehrigen  Er- 
blühens  angebe,  ist  die  Art  und  Weise  zu  reclitfertigen.  in  welclier 
ich  diesen  Abschnitt  zu  behandeln  gedenke.  Zuvörderst  könnte  es 
niunlich  auffallend  erscheinen,  dass  ich  diese  Periode  nicht  in  zwei 
zerlege,  deren  erste  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  reiche,  die 
zweite  aber  die  nachfolgende  Zeit,  soweit  herab  sie  vorgeführt 
werden  soll,  umfasse,  da  doch  die  zwischen  beiden  eingetretene 
Katastrophe  das  jüdische  Volksleben  so  müchtig  umgestaltet  habe. 
Allein  wiesehr  ich  auch  das  Letztere  nach  vielen  anderen  Rich- 
tungen hin  zugebe,  und  obwohl  ich  weiter  einrilume,  dass  unter 
den  damaligen  Vorgängen  auch  der  judäische  Handelsverkehr  stark 
gelitten  habe,  ich  selbst  werde  später  dies  schildern:  so  haben 
doch  die  Befunde  der  angestellten  Untersuchungen  mir  gezeigt, 
dass  der  judäische  Handel,  der  active  wie  der  passive,  in  Folge 
jener  Katastrophe  weder  erlosch,  noch  in  andere  Bahnen  gedrängt 
wurde  oder   sonstige   grosse   Aenderuugen  erlitt,  welche  gefordert 
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hätten,  mit  ihr  eine  besondere  Periode  anznhehen;  dass  er  gegen 
früher  an  Umfang  und  Bedeutung  einbüsste,  berechtigt  hierzu 
keineswegs,  und  ausserdem  möchte  es  auf  keinem  Specialgebiete 
eines  Volkes  oft  vorkommen,  dass  dessen  Perioden  mit  denen  seiner 
allgemeinen  Geschichte  zusammenfielen.  Für  die  Zusammenfassung 
der  Zeit  vor  und  nach  der  Zerstörung  habe  ich  aber  noch  einen 
zweiten  Grund.  Nändich  während  fast  meine  ganze  bisherige  Dar- 
stellung auf  den  knappsten  biblischen  Andeutungen  beruhet,  und 
daher  in  gar  vielen  Punkten  gew-agt  erscheinen  wird,  jedenfalls 
aber,  aus  Mangel  an  Daten,  ziemlich  durchweg  nur  die  allgemein- 
sten Umrisse  geben  konnte;  und  während  auch  noch  bis  in  die 
Zeit  der  Herodier  hinein  dieselbe  Armuth  an  Daten  herrscht: 
bietet  dagegen  das  jüngere  Schriftthum  (namentlich  Mischna  und 
Talmud  sowie  gegen  seinen  Willen  auch  Josephus)  reiches  Ma- 
terial zu  einer  Geschichte  des  späteren  palästinischen  Handels  dar, 
erst  vermittels  seiner  gelangen  wir  auf  festen  Boden  und  können 
sozusagen  dem  l)isherigen  Schemen  Fleisch  und  Bein  geben.  Auch 
für  die  schon  durchlaufenen  Perioden  Hesse  sich  aus  diesem  jungen 
Material  Vieles  entnehmen,  ich  vermied  dies  aber,  weil  die  Berech- 
tigung hierzu  bestritten  werden  kann,  ich  wollte  die  blossen  Vei"- 
muthungen,  auf  welche  ich  nur  zu  oft  mich  beschränkt  sah,  nicht 
gern  ohne  Noth  noch  vermehren.  Anders  ist  es  jedoch  mit  dicht 
auf  einander  foluendeu  Zeiten:  findet  man  in  Mischna  und  Jeru- 
sahnner  Talnuid  Angaben  commercieller  Natur  oder  die  ein  com- 
mercicUes  Moment  einschliessen ,  so  darf  man  sie  wenigstens  für 
die  h'tzton  200  -lahre  vor  der  Zerstörung  unbedenklich  verwerthen, 
sofci'ii  sie  nur  nicht  aus  inneren  Gründen  untauglich  hierzu  er- 
scheinen, liud  da  in  den  allermeisten  Punkten  Jenes  der  Fall  ist, 
so  würde  Ixd  (nner  Trennung  beider  Zeiten  der  Uebelstand  ein- 
treten, dass  wir  bei  Behandelung  der  früheren  zum  grössten  Theile 
schon  vorwegnehmen  müssten,  was  die  Quellen  uns  für  die  zweite 
;in  (li(!  Hand  geben,  und  für  diese  zweite,  trotz  des  lleichthums 
der  (.»uellen  über  sie,  blos  eine  kärgliche  Nachlese  übrigbebielten. 
—  Ferner  aber,  grade  die  grosse  Menge  der  inniiiielii'  uns  entgegen- 
tretenden Daten  ladet  zu  einer  detaillirte)i  und  womöglich  alle 
llandelsmomente  umfassenden  Darstellung  ein,  und  diese  mochte 
ich   umsoweniger  abweisen,  als  die  früheren  Perioden  notligedrungeu 
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hatten  so  kurz  al)geterti,ut  wcnlcii  luüsscii.  (icratlc  aus  dicsciu 
iciflicu  l)rtail  wird  dci-  Ia'sci'  von  L'nti'rschcitluu^'sualn'  licraus- 
tiiidt'ii,  was  davon  auch  sclioii  in  triiluTe  l*i;rio(h'U  hiiiaulVrichcn 
nnichte,  und  also  diese  hjibhat'tei'  sich  gestalten  können.  I)t'in- 
meniäss  al)er  niiiss  ich  diese  s|)ateii  Zeiten  viel  unifüniilichcr  dar- 
stellen, es  wird  sich  iiiclit  einmal  vermeiden  la>sen.  da>s  manche 
Partien  fast  in  Mono,urai)hien  auslaufen;  Anderes  wieder  habe  ich 
jedoch,  wo  es  anging,  in  Beilagen  und   Noten  verwiesen. 

§  22. 
Wir  müssen  nunmehr  die  allgcnudne  (ieschichte  dieses  Zeit- 
raumes durchlaufen,  jedoch  nur  unter  dem  niercantilischen  (Jesichts- 
IMinkte;  hlos  insofern  sie  auf  den  Handel  fördernd  oder  schädigend 
einwirkten,  können  die  ii(ditischen,  socialen  und  relJLiiö^en  Vorgänge 
oder  Zustände  dieser  Periode  hier  uns  interest^iren.-  Wie  vorhin 
schon  gesagt  wurde,  nniss  ich  zurückgreifend  diese  Musterung  mit 
dem  Erscheinen  Alexanders  des  (irossen  in  Judäa  heginnen.  Er 
wurde  mit  Ehrerbietung  nach  -lerusalem  eiiigelndt,  begünstigte  die 
-luden,  und  nahm  auch  \'iele  derselben  in  sein  Heer  auf.  was  diese 
gewiss  als  eine  Ehre  ansalu-n.  Auf  die  langwierigen  Kiiege  nach 
seinem  Tode  und  dass  endlich  im  Jahre  .jOl  Judäa  auf  fast  ein 
Jahrhundert  unter  die  Herrschaft  der  Ttolemäer  kam.  wurde  schon 
hingewiesen.  Der  dritte  Ptolemäer  starb  2:il,  und  während  dieser 
ganzen  achtzig  Jahre  müssen,  mit  kleinen  rnterbrechungen  durcli 
Kriege  der  Ttoleniäer  mit  den  Selcuciden,  die  Judäer  es  recht  gut 
gehabt  haben,  denn  die  drei  ersten  Ptolemäer  waren  sämnitlich 
gütige  und  weise  Fürsten,  und  von  Seiten  ebenfalls  aller  drei 
werden  uns  sogar  Ehrfurchtsbezeugungen  gegen  die  jüdischen 
Heiligthünier  berichtet;  AVorte  wie  die,  welche  nach  Neh.  *.l,  iJG 
zur  Zeit  der  Perserherrschaft  einnuil  in  ein  (lebet  einflössen:  »wir 
sind  Knechte  auf  dem  IJoden,  den  du  unseren  Nätern  eingegeben«, 
wären  jetzt  unbegründet  gewesen.  Ferner  ist  selbstverständlich, 
dass  durch  die  P.(>kanntschaft  mit  den  (Jriechen  der  (lesichtskreis 
vieler  Juden  sich  öl'weiterte  und  ihr  Ceist  freiere  Anschauungen 
gewann:  der  Hellenismus  entstand,  in  Judäa  wie  in  Alexandrien, 
und  seiner  Ausbreitung,  wenn  auch  nur  ülter  den  bessergestellten 
Theil  des  Volkes,  kam  sehr  zu  Statten,  dass  man  durch  das  Wohl. 
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wollen  des  Alexander  und  jener  drei  Ptolemäer  vorläufig  eine  sehr 
gute  Meinung  von  dem  Grieclienthum  erhielt;  man  erkannte  noch 
nicht  sogleich ,  dass  es  der  Uebung  des  Ceremouialgesetzes  und 
schliesslich  dem  Judenthum  überhaupt,  sowie  dem  judäischen  Patrio- 
tismus und  selbst  der  Sittlichkeit  gefährlich  werden  musste,  arg- 
los sog  mau  das  süsse  Gift  ein.  Der  Leser  wird  fühlen,  dass 
schon  das  Gesagte  dem  Erwachen  neuen  Handelssinnes  förderlich 
sein  nuisste ;  namentlich  war  die  früher  besprochene  Scheu  vor 
einer  Thätigkeit,  welche  den  Umgang  mit  Heiden  erfordere  und 
mit  strenger  Beobachtung  der  Ceremonialgesetze  nicht  gut  ver- 
träglich erschien ,  für  die  hellenistisch  Angehauchten  gewiss  bald 
>eiu  überwundener  Standpunkt«.  Hierzu  kam  aber  noch  Vieles, 
das  nach  der  nämlichen  Richtung  hin  wirkte.  Oben  erklärten  wir 
uns  die  Geringfügigkeit  des  nachexilischen  Handels  zum  Theil  aus 
der  geringen  Bevölkerung  des  Landes,  sowie  daraus,  dass  bei  der 
damals  herrschenden  Nation,  den  Persern,  der  Landbau  in  hoher 
Achtung,  der  Handel  aber  in  Missachtung  stand.  In  beiden  Punkten 
stand  es  jetzt  ganz  anders.  Die  Bevölkerung  von  Judäa  war  nach 
einigen  Jahrhunderten  so  stark  angewachsen ,  dass  schon  Auswan- 
derungen erfolgten:  in  einer  solchen  aber  war  der  Landbesitz  des 
Einzelnen  und  sein  Gewinn  davon  schmäler  als  früher,  was  hcrl)ei- 
führen  musste,  dass  der  Landbau  nicht  mehr  so  ausschliesslich 
betrielien  wurde,  man  suchte  auch  andere  Erwerbsarten  auf,  und 
hiorvdn  wird  man  die  einträglichste  umsoweniger  ausgeschlossen 
haben,  als  von  dem  nunmehr  herrschenden  Griechenvolke  der 
Handel  nicht  blos  nicht  missachtet,  sondern  auf  das  Eifrigste  ge- 
pflegt wurde;  es  wäre  gradezu  verwunderlich,  wenn  unter  der 
Herrschaft  jener  Ptolemäer,  welche  in  jeder  erdenklichen  Weise 
ihn  l)eförderten,  die  Judäer  nicht  gleichfalls  ihr  Contingent  diesem 
Stande  geliefert  hätten.  Auch  kann  das  Beispiel  der  alexandrini- 
schen  Juden,  deren  grosse  Handelsthätigkeit  wir  später  betrachten, 
nicht  ohne  allen  zur  Nacheiferung  ermunternden  Einfluss  auf  ihr 
nahes  Stammland  geblieben  sein.  Ferner,  die  erwähnte  bedeutende 
Zunahme  der  judäischen  Bevölkerung  steigerte  natürlich  aucli  ihren 
Gesammtbedarf  an  fremden  AVaaren,  uml  liiervon  wurden  sowohl 
Einheimische  zum  Bezüge  derselben,  als  aucb  ausländische  Händler 
zu  vormohrteni    Imi)nrt   angeregt.     In   iiocli   grösserem  Maasse  in- 
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dessen  als  die  jiidaisclic  im  All<;eineinen  hatte  die  nevölkenin^' 
von  Jenisaleiu  zu-cnoninien,  nacli  IlckatiUis  (citirt  contra  \\>.  1, 
22)  soll  sie  scIkmi  kin/  nach  Alexiiiidcr  M.  ;iii  /wiiH'  Myriaden  l»e- 
trajien  lialien  :  (dme  hedenteiiden  Handel  kann  man  sidi  jihcr  eine 
so  vcdkreiclie  Stadt  i-ar  nicht  denken,  nnd  natürlich  noch  weni^^er 
das  Jernsalem  dei"  herodianischen  Zeit,  indem  es  dannils  zn  den 
grössten  Stiidten  \'oi(lerasiens  gehörte. 

I)ei-  Handel,  welcher  hieiiiach  seit  etwa  2'M)  in  Jndäa  eildiihet 
sein  miisste,  konnte  voiläntig  auch  nicht  darnnter  leiden,  dass 
dieses  Ländcheii  um  2(»;]  auf  liiiiueic  Zeit  unter  das  Zepter  der 
Seleuciden  kam,  denn  sein  erster  selencidischer  Herrscher,  Antio- 
clins  der  Grosse,  war  den  Juden  sogar  recht  gewogen,  nnd  auch 
unter  dem  Nachfolger  desselben  kam  nichts  vor,  was  den  \  erkelir 
des  Landes  hätte  schildigen  müssen.  Dagegen  erlitt  dieser  durch 
die  nachfolgenden  Wirren  und  durch  die  langwierigen  Mackabäer- 
kriege  sicherlich  einen  argen  Stoss,  selbst  von  der  Seite  her,  dass 
unter  dem  damals  entflammten  Patriotismus  und  hinzugesellten 
religiösen  Fanatismus  die  eben  so  uni)atriotischen  wie  unreligiösen 
judcäischen  Hellenisten  eine  fast  vollständige  Aechtung  erfuhren. 
Ks  w  urde  nändich  schon  gezeigt,  wie  die  eindringenden  griechischen 
Anschauungen  mithalfen,  den  Handelsbetrieb  zu  wecken.  Nachdem 
er  aber  erwacht  war  und  eine  massige  Verbreitung  gefunden,  war 
offenbar  auch  umgekehrt  keine  damalige  Volksschicht  so  empfäng- 
lich wie  die  kaufmännische  für  manche  leidige  Consequenzen  der 
hellenischen  Anschauungen.  Der  Handelsstand  kam  viel  mit  Heiden 
in  Berührung  und  auch  nicht  selten  in  Heidenland:  dies  machte 
ihn  weltbürgerlicher  und  toleranter,  aber  vielfach  auch  gleich- 
giltiger  gegen  religiöse  Satzungen,  und  wie  klein  ist  von  da  aus 
der  Schritt  zur  (ileichgiltigkeit  gegen  die  Pieligion  überhaupt  für 
Jeden,  der  nicht  durchgebildet  ist!  Die  vorwiegende  Richtung  auf 
Gewinn  begünstigt  dies  ebenfalls,  und  schwächt  zugleich  den  Local- 
patriotismus.  Endlich  wird  man  als  fast  selbstverständlich  zuzu- 
geben haben,  ilass  der  Hellenismus  weit  mehr  bei  den  Wohl- 
habenden und  einigermaassen  (iebildeteu  Eingang  gefunden  haben 
wird,  als  bei  dem  übrigen  Volke :  dies  aber  mussten  nach  damaliger 
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Lage  der  Dinge  hauptsächlich  die  Kaiifleute  sein ,  und  dass  auch 
Priester  und  selbst  Hohepriester  unter  seinen  Anhängern  waren, 
ändert  nichts  hieran.  Man  vergleiche  doch  nur  die  ihm  vielfach 
so  ähnliche  »Aufklärung«  unter  den  Juden  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts.  Dieselbe  nahmen  freilich  auch  die  »Stu- 
dirten«  in  sich  auf  und  wer  sonst  Schulen  besucht  oder  »viel  ge- 
lesen« hatte;  aber  schon  die  beiden  letzten  Kategorien  und  die 
sonstigen  »Aufgeklärten«  gehörten  zum  allergrössten  Theile"  dem 
bessersituirten  Kaufmannsstande  an,  natürlich  mit  Einschluss  der 
»gebildet«  sein  wollenden  Frauen  und  Töchter  dieser  Kaufleute. 
Und  da  es  die  drei  erwähnten  Kategorien  in  jener  alten  Zeit  gar 
nicht  gab,  so  werden  wir  wohl  die  zahlreichsten  Anhänger  des 
Hellenismus  in  dem  damaligen  Kaufmannsstande  anzunehmen  luibcn. 
Viele  mm  von  diesen  Hellenisten  wurden  von  den  siegreichen  und 
erhitzten  mackaltäischen  Truppen  als  Verräther  und  Apostaten  ge- 
tödtet,  noch  Zahlreichere  aus  dem  Lande  gejagt  und  gescheucht. 
Doch  waren  die  Letzteren  zwar  für  den  judäischen,  aber  nicht  für 
den  palästinischen  Handel  ganz  verloren,  denn  es  scheint,  dass  sie 
sich  meistens  in  die  Handelsstädte  der  Küste  zogen,  und  dass  die 
zahli-eiclicn  Juden,  welchen  wir  in  diesen  später  begegnen,  zum 
Theil  von  ihnen  abstammten.  Viele  Judäer  waren  freilich  auch 
schon  vor  den  mackabäischen  Wirren  dorthin  übergesiedelt  (vergl. 
S.  78j,  theilweise  vermiithlich  elxnifalls  zu  llandelszwecken.  —  Als 
aber  unter  Simon  Mackabäus  und  unter  seinen)  Sohne  Jochanan  Hyr- 
kanus  ruhigere  und  bessere  Zeiten  eintraten,  muss  der  früher  em- 
pfangene Im])uls  zum  Handelsbetriebe  wieder  aufgele])t  sein,  die 
meisten  der  aufgezählten  Ursachen  seines  Krblühens  bestanden  ja 
fort,  und  wir  werden  noch  sehen,  dass  jener  Simon  ein  weitblickendes 
Auge  für  dessen  Wachsthum  hatte.  Auch  neue  begünstigende  Ur- 
sachen traten  liinzii.  Jochanan's  Nachfolger  Juda  Aristobui  nahm 
Ion  den  Kcinigstitel  an  und  war  dem  griechischen  Wesen  so  zu- 
g(!than,  dass  er  hiervon  den  Leinamen  Philhellen  (Hellenenfreund) 
(irhielt.  Wäre  er  nicht  schon  nacli  einem  Jaiire  gestorben,  so  hätte 
oline  Zweifel  der  Hellenismus  wicsder  Fuss  in  Judäa  gefasst  und 
in  der  vorhin  gezeigten  Weise  auch  dem  Handel  neuen  Vorschub 
geleistet.  Lidesscn  geschah  dies  wenigstens  durch  besagte  An- 
nahme  des   K<iniiistitels.  der  fortan,   wenn   auch  unter  Wirrnissen 


aller  Art.  bis  zu  Horodos'  Tode  lo'.i  .lalii'  liiiiLr.  .Tiid.'lirs  Herr- 
schern verl)iicl)  und  spater  norli  eine  kur/o  Zeit  von  A,ifri|i|ia  ge- 
führt werden  durfte:  eine  königliche  Ilofhaltuu;^  wiid  in  allen 
Zeiten  und  Ländern  den  Handelsleuten  der  IJesiden/  und  selbst 
dem  Import  förderlich  sein,  wozu  noch  während  der  iaiii^cn  lic^'ie- 
run.u:  des  Herodes  die  un^euH'ssene  l'rachtliebe  desselben  kam. 
Auch  werde  nicht  die  commercielle  Wirkun.u  übersehen,  welche,  die 
Wallfahrten  nach  Jerusalem,  zu  den  drei  hohen  Festen  wie  auch 
sonst  gele.Ljentlich,  nothwendi^  ausj^eübt  haben.  In  vorexilischen 
Zeiten  waren  diese  Wallfahrten  selten  umfanjisreich,  und  auch  nach 
dem  Exil  mögen  sie  noch  Jahrhunderte  lanu  von  mässiucm  rmfanue 
gewesen  sein;  aber  nach  den  mackabäisclien  Kriegen  müssen  sie 
fortwälirend  zuucnonimen  haben,  auch  durcli  'llieibiebiner  aus  allen 
jenen  zahli-eicheii  Ländern,  wcdiin  wir  (in  i?  öO)  die  Juden  werden 
allniäliu  nelan.ut  seilen,  bis  si(!  kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusah'in's 
zuweilen  einer  wahren  Völkerwanderun.u  glichen,  so  z.  B.  ist  bell, 
•lud.  2,  14,  8  die  Zahl  der  damals  zum  Pessachfeste  in  Jerusalem 
Versammelten  zu  .")()(»  Mvriadeii,  ib.  (>,  0,  3  zu  270  Myriaden  an- 
gegeben*. Natürlich  luiii  brachten  solche  Wallfahrten  viel  (ield 
ins  Land,  und  schon  die  momentane  Speisung  so  unübersehlicher 
Massen  erforderte  eine  kolossale  Zufuhr  von  Lebensmitteln;  aber 
ni(ht  blos  dieses  Bi'ides  musste  den  Handel  Itcdeben,  Anregung 
dazu  erHoss  wohl  auch  daher,  dass  wiegesagt  unter  den  Wallfahrern 
ausserordentlich  viele  ausländische  Juden  waren,  gekommen  zum 
Theil  aus  Ländern  und  Städten,  welche  Sitze  lUi^  lebhaftesten 
Handtds  waren,  und  vielfach  selber  Kaufleute:  dies  musste  den 
r.lick  der  Judäer  ungemein  erweitern,  ihre  Nacheiferung  anregen, 
und  ihnen  souar  Handolsverliindungen  verschallen.  —  Indem  ich 
aber  den  unterbrochenen  historischen  Ueberblick  dieser  Periode 
fortzusetzen  habe,  ist  einige  Augenblicke  dabei  zu  verweilen,  dass 
allmälig  die  Judäer  sich  über  ganz  Palästina  und  selbst  über  dessen 
östliche  wie  südliche  Grenze  hinaus  verbreitet  liatten.  Schon  in 
der  Erzählung  von  den  ersten  Mackabäerkämpfen  begegnen  wir 
jüdischen  Niederlassungen  bei  Jabneh,  in  Joppe,  in  der  Niederung 


*  Mährcheiiliaft  sind  dafVir  Tos.  Pcsacliiiii    r.  4  und   I'csarliini  Ol,  I)    12<H) 
Myriaden  angOf?o])cu. 


westlich  von  Sainarien,  in  Galiläa,  in  der  Landschaft  Tob  nord- 
östlich von  Baschan,  in  Gilead,  Moab  und  Edom;  und  allerdings 
hatten  manche  derselben  vorläufig  keinen  Bestand  (v^rgl.  l  Mack. 
5,  23.  40,  2  Mack.  12,  4),  andere  aber  erhielten  sich.  Nachdem 
jofbuli  die  Mackabäer  Judäa  befreiet  hatten,  traten  vier  derselben 
nacheinander,  Simon,  Jochanau,  Juda  Aristobul  und  Alexander 
Jannäus,  auch  erobernd  auf,  sodass  nach  ant.  18,  15,  4  die  Herr- 
schaft des  Letztgenannten  auch  über  alle  Städte  am  Meere  von 
Stratonsthurm  bis  zur  ägyptischen  Grenze,  über  Samarien,  des- 
gleichen über  einzelne  Städte  wie  Landschaften  in  Galiläa  und 
jenseits  des  Jordan  sich  erstreckte.  Natürlicli  siedelten  sich  dort 
überall  zwischen  der  eingeborenen  Bevölkerung  auch  Juden  an, 
jetzt  und  später,  und  Viele  derselben,  namentlich  in  den  See-  und 
anderen  Handelsstädten,  werden  nicht  lange  gesäuint  haben,  an 
dem  lebhaften  Verkehr  derselben  sich  zu  betheiligen.  Aus  der 
ferneren  (ieschichte  von  Palästina  erwähne  ich  nur  noch  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen,  dass  von  64  v.  Chr.  an  die  Römer  immer 
nachdrücklicher  in  die  Geschicke  desselben  eingriffen;  dass  als 
König  von  ihren  Gnaden  der  den  Idumäern  entsprossene  Herodes 
auf  die  Mackabäer  folgte,  von  84  vor  bis  8  nach  Chr.;  sowie  dass 
nach  seinem  Sohne  Archelaus.  der  vier  Jahr  und  blos  als  Ethnarch 
regierte,  Judäa  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  wui'de  und  bis  etwa 
40  sowi(!  nach  einer  vierjährigen  Zwischenregierung  des  Herodiers 
Agrijtpa  abermals  unter  römischen  Landptiegern  stand,  bis  um  66 
der  Aufstand  ausbrach,  welcher  mit  der  Zerstörung  Jerusalems 
endigte.  Auf  die  vielen  Herrscherwechsel,  die  während  dieses 
Zeitraumes  in  den  übrigen  Landschaften  von  Palästina  und  jenseits 
des  Jordan  eintraten,  oder  auf  sonstige  damalige  V(n'gänge  und 
Zustände  lässt  sich  'hier  nicht  eingehen.  Wahr  ist,  dass  unter 
den  so  häufigen  Kriegen.  Metzeleien,  anderweitigen  Verfolgungen. 
Schätzungen  und  Erpressungen,  welche  aus  diesen  Zeiten  uns  be- 
richtet sind,  das  Volk  schrecklich  und  auch  sein  Handel  empfind- 
lich gelitten  haben  muss;  aber  einmal  erwacht  oder  gar  zu  einer 
gewissen  Blüthe  gelangt,  hört  er  auch  in  solchen  Zeitläufen  nicht 
ganz  aul'.  denn  auch  in  ihnen  wollen  die  uns  angeeigneten  Bedürf- 
nisse und  selbst  einiger  Luxus  befriedigt  werden.  Zudem  kamen 
ja  aucii  Zwisclienzeiten  dej-  Erleichterung,  der  Buhe,  und  in  diesem 
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sehr  kleinen  zwnr.  aber  jiolitisch  damals  vielj^estaltigcii  Ltlndei- 
gebiet  wurtleii  manche  (ie^a-iiden  verschont,  während  andcie  schwer 
litten,  Uehri.ucns  werden  wir  hald  es  dnrch  'riiatsachen  be- 
stätigt sehen,  dass  seihst  in  diesen  wiNh-n.  hü>en  Zeiten  dei-  |taia- 
stinischo  Handel  in  einigem  Flor  war:  schliesslich  alier.  die  Zeiten 
nach  der  Zersbirnng  waren  nicht  besser,  ja  für  llainlelsbetiieli 
noch  bedentend  nngünstiger,  nnd  gleichwohl  vverden  wir  ans  .Mi>clinii 
und  Talmud  unzählige  Beweise  seines  Fortbestandes  erhalten. 

§  24. 

Meine  Annahme,  dass  von  etwa  2o()  v.  Chr.  an  l»is  zur  Zer- 
störung Jerusalems,  wenn  auch  mit  zeitweiligen  ScJiwankiinLM'ii. 
ein  nicht  geringer  Activ-  wie  Tassivhandel  in  Jndäa  sowie  sjjäter 
unter  den  dorther  in  benachltarte  Gebiete  Uebergesiedelten  statt- 
gefunden haben  müsse,  beruhet  aber  wiegesagt  nicht  blos  auf 
den  mitgetheilten  Erwägungen:  ich  lasse  auch  eine  längere  Reihe 
alter  Angaben  folgen,  wcdclie  theils  direct  diese  Annahme  unter- 
stützen, tlieils  ohne  dieselbe  unerklärlich  wären.  Ich  gelie  sie, 
soweit  es  gehet,  in  chronologischer  Folge,  und  bedauere  nur,  dass 
ich  dieserhalb  mit  den  unerheblichsten  beginnen  mu^^s.  Nach  ant. 
12,  3,  4  wurden  um  H)7  und  iiatürlicli  auch  v(U'  wie  nacli  diesem 
Jahre  Thierhäute  nach  Jerusalem  einucführt.  natürlich  zu  Schuhen 
und  sonstigem  Lederwerk.  Sirach  erwähnt  20,  2U  (21))  den  Gross- 
liändler  und  den  Krämer,  und  würde  nicht  so  oft  (dort  wie  27,  2. 
37,  11.  42.  4)  zur  Ehrlichkeit  im  Handel  ermahnt  haben,  wenn  nuui 
diesen  nicht  betrieben  hätte.  Gleichzeitig,  etwa  um  180.  niuss  die 
Einfuhr  von  Glaswaaren  schon  ansehnlich  gewesen  sein,  da  nach 
Schabbat  14.  b  ihr  Gebrauch  damals  mit  einer  Satzung  der  Schrift- 
gelehrten bedacht  wurde.  Nach  Tosifta  Machschirin  c.  3  wurde 
dieselbe  Satzung  eine  Generation  später  für  Weizen  aufgestellt, 
der  zu  Schiffe  von  .Vlexandrien  eingeführt  werde;  freilich  mag 
Letzteres  nur  in  Jahren  der  Brache  und  des  Misswachses  erfolgt 
sein  (vergl.  ant.  15,  9,  2),  wogegen  nicht  erst  mit  einem  Citate 
belegt  zu  werden  braucht,  dass  fortwährend  Getreide  vom  Lande 
her  nach  dem  volkreichen  Jerusalem  zum  Verkauf  ^rebracht  wurde. 
Nach    1   Mack.   1.   öS  war    es    schon    vor    den   Mackaliäein  Sitte    in 
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Jiidäa  geworden,  dass  an  einem  bestimmten  Tage  jedes  Monats 
die  Männer  vom  Lande  sich  in  die  Städte  begaben:  ich  kann  dies 
nur  von  monatlichen  Märkten  verstehen.  Auch  war  es  früh  auf- 
gekommen, dass  die  Landleute  an  jedem  Montag  und  Donnerstag 
nach  .Jerusalem  kamen,  nach  B.  kamnia  82,  a  zu  anderweitigem 
Zweck,  aber  selbst  dann  müssen  sich  daraus  Wochenmärkte  ent\Yi- 
ckelt  haben.  Zufolge  einer  allerdings  unsicheren  Lesart  in  2  Mack. 
3,  4  gab  es  schon  unmittelbar  vor  dem  Aufstande  der  Mackabäer 
eine  Marktaufsicht  in  Jerusalem ;  dass  eine  solche  si)äter  unzweifel- 
.haft  bestand,  werden  wir  in  §  39  sehen.  Nach  2  Mack.  4,  9.  19 
verkaufte  kurz  dai'auf  der  Hohepriester  Jason  von  Antiochus  p]ijii)ha- 
nes  die  Hefugniss,  die  Juden  aus  Antiochicn,  welche  in  Jerusalem 
lebten,  l)esteuern  zu  dürfen:  es  können  wohl  nur  Kautleute  gemeint 
sein,  und  wegen  der  grossen  Summe,  für  welche  er  diese  Befugniss 
erwarl),  muss  ihre  Zahl  wie  ihr  Geschäftsbetrieb  recht  bedeutend 
gewesen  sein.  1  Mack.  14,  5  lesen  wir,  der  Mackabäer  Simon 
habe  Joppe  erobert,  um  einen  Hafen  zu  besitzen,  und  es  zum 
Einfnhrorte  für  die  Inseln  des  Meeres  '  gemacht ;  sowie  schon 
ib.  13,  29,  an  den  Säulen  des  Grabdenkmals,  welches  er  den  Seinigen 
errichtete,  habe  er  weithinsichtbare  Schiffe  aushauen  lassen:  die 
klar  hierin  liegende  Aufmunterung  zum  Seehandel  wäre  in  einem 
Volke  ohne  sonstigen  nennenswerthen  Handel  seltsam  gewesen. 
Hierbei  sei  gleich  mitangeführt,  dass  auf  einigen  Münzen  des 
Alexander  Jannäus  sowie  auf  Münzen  seines  Enkels  Alexander  IL  und 
des  Herodes  ein  Anker  tigurirt,  und  dass  von  des  Letzteren  Sohn 
Archelaus  eine  Münze  erhalten  ist,  welche  ausser  dem  Anker  auch 
den  Dreizack  zeigt  (vgl.  Levy  Geschichte  der  jüdisclu^n  Münzen 
S.  58 — 73) ;  zur  Herrschaft  des  Jannäus  aber,  wie  wir  schon  sahen, 
und  des  Herodes  geluirten  zahlreiche  Seestädte,  das  Gleiche  ist  von 
Alexander  IL  wahrscheinlich,  und  zum  Gebiet  des  Archelaus  gehiir- 
ten  wenigstens  die  Hafenstädte  Joppe  und  Cäsarea.  Eine  Seemacht 
besassen  alle  vier  nicht,  sondern  offenbar  sollten  besagte  Embleme 
ihren  Besitz  von  Seehandelsjdätzen  feiern,  und  Herrscher  dieses 
Sinnes  werden  natürlich  den  SeehantUd  begünstigt  haben,  von  Herodes 
wissen  wii-  dies  übiigens  bestimmt,  in  §  44  soll  von  seinen  gross- 
artigen Hafenanlagen  für  Cäsarea  Einiges  mitgetheilt  werden.  Kehren 
wie  aber  zu  der  unterbrochenen  chronologischen  Aufzählung  zurück. 


Nach  Philo  2,  457  liiltteii  die  KssiU'r  in  PaUlstiiia  des  (ir()s>-  wie 
Kleinhandels  und  der  SchiHfahrt  sich  enthalten:  aber  ohne  nam- 
haften Handel  der  übrigen  .liidäcr  konnte  er  dies  an  einer  kleinen 
Secte  derselben  nicht  hervorheben:  doch  soll  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  hierfür  bell.  .Ind.  1.  S.  4  blos  j^esagt  ist.  l)ei  (h'n 
Essilern  tinde  Kauf  und  Verkauf  niclit  statt.  Ferner,  es  wunU' 
zwar  schon  bemerkt,  dass  Aristeas  kein  sicherer  Gewillirsmann  ist: 
aber  das  i;ilt  doch  wohl  nur  für  Zeiten  lan.iic  vor  iliin.  da^e^en 
für  etwa  90  v.  Chr.,  in  welche  Zeit  ich  ihn  setzctn  zu  müssen 
glaube,  möchte  glaubwürdiger  sein,  wenn  er  sagt:  »Nach  Jerusalem 
wird  eine  grosse  Menge  von  Aromen,  Edelsteinen  und  Gold  durch 
•die  ArUber  gebracht,  denn  das  Land  ist  gut  bebauet  und  /.um 
Handel  geeignet,  sowie  die  Stadt  voll  Kunstübung.  Nichts  fehlt 
dort  von  dem,  was  zur  See  eingeführt  wird,  da  man  gute  Häfen 
hat,  Askalon,  Joppe,  Gaza,  Ptolemais«.  Bis  zu  der  nämlichen 
Zeit  war  aber,  wie  wir  oben  schon  sahen,  das  mackal)äisclie  Gebiet 
zu  der  grössten  ihm  vergönnten  Ausdehnung  gelangt,  und  ich  hatte 
auch  dies  für  eine  erfolgte  Erweiterung  des  jüdischen  ilandtds 
geltend  gemacht;  ich  muss  hier  etwas  näher  auf  diesen  Punkt 
eingehen.  Unter  diesen  Erwerbungen  waren  nämlich  auch  viele 
und  zum  Theil  bedeutende  Handelsorte,  zunächst*  die  Seestadt»^ 
Dor  unter  dem  Karmel,  Stratonsthurm  (das  nachmalige  Cäsarea), 
Apollonia,  Joppe,  Jabneh,  Gaza,  Anthedon,  Piaphia  und  Phinnkolura. 
dann  etwas  landeinwärts  Azotus  (Aschdod),  endlich  Scythopolis  und 
das  peräische  Gadara.  Und  dass  Juden  in  Menge  dahin  übersie- 
delten, vielleicht  bald,  jedenfalls  aber  nachmals,  uchet  klar  daraus 
hervor,  dass  nach  Philo  2,  575  die  meisten  Einwohner  des  sehr 
volkreichen  Jabneh  Juden  waren,  nach  ant.  14,  5,  4  von  Gabinius 
in  Gadara  ein  jüdisches  Synedrium  constituirt  wurde,  nach  ib.  \\). 
6,  3  Dor  eine  jüdische  Bevölkerung  hatte,  und  tlass  nach  bell. 
Jud.  2,  18,  1.  5.  10  bei  Ausbruch  des  Vespasianischen  Krieges 
niedergemetzelt  wurden  in  Cäsarea  über  20,(H)0  Juden,  in  Askalon 
25(XI,  in  Ptolemais  2a)0.  in  Joppe  840(-),  sowie  (ohne  Angabe  der 
Zahl)  die  in  Gaza,  Anthed(m,  Scythopolis  und  Gadara.  Von  anderen 
Städten  auf  der  Küste,  in  Galiläa,    in   Peräa.  die  nachweislich  da- 


*  Die  Aut/.;Uilmi'!;  ant.   13,   IT),  4  ist  iliinh  ib.   14.   4.  4  /u  ergiiu/.«'!!. 
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iiials  eine  jüdische  Bevölkeriinji-  hatten,  sehe  ich  hier  ab;  aber 
mideiikbar  ist  es,  dass  in  den  aufgezählten  zahlreichen  Handels- 
orten  Juden  zum  Theil  in  grösster  Menge  gewohnt  und  gleichwohl 
nicht  an  ihrem  Handel  sich  betheiligt  hätten;  auch  ist  es  hierfür 
sicherlich  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  gerade  den  Juden  von  Cäsarea, 
seit  Herodes  dem  Haupthandelsplatze  von  Palästina,  bell.  Jud.  2, 
13,  7  und  wieder  ant.  20,  8,  7  Reichthum  zugeschrieben  wurde. 
Wir  waren  da  abermals  genöthigt,  aus  der  älteren  Zeit  in 
die  .jüngere  hinabzusteigen:  kehren  wir  jetzt  zu  jener  zurück. 
Ötrabo  sagt  in  seinem  16.  Buche:  »die  Juden,  die  bis  ans  Meer 
kommen,  bedienen  sich  Joppe's  als  Hafen«;  übrigens  verstand  er 
hier  wohl  unter  den  Juden  blos  die  compacte  Masse  derselben  in 
Judäa,  die  unter  einer  ül)erwiegend  heidnischen  Bevölkerung  in 
den  Küstenstädten  wohnenden  entgingen  vermuthlich  seinem  nicht 
eben  scharfen  Blicke.  Ob  bei  seinem  Zusätze:  »es  (Joppe)  ist 
aber,  als  Ankerplatz  von  Räubern,  ein  wahres  Raubnest«  auch  an 
jüdische  Piraten  zu  denken  sei,  muss  dahingestellt  bleiben;  jeden- 
falls ist  nicht  hiermit  zu  combiniren,  dass  nach  bell.  Jud.  3,  9,  2  viele 
von  Vespasian  besiegte  galiläische  Juden  sich  nach  Joppe  wandten 
und  von  da  aus  au  den  nach  Syrien,  Phönizien  und  Aegypten  fah- 
renden Schilfen  Seeraub  verübten:  das  geschah  lauge  nach  Strabo, 
auch  nur  aus  grösster  Noth  und  ganz  kurze  Zeit;  immerhin  aber 
setzt  es  eine  nicht  ganz  geringe  Schifffahrtskunde  voraus,  die  von 
Galiläern  sowohl  in  Ptolemais  wie  auf  dem  See  von  Tiberias  er- 
worben werden  konnte.  Ferner,  in  Betracht,  dass  zu  Josephus' 
Zeit  mehr  Juden  als  Heiden  in  Tiberias  gewohnt  haben  müssen, 
und  dass  auch  die  sonstigen  Anwohner  des  genannten  Sees  damals 
grossentheils  Juden  waren,  sprechen  für  einen  namhaften  Handels- 
betrieb derselben  die  beiden  Nachrichten  mit,  dass  er  in  seiner 
vita  §  12  eine  Partei  der  Schiffer  von  Tiberias  erwähnt,  und  ])ell. 
Jud.  2,  21,  8  erzählt,  dass  er  einst  alle  kleinen  Schiffe  dieses  Sees, 
230  an  Zahl,  hal)e  zusammenbringen  lassen;  schwerlich  wurden  diese 
alle  zum  Fischfange  verwendet,  sondern  gewiss  auch  sehr  viele  der- 
selben zur  Vermitteluug  des  dort  lebhaften  Binnenhandels.  Desglei- 
chen wurde  nach  Strabo  16  der  Jordan  stromaufwärts  mit  Lastschiffen 
befahren,  gleichwie  auch  Schabbat  jer.  4,  2  der  Getreidetransport 
auf  diesem  Flusse   erwähnt    ist;    und    nach    bell.  Jud.  4,  7,  6  gab 
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es  auf  ilcm  Jordan,  uliiic  Vorbcrcitiin^'  dazu,  damals  Killinc  uoiiu},', 
einen  römischen  Ihu^-haufen  zur  Vortol.i;un,u;  dc^s  Feindes  autzn- 
iielimen.  Oder  wi(^  will  man  (dme  von  -luden  betriebenem  SchilVl'alirt 
es  sich  erklären,  dass  nach  ib.  7,  ö,  5  VesiMsian  bei  seinem  Tri- 
umph über  sie  »viele  Schitlc«  mitvorfühnM»  Hess,  und  dass  Taanit 
jer.  4,  o  dem  Elasar  ])en  Charssum,  allerdings  mit  maassloser  Ueber- 
treibuni^,  tausend  SchitVe  zuii;eschri(d)en  wurden?  Auch  die  in  und 
aus  jener  Zeit,  wiederholt  erwähnten  ZiUle  bezeu^^en  statt,ti;ehabten 
Flandelsverkehr,  ich  werde  üb(U'  sie  in  i;  47  einji;chend  reden. 
Endlich  will  mir  scheinen,  dass  die  besonders  starke  Feindselii:keit 
gegen  die  Juden,  welche  Josephus  contra  .\i>.  1,  Ki  und  in  anderen 
Stellen  den  Tyriern  zuschreibt,  kaum  anders  als  aus  Ilandclseifer- 
sucht  zu  erklären  ist,  die  sie  um  so  lebhafter  empfinden  mussten. 
als  es  in  dieser  späten  Zeit  mit  dem  tyrischen  Ilanibd  bereits 
stark  abwärts  ging;  auch  sch<)n  für  die  Zeit  kurz  vor  dem  babylo- 
nischen Exil  waren  wir  einer  Haudelseifersucht  der  Tyrier  auf 
Jerusalem  begegnet. 

Der  Leser  wolle  beachten,  dass  alle  in  diesem  Paragraphen 
beigebrachten  Citate  und  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  blos  die 
Zeiten  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  betrafen.  Die  Citate  für 
einen  namhaften  palästinischen  Handel  in  den  160  —  2()<)  Jahren 
nach  dieser  Katastrophe  kann  ich  erst  später  geben,  und  man 
vertraue  vorläufig  der  Versicherung,  dass  sie  beweiskräftig  sind. 
Aber  es  wurde  schon  gesagt,  dass  die  Zeiten  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  viel  ungünstiger  für  i)alästinischen  Handel  als  die  vor 
derselben  waren;  und  zeigen  sie  uns  gleichwohl  einen  solchen  von 
nicht  ganz  unbedeutendem  Umfange,  so  ist  dies  ein  Beweis  mehr 
dafür,  dass  er  in  den  vorherigen  Zeiten  ziemlich  lebhaft  gewesen 
sein  muss,  und  zwar  auch  schon  insofern,  als  der  spätere  sonst 
kaum  zu  erklären  wäre:  diese  späteren  Zeiten  waren  dazu  ange- 
than,  einen  schwächlichen  Fortgang  auf  den  früheren  Handelsbahnen 
zu  gestatten,  aber  keineswegs  fähig,  aus  einer  vorher  gar  nicht  vor- 
handenen oder  kaum  nennenswerthen  Handelsthätigkeit  eine  regere 
erstehen  zu  lassen. 

§  25. 

Fassen  wir  nun  alles  in  §§  22—24  Gesagte  zusammen.  ><.  m-Mlii.- 
wohl  vollauf  der  Beweis  erbracht  sein,    dass    in  den  letzten  Jahr- 


liunderten  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  der  judäisclie  und  dann 
der  palästinische  Handel  im  Allgemeinen  gar  nicht  unerheblich 
war,  zeitweilig  aber  und  in  mancher  einzelnen  Beziehung  sowie 
während  des  letzten  Jahrhunderts  der  in  den  Seestädten  sogar 
bedeutend  gewesen  sein  muss;  Näheres  hierüber  und  somit  noch 
eine  letzte  Bestätigung  dessen  bringen  die  folgenden  Kapitel.  Für 
unbefangene  Leser  wäre^  es  vermuthlich  gar  nicht  nüthig  gewesen, 
eine  so  grosse  Menge  von  theoretischen  und  thatsächlichen  Be- 
weisen hierfür  vorgeführt  zu  erhalten:  aber  ich  durfte  sie  nicht 
fortlassen,  weil  Josephus  einmal  eine  ganz  entgegengesetzte  Ansicht 
aiissi)richt ,  und  entweder  dieserhalb  oder  spontan  die  Meinung 
iierrscht,  die  alten  Juden,  dieser  Periode  wie  aller  früheren,  seien 
fast  ohne  alle  Handelsthätigkeit  gewesen.  Josephus  sagt  nämlich 
contra  Ap.  1,  12:  »wir  bewohnen  kein  Land  am  Meere  und  erfreuen 
uns  nicht  des  Seehandels  oder  sonstigen  Handels«.  Allein  erstens 
dachte  er  hierbei  vielleicht  blos  an  viel  ältere  Zeiten,  denn  mit 
(li(!scn  Worten  wollte  er  dort  erklären,  warum  die  Griechen  nicht 
früher  Kenntniss  von  den  Juden  erlangt  hätten;  aber  wenn  er 
auch  in  zwanzig  Büchern  die  Alterthümer  seines  Volkes  l)eschrieben 
hat,  so  war  er  doch  ein  sehr  obeitiächliclier  Alterthumsforscher, 
und  zudem  erscheinen  jene  Worte  blos  als  eine  zu  polemischen 
Zwecken  gebrauchte  Phrase:  aus  beiden  Gründen  konnte  ich  nicht 
ihretwegen  alle  betreffs  der  früheren  Perioden  von  mir  beigebrachten 
Bibelstellen  unverwerthet  lassen.  Und  sollte  er  bei  jenen  Worten 
auch  die  späteste  Zeit  mit  im  Auge  gehabt  haben,  so  kann  ich 
gleichfalls  nicht  ihretwegen  alle  Erwägungen  und  Citate  dieses 
Kaiiitels  ]»reisgeben,  zumal  da  für  diese  Zeit  seine  Behauptung  »wir 
bewohnen  kein  Land  am  Meere«  entschieden  unbegründet  war, 
wie  vorhin  aus  Josei)hus  selbst  nachgewiesen  wurde.  Wer  aber 
darin,  dass  er  nirgend  in  seinen  weitläufigen  Schriften  einer  Han- 
delsthätigkeit der  palästinischen  oder  auswärtigen  Juden  älterer 
oder  späterer  Zeit  gedenkt,  ein  Argument  gegen  meine  Ergebnisse 
erblicken  widlte,  würde  sehr  irren:  offenbar  fehlte  ihm  aller  Sinn 
füi-  sol(li(',rl(!i  P.eobachtungen,  er  gedenkt  auch  mit  la'inem  Worte 
des  sogar  sehr  ausgedehnten  Handels  (U^r  alexandrinischen  Juden, 
trotzdem  dass  er  von  diesen  so  oft  und  so  ausführlich  S])richt. 
Im  (liiiiiib'  jibcr  wird    man    den  Miniücl    an  Sinn    hierfür    und    für 
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sonstige  Seiten  des  Volkslel)ens,  oder  den  (iiiinhen.  d;iss  scdclierlci 
Dinge  nicht  in  (ieschichtswerke  gehören,  hei  ziemlich  allen  Histori- 
kern der  alten  und  der  neueren  Zeit  wahrnehmen:  erst  der  neuesten 
war  der  Fortschritt  vorhehalten.  dass  in  den  (icx  hi(ditsw(!rken 
auch  wohl  solchen  Dingen  die  Aufmerksandvcit  /,u/,nw(!nden  sei. 
Und  dass  wiegesagt  /iemlich  allgemein  die  Meinung  herrscht,  dass 
in  dem  alten  Israel,  so  lange  es  in  Palästina  war,  fast  gar  kein 
Handelshetrieh  vorhanden  gewesen,  ist  theils  daraus  erkläilicli. 
dass  man  die  Spuren  desselhen  ehen  noch  nicht  aufgesucht  oder 
beachtet  hat:  die  Ilauptschwierigkeiten  des  vorliegenden  Werkes 
und  der  Grund  dafür,  dass  ich  es  habe  mit  Citaten  und  sonstigen 
Beweisen  so  überladen  müssen ,  bestanden  ja  gerade  darin ,  dass 
ich  in  iliiii  ein  noch  ganz  unbearbeitetes  Gebiet  betreten  hatte. 
Theils  aber  auch  wird  jene  Meinung  gern  aus  einem  ai)ol(»getischen 
Interesse  festgehalten,  nämlich  wir  Juden  wurden  und  werden  so 
unablässig  des  Schachers  geziehen,  dass  es  verzeihlich  erschien, 
wenigstens  die  alten  Juden  gern  als  dem  Handelsbetriebe  fast 
völlig  fremd  geblieben  hinzustellen,  woher  es  auch  kommen  mag, 
dass  so  oft  einmal  in  unseren  Tagen  auch  schon  Juden  der  bib- 
lischen Zeit  Handel  zugeschrieben  wurde,  einzelne  jüdische  Gelehrte 
dies  nicht  mit  wissenschaftlicher  Ruhe  widerlegt,  sondern  fast  wie 
eine  Schmähung  zurückgewiesen  haben.  Ich  wünsche  mir  Leser 
und  Ikuirtheiler  sine  ira  et  studio,  zudem  brauchen  wir  des  Han- 
dels der  alten  Juden  uns  keineswegs  zu  schämen,  ich  hoffe  dies 
in    dem    Schlussparagraphen    des   Werkes    ausreichend   zu    zeigen. 

§  2(i. 
Wir  müssen  jetzt  aber  auch  die  Zeiten  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  etwas  genauer  ansehen,  natürlich  gleichfalls  nur  unter 
dem  hier  uns  vorgezeichneteu  mercantilischen  Gesichtspunkte.  Die 
Katastrophe  war  über  alle  Beschreibung  entsetzlich.  Nach  bell. 
Jud.  6,  y,  3  sollen  »bei  der  Belagerung«^  1UK),(X)()  umgekommen 
und  »während  des  ganzen  Krieges«  i)()U()()  zu  Gefangenen  gemacht 
worden  sein;  auch  die 'Letzteren  waren  für  Palästina  verloren,  in- 
dem sie  theils  ebenfalls  in  den  Tod  geschickt,  theils  zu  Sdavcn 
verkauft  wurden.  Und  selbstverständlich  wurde  damals  durch  Ilaub 
und   Zerstörung   der  W\dilstand   des  Volkes   ganz   ausserordentlich 
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zerrüttet;  ja  nacli  ib.  7.  6,  6  soll  Vespasian  das  ganze  eroberte 
Land  als  sein  Privateigenthum  angesehen  nnd  befohlen  haben,  die 
Aecker  nnd  Häuser  zu  verkaufen.  Allein  trotzdem  gehen  einige 
Historiker  viel  zu  \Yeit  in  Schilderung  der  nunmehrigen  Zustände. 
Die  jüdische  Bevölkerung  des  Landes  war  keineswegs  fast  ganz 
ausgerottet,  denn  Palästina  hatte  vor  dem  Kriege  eine  bei  Weitem 
grössere,  als  jene  fürchterlichen  Zahlen  betragen,  und  zudem  hat 
Josephus  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  die  Mehrzahl  der  Umge- 
kommenen ausländische  Jiulen  waren,  welche-  des  Passafestes  wegen 
nach  .lerusalem  gekoiiimcii  und  in  ihm  von  der  Belagerung  über- 
rascht worden  wären.  Auch  erwäge  man,  dass  sonst  nicht  hätte 
in  dem  nachmaligen  Aufstande  des  Bar-Kochba  abei'mals  über  eine 
halbe  Million  Juden  umkommen  können ,  wenn  auch  vermuthlich 
der  grösste  Thcil  derselben  von  Zuzügen  aus  Nachbarländern  lier- 
rührte,  und  dass,  abgesehen  von  diesem  Ereignisse,  die  palästinischen 
Juden  in  den  Zeiten  vor  wie  nach  Bar-Kochba  zwar  sehr  stark  zusam- 
jnengesclimolzen,  aber  immerhin  noch  als  ein  Völkchen  erscheinen, 
zuweilen  sogar  als  ein  den  Römern  wieder  Besorgniss  einflössendes. 
I'iid  der  von  dem  liabsüchtigen  Vespasian  anbefohlene  Verkauf  ihrer 
Aecker  und  Häuser  kann  schwerlich  auch  nur  zu  einem  grossen 
Theile  durchgeführt  worden  sein:  nach  dem  ersten  Zehntel  davon 
hätte  es  längst  an  heidnischen  Käufern  dafür  gefehlt,  zudem  be- 
gegnen wir  in  den  jüdischen  wie  in  den  römischen  (^)uellen  nicht 
der  leisesten  Spur  seiner  Ausführung;  höchstens  kann  diese  darin 
bestanden  haben,  dass  die  Uel)erlebenden  ihr  unl)ewegliches  Eigen- 
tbum  für  ein  ganz  massiges  Sümmchen  zurückerhielten,  von  den 
liiiinobilien  der  Umgekommenen  al)er  ein  Theil  kauflustigen  Heiden, 
der  weit  grössere  Theil  den  veri%diont  gebliebenen  Juden  käuflich 
überlassen  wurde.  Bald  muss  vielmehr  deren  Lage  wieder  eine 
leidliclie  geworden  sein.  B.  Jochanan  ben  Sackaj  gründete  ein 
Lehrhaus  in  Jabneh,  Hess  auch  dort  ein  S.vnedrium  zusammen- 
treten, und  schuf  so  einen  neuen  religiösen  wie  nationalen  Mittel- 
l)unkt  des  Volkes.  Schon  sein  friedliches  Auftreten  und  Wirken 
mnsste  Vespasian  und  Titus  milder  stimmen,  und  ohnehin  liessen 
Diese,  nach  Niederwerfung  und  strenger  Bestrafung  des  Aufstandes, 
ihren  durchaus  nicht  harten  Sinn  gern  wieder  walten;  auch  wurden 
si(;    liiciiii    (ibiie  Zweifel   von  Josephus    und    zwei    übi-iggebliebenen 


HertKlicrn,  Aiirippa  II.  und  Heieiiice,  sohr  l)estilrkt,  von  wclclicii 
(lio  hoidon  Krstcn  in  ihrer  (limst  stniidiMi,  wahrend  IJereniee  be- 
kanntlich von  Titns  h'idenscliaftlirli  .i^clieht  wurde.  Krpressunjrcni 
niö.uen  freilich  jetzt  wie  in  je(hu-  sjjilteren  Zeit  von  Seiten  der 
Statthalter  und  ihrer  rnterbeaniten  olt  ,i;enu,i>;  voruckoninien  sein, 
do(di  finden  wir  (Umi  jtalästinischen  Juden  keine  ^q-ö.sseren  Lasten 
auferlegt  als  den  übrigen  Interthanen  des  römischen  lieiches,  es 
sei  denn  die  äusserst  geringfügige,  dass  sie  wie  alle  Juden  des 
Reiches  die  zwei  Deirare,  welche  jeder  Erwachsene  bisher  jähiliidi 
als  Tenipelsteuer  entrichtet  hatte,  nunnielir  nach  li(Mn  einzahlen 
mussten.  Auch  wird  es  ihre  Stellung  vielfach  verbe^rSert  haben, 
dass  man  hinfort  Nachkommen  des  Ilillel  als  Patriarchen  oder 
Ethnarchen  walten  und  der  Regierung  gegenüber  als  Vertreter  der 
palilstinischen  Juden  gelten  Hess,  so  den  R.  (lamlicd  von  etwa 
SO  bis  HS. 

Vespasian  starb  im  Jahre  70,  Titus  schon  ST.  und  dessen 
lUiider  UoMiitian  !)(>.  Der  Letztere  war  allerdings  in  seiner  späte- 
ren Regierungszeit  ein  grausamer  Fürst,  und  es  fehlt  nicht  ganz 
an  Reweisen  dafür,  dass  von  seinem  furchtbaren  S))ionirsystem 
auch  die  palästinischen  Juden  zu  leiden  hatten;  aber  mit  Ausnahme, 
dass  er  die  vorhin  erwähnte  Steuer  mit  roher  Härte  eintreiben 
Hess  (Suet(m  in  Domit.  c.  12),  ist  nichts  Judenfeindliches  von 
ihm  bekannt.  Der  nach  ihm  blos  bis  DS  regierende  Nerva  war 
von  gütiger  Natur  und  gegen  die  Juden  nachsichtsvoll.  Auch  als 
hierauf  Trajau  bis  117, den  Kaiserthron  innehatte,  verschlimmerte 
sich  ihre  Lage  erst  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung.  Damnls 
nämlich  erhoben  sich  gegen  die  Römer'  die  sehr  zahlreichen  Juden 
am  Euphrat,  in  Aegypteu,  Cyrene  und  Cyi)crn  ungefähr  gleichzeitig, 
vcrmuthlich  nach  Verabredung,  aber  ohne  gemeinsamen  Plan,  wes- 
halb den  römischen  Feldherren  eine  höchst  blutige  Niederwerfung 
derselben  nacheinander  ziendich  rasch  gelang.  Ob  und  jnwieweit 
auch  die  palästinischen  Juden  hierein  verstrickt  waren,  ist  nicht 
bekannt,  mindestens  aber  wurde  Trajan  auch  gegen  diese  sehr 
misstrauisch .  und  machte  daher  den  Besieger  der  Juden»  am  Eu- 
phrat, den  harten  Lucius  Quietus,  zum  Statthalter  von  Palästina. 
Doch  kurz  darauf  starb  Trajan.  und  sein  Nachfolger  lladrian  ver- 
suchte lange  Zeit  den  AVeii  der  Nachuiebigkeit:    er  setzte  (Quietus 
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ab  1111(1  zeigte  sich  sogar  dem  heisseu  Wunsche  der  Juden,  den 
Tempel  wieder  aufzuhauen,  nicht  abgeneigt;  auch  an  anderen  Zeichen 
seines  guten  Einvernehmens  mit  ihnen  fehlt  es  nicht.  Indessen 
später  \Yurde  in  ihm  die  Besorgniss  rege  oder  angeregt,  dass  der 
Tempel  das  Streben  der  Juden  nach  Selbstständigkeit  wieder  an- 
fiichen  könne,  und  er  hintertrieb  den  Bau  desselben  durch  vVus- 
flüchto,  worüber  die  Juden  so  entrüstet  waren,  dass  es  schon  jetzt 
zu  Unruhen  gekommen  wäre,  wenn  nicht  der  weise  R.  Josua  sie 
beschwichtigt  hätte.  Nach  dessen  Tode  aber,  um  181 ,  griffen  sie 
zu  den  Wallen ,  unzweifelhaft  aus  noch  anderen  Beweggründen, 
denn  sonst  wäre  es  nicht  geschehen,  dass  sich  hierbei  die  Samaritaner 
mit  ihnen  verbanden.  Zu  ihrem  Anführer  schwang  sich  ein  helden- 
müthiger  Mann  auf,  der,  wie  es  scheint,  die  Römer  aus  ganz  Pa- 
lästina verdrängte,  und  nun  unter  dem  Namen  Bar-Kochba  (Sohn 
des  Sternes)  für  den  Messias  sich  ausgab  oder  erklärt  wurde:  dieses 
sowie  dass  der  hochangesehene  R.  Akiba  ihn  hierin  anerkannte  und 
in  vielen  Ländern  herumreiste,  die  Juden  dersell)en  für  den  Anschluss 
zu  gewinnen,  verschaffte  ihm  von  ül)ei'all  her  einen  Zuzug  unüber- 
sehlicher  Schaaren,  und  seine  Residenz  nahm  er  zu  Betar,  dessen 
Versetzung  in  die  westliche  Niederung  von  Samarien  nicht  ganz 
sicher  ist.  Schliesslich  schickte  Hadrian  gegen  ihn  seinen  besten 
Feldherrn  Julius  Severus,  der  nach  mancherlei  Kämpfen  Betar  be- 
lagerte und  im  Jahre  135  eroberte,  hierbei  al)er  sowie  vorher  uud 
nachher  im  Hinschlachten  der  Menschen  und  in  gründlichster  Ver- 
wüstuug  des  Landes  das  Unglaublichste  geleistet  haben  muss,  wenn 
auch  die  Nachricht  des  Dio  Cassius  69,  14,  dass  blos  in  den  Ausfällen 
und  Schlachten  580,000  geblieben  und  985  »ihrer  bedeutendsten 
Ortschaften«  damals  zerstört  worden  'seien,  schon  deshalb  äusserst 
übertrieben  erscheint,  weil  Palästina  soviele  Ortschaften  überhaupt 
niemals  enthalten  haben  kann.  Indessen  wird  Dio  wohl  vollkommen 
Recht  darin  gehabt  haben,  dass  damals  »beinahe  ganz  Judäa  zur 
Einöde  wurde«:  erzählt  man  doch,  dass  nach  dem  Abzüge  dieser 
Unholde  in  dem  olivenreichen  (laliläa  der  Anblick  eines  Oelbaumes 
eine  Seltenheit  war.  Ganz  offenbar  sah  es  in  Palästina  nach  dieser 
]ieuen  Katastrophe  noch  viel  schlimmer  aus  als  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems.  Aber  gleichwohl  müssen  in  ihm  ansehnliche  Trümmer 
des  V(dkes  auch  jetzt  noch  übrig  geblieben  sein,  denn  sonst  wäre 
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ja,  was  von  den  dorti^^eii  .luden  weiter  lieiiditct  wird,  ohne  Irji'^er; 
es  scheint  vielmehr,  (hiss  die  grösste  Zaid  der  Jetzt  rni^M'i<(Mii- 
inenen  (h'in  erwähnten  /n/,np;e  auKohürte.  (iey:en  die  leberh-hen- 
deu  ging-  Hailrian  mit  grosser  Strenge  vor.  nicht  um  sie  an>/ii- 
rotten,  niclit  einmal  nm  sie  i)li\sisch  zu  schadii^en,  sun(h'rn  er 
erliess  einschneidende  (iesetze  gegen  ihre  Keligionsiihnn^,  um  (h(- 
aus  ihr  Nahrung  zicdiende  Nationalgefüld  zu  ersticken;  und  damit 
sie  niemals  wieder  daran  dächten,  in  .lerii^ajcm  «'incii  Mittel|iiinkt 
zu  gewinnen,  liess  er  es  zu  einer  heiilnischen  Stailt  nndiauen  .  die 
er  Aelia  C"ai»itolina  henannte,  und  ihn'  Üetretuni:  den  .luden  liei 
Todesstrafe  verbieten. 

(iliicklicherweise  starb  Hadrian  schon  l.'Js.  und  seiu  niensehen- 
freundlicher  Adojitivsohn  Antoninus  IMus.  der  bis  Kil  r<'.iiierte,  hob 
dessen  Decrete  wieder  auf;  nicht  Wenige,  die  iliretwcLren  i^eflüchtet 
waren,  kehrten  jetzt  zurück,  uml  in  dem  .ualiläischen  Städtchen 
Us(dia  bildete  sich  wieder  ein  religiöser  Mittcdpunkt  des  Volkes. 
Einige  Unruhen,  zu  welchen  es  in  l'alästina  noch  unter  die>em 
Kaiser  kam,  waren  ohne  alle  Dedentun^ .  die  Zustände  wurden 
wieder  leidlicher,  und  die  vom  Schwerte  gerissenen  Lücken  s(dd<tssen 
sich  dort  zwar  nienn\ls  wieder  ganz,  aber  allniälig  nalini  iloch  aiit 
natürlicdu-m  Wene  amh  die  lievölkernng  wieder  zu.  her  nach- 
folgende Kaisei'  Marcus  .\urelius  (Kil  —  ISO)  wurde  zwar  von  neuen 
Bewegungen  der  babylonischen  Juden,  die  auch  auf  l'alästina  sich 
wieder  ausdehnen  konnten,  zur  Wiederinkraftsetzung  der  Hadria- 
uischen  Edicte  bewogen,  doch  der  st-lir  uefeierte  K.  Simon  beii 
Jochai  begab  sich  nach  Koni,  und  auf  sein  Verwenden  wurden  sie 
nach  kurzer  Zeit  abermals  zurückgenommen;  überhaupt  war  dieser 
Kaiser  wohl  etwas  eingenommen  gegen  die  .luden,  aber  weil  irütig 
von  Natur,  nicht  hart  gegen  sie.  ^'on  ihrem  Loox-  unter  .seinem 
Nachfolger  Commodus  (180 — 192)  wird  nichts  erzählt,  ein  gutes 
Anzeichen!  Jetzt  ffdgte  ein  kurzer  Krieg  zwischen  Septimius  Se- 
verus  und  einem  Nebenkaiser,  worunter  auch  die  palästinischen 
Juden,  obwohl  unbetheiligt,  schwer  gelitten  haben  sollen,  doch  im 
Uebrigen  war  Severus  (193—211)  ihnen  nicht  feind.  Ihm  folgte 
Caracalla  auf  den  Thron ,  und  diesem  217  Severus  Anndius:  auch 
unter  ihnen  müssen  sie  es  nicht  eben  schlecht  gehabt  haben,  weil 
gleichfalls    aus   dieser    Zeit    gar    nichts   über    sie   berichtet   wird. 
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Schon  218  Aviirde  der  aussclnveifende  Heliogabal  Kaiser,  und  ziv 
seiner  Zeit  erfreueten  sich  die  palästinischen  Juden  sogar  einiger 
Begünstigungen.  Noch  mehr  war  dies  unter  seinem  Nachfolger 
Alexander  Severus  (222 — 235)  der  Fall:  dieser  üherhaupt  gute 
Regent  hatte  eine  aufrichtige  Vorliehe  für  Juden  und  Judenthuni, 
schützte  ihre  Privilegien,  und  ging  herzlich  mit  dem  damaligen 
Patriarchen  R,  Jehuda  II  um.  was  zusammen  ihm  von  Seiten  der 
Heiden  den  Spottnamen  des  »Synagogenvorstehers«  eintrug;  in 
dieser  Zeit  waren  die  Juden  so  unhehelligt  und  wieder  erholt,  dass 
genannter  Patriarch  den  Trauertaü  der  Zcrstüning  Jerusalems  ab- 
schaffen Mollte. 

§  27. 
Noch  weiter  diesen  geschichtlichen  üeberblick  auszudehnen, 
ist  für  meinen  Zweck  unnöthig.  Er  zeigt  uns,  dass  in  dem  ganzen 
Zeitraum  von  etwa  73  bis  235  eigentlich  nur  neun  Jahre  grossen 
Unglückes  waren ,  die  beiden  letzten  unter  Trajan ,  und  die  aller- 
dings entsetzlichen  von  131 — 138  unter  Hadrian,  dass  aber  in  den 
übrigen  153  Jahren  die  palästinischen  Juden  in  leidlichen  Zuständen 
lebten.  Allerdings  könnte  nun  der  blosse  Anblick'  dieses  Zeit- 
raumes noch  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  sie  in  ihni 
auch  die  Haudelsthätigkeit  gepflegt  haben  müssten;  nur  die  Mög- 
lichkeit hierzu  würde  man  auch  dann  schon  nicht  1)estroiten  können, 
da  die  Juden  des  Mittelalters  in  viel  unleidlicheren  Zuständen 
Handel  zu  treiben  vermochten.  Al)cr  die  Sache  liegt  anders.  AVie 
schon  gesagt  wurde,  finden  sich  in  unserer  patristischen  Literatur 
unzählige  Spuren  damaligen  Handelsverkehrs,  und  noch  mehr  No- 
tizen, welche  dazu  einladen,  sie  ebenfalls  als  solche  aufzufassen. 
Wäre  nun  jene  Zeit  wirklich  durchweg  so  schauerlich  gewesen,  wie 
sie  anzusehen  herkömmlich  ist,  so  müsste  man  es  ganz  unthuidich 
finden,  an  eine  namhafte  jüdische  Haudelsthätigkeit  in  ihr  zu  denken, 
und  alles  Gegentheilige,  was  jene  Spuren  theils  aussagen,  theils  zu 
iuvolviren  scheinen,  misstrauisch  auf  das  allerkleinste  Maass  be- 
schränken, beziehentlich  ganz  abweisen.  Jetzt  aber  haben  wir  die 
Zustände  jener  Zeit  derartig  gefunden,  dass  sie  einen  massigen 
Handelsverkehr  gar  nicht  ausschlössen,  und  wir  können  darum  an 
die  besagten   Spuren  desselben  mit  vollem  Vertrauen  herantreten. 
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Hier  voitiilucii  kann  itli  >it'  nicliL,  sonst  iniisstc  icli  den  llaiipt- 
inlialt  alltT  tol^ciiilcn  Kaititcl  dieses  Abschnittes  mir  vorwegnehmen; 
dort  will  ich  sie  vieiniehi-  in  die  l)etail(larstelhinj4  einwelien.  Jede 
an  der  saclilicli  ihr  /nkommenden  Stelle,  [•'iir  jetzt  sei  nnr  noch 
ant'  eini.ue  l'mdvte  all.ucnu'iner  Art  hingewiesen.  NiUnlich  in  alh-n 
Iriedliclien  Jahren  lieferte  dieses  Land  nützliche  nnd  seihst  edele 
Prodncte  in  grösserer  Menge,  als  znni  Consuni  iiöthig  war.  nml 
von  einiueii  l'riiher  in  ihm  eiwachten ,  keineswegs  jetzt  ausgestor- 
benen Industriezweigen  gilt  das  NiUnliche :  Beides  lud  zum  Ver- 
kaufe des  Ueberschusses  ein,  an  Kinheimiscln!  und  Auswärtige. 
Andererseits  hatte  man  sich  in  den  früheren  Zeiten  an  zahlreiche 
Dinge  gewöhnt,  widclie  das  Ausland  lieferte:  diese  gewöhnte 
man  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  sich  nicht  ab,  und  wer  xdche 
Dinge  bezahlen  konnte,  kaufte  sie,  wir  werden  sehen,  dass  auch 
viele  von  geringem  und  geringstem  Preise  darunter  waren  —  also 
auch  der  rassivliandel  erlosch  nicht.  Ganz  verarmt  dürfen  wir 
uns  die  italästinischen  Juden  dieser  Zeit  ohnehin  nicht  denken: 
von  den  Kriegern  des  Yespasian  und  Titus  wurden  Myriaden  aus- 
geplündert, und  andere  Myriaden  schlüpften  durch,  auch  erholte 
sich  in  den  ruhigen  Jahren  von  73 — 115  ein  grosser  Theil  dieses 
fleissigen  Völkchens  wieder;  und  aus  dem  Umstände,  dass  selbst 
unter  den  wenigen  bedeutenden  Schriftgelehrten  der  damaligen  Zeit 
Mehrere  von  AVohlsland  oder  gar  Iteichthum  waren  (K.  Tarfon, 
R.  Jischmael,  I*.  (iandiel  II,  K.  Klasar  ben  Asarja  und  auch  sein 
Vater.  R.  Nechmija,  U.  Akil)a  in  seiner  spcäteren  Zeit),  dürfen  wir 
auf  das  gleiche  günstige  Loos  unzähliger  Anderer  im  Volke  schliessen. 
Eine  umfassendere  Verarmunu'  werden  die  Folgen  des  IJarkochbi- 
schen  Aufstandes  herl)eigeführt  halien,  aljer  eine  allmälige  P>esse- 
rung  hierin  muss  in  den  fast  gänzlich  friedlichen  .laliren  von 
138 — 235  wieder  eingetreten  sein,  wenn  ich  auch  nicht  als  Beweis 
hierfür  geltend  machen  will,  dass  beide  Patriarchen  K.  Jehuda  I 
und  II  grossen  Keichthum  besasseu.  Ferner  werden  wir  später 
aus  einzelnen  Beispielen  ersehen,  dass  die  palästinischen  Juden 
dieser  Zeit  auch  einige  Schitffahrt  noch  unterhielten ;  und  dass 
hiermit  ein  massiger  Seehandel  werde  verbunden  gewesen  sein, 
dürfen  wir  umsomehr  annehmen,  als  sie  damals  keineswegs  von 
der  Küste   abiieschnitten  waren:   ausdrücklich  finden  wir  erwähnt, 
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dass  aucli  noch  in  dieser  Zeit  Juden  in  den  Seestädten  Jabneh, 
Cäsarea,  Chaifa  und  Acco  ansässig  waren*,  und  so  mögen  sie  wohl 
audi  nocli  andere  Küstenstädte  be^Yollnt  haben.  Endlich  lässt  sich 
aus  zahlreichen  Stellen  der  Mischna  und  aus  dem  Jerusalemer 
Talmud  zu  ihnen  ein  so  entwickeltes  Handelsrecht  zusammen- 
stellen, wie  vermutlilich  nicht  einmal  anders  als  aus  wirklich  vor- 
handenem Verkehr  hätte  hevorgehen  können,  jedenfalls  aber 
dürfen  wir  den  klarblickenden  Urhebern  desselben  nicht  die  Tiior- 
lieit  zuerkennen,  für  ein  Volk  ohne  Handelsthätigkeit  ein  um- 
fassendes Handelsrecht   durchzuarbeiten  und  aufzustclb-n. 


Siebentes    Kapitel. 

Die  Erzeugnisse  dei*  Natur  und  Industrie,  welche  damals  im  palästinischen 
Handel  waren  und  zum  Tlieil  auch  ins  Ausland  t.nngen. 

§  2S. 

Es  erscheint  mir  nöthig,  ihrer  Aufzählung  einige  r)emerkungen 
voranziiscliickcii.  Erstens  nämlich  kann  diese  Aufzählung  keine 
vollständige  sein,  denn  wir  kennen  nicht  einmal  alle  I^rzeugnisse 
der  Natur  und  Industrie  im  damaligen  Palästina,  und  nocli  weniger 
alle  di(^jenigen  von  ihnen,  welche  in  den  Handel  kamen,  unsere 
gesammte  Kenntniss  hiervon  ertiiesst  ja  nur  aus  gelegentlichen 
und  recht  oft  blos  beispielsweise  geschehenen  Erwähnungen  in 
^lischna  und  Talmud;  auch  die  in  §  80  gegebene  Aufzählung  der 
ausländischen  Dinge,  welche  damals  in  den  palästinischen  Handel 
kamen,  muss  aus  demselben  Grunde  unvollständig  sein.  Ausserdem 
erschien  es  mir  genügend,  auch  von  den  uns  bekannten  Erzeug- 
nissen nur  diejenigen  aufzuzählen,  welche  geeignet  waren ,  in  dem 
Handel  des  Landes  wenigstens  von  einiger  Bedeutung  zu  sein. 
Andererseits  sollen  zwar  bei  jedem  Artikel  die  über  ihn  vorgefun- 


*  Jahnch  wurde  ja  durch  K.  Jochanan  hen  Sackiij  zu  einem  ('entralitunkt<' 
derselhen;  die  Ilahhinen  von  Ciisarea  sind  Demaj  jer.  2,  1  erwähnt,  es  gah  aucli 
einen  K.  Ahha  von  C,  und  Moed  katan  2(i,  a  ist  gar  die  Rede  von  zwülftausend 
dortigen  Juden;  auch  ein  11.  Abba  und  ein  lt.  Abdime  aus  Chaifa  werden  er- 
wähnt, und  Srhriftgelelirte  von  Acco  sind  Sota  87,  h.  40,  a  genannt. 
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denoii  directen  oder  latenten  conimcnicllcii  Njiclniclitcii  Init^'e,li{'l»en 
werden;  al)er  ich  ülanhte,  aucli  die.it'Mi.ucn  Artikel  iiiclit  iiheiMrclicii 
■/AI  dürfen,  über  weUlie  sicli  solche  Aussagen  nicht  hniU-n.  sohald 
sie  Hill-  ihi-er  Nntiir  nach  nicht  wühl  liahen  von  dem  Handel  r.ns- 
geschh»ssen  sein  kdinien.  Sodann  mnss  i(di  das  in  der  reherxhiitt 
dieses  Ka|iitels  ,uel»ranchte  AVörtcdn-n  'dannds  dahin  erläutern, 
dass  ich  Jeden  anfi;e/.ählten  lliindelsartikel,  hei  wcdcheni  nicht  das 
Gej^entheil  erklärt  ist.  heiden  durch  die  Zerstöninj,'  Jernsalein^ 
geschiedenen  Hallten  dieses  Zeitrannies  znschreihe.  Natürlich 
soll  damit  nicht  .uesa.ut  sein,  dass  ei-  in  heiden  /eitliälttxm  dieselhe 
mercantilische  liedentnng  ^elniht  hätt«;,  es  war  ja  vor  der  Zer- 
.störnn.u  die  jüdische  l)evölkernn,u-  von  Palästina  hei  weitem  /.;ihi- 
reicher  und  wohlhahender ;  nni'  darf  man  diesen  l'unkt  nicht  /,n 
hoch  anschlaiien .  denn  in  den  Zeiten  nach  der  Zerstörnng  war 
dafür  die  hei(hiische  llevidkerun;:  des  Landes  (dnie  Zweifel  etwa> 
grösser,  nnd  in  heiden  Zeithälften  verschmäheten  die  jüdischen 
Händler  natürlich  es  nicht,  ancli  hei  ihi'  Ahsatz  zu  suchen.  Auch 
soll  jenes  »([anKils<^  nicht  den  Sinn  hahen.  dass  vor  dieser  Periode 
alle  anfgezählten  llandelsgegenstände  dort  noch  nicht  im  Verkeiir 
gewesen  wären:  v(ni  nuinchen  halten  wir  das  (Jegentheil  früher 
schon  gesehen,  nnd  auch  von  amleren  ist  wahrscheiidich ,  dass  sie 
längst  im  palästinischen  Handel  waien :  ich  w(dlte  nur  niclit  durch 
eine  Answahl  derjenigen,  welche  sich  schon  in  früheren  palästinischen 
Handelsperioden  hätten  antlühren  lassen,  einen  gar  zn  nnsicheren 
Boden  betreten,  s(mdern  zog  es  vor,  sie  für  das  Waarenverzeich- 
niss  dieser  Periode  zu  reserviren .  in  welches  sie  nnhestritten  ge- 
hören. Anch  das  Verzeichniss  des  §  3().  hetretfend  die  ansländi- 
schen  Waaren  des  damaligen  italästinischen  Marktes,  enthält  sicher- 
lieh viele,  die  schon  früher,  nnd  manche,  die  schon  viel  früher 
iniportirt  wurden:  al)er  hiernach  einz(dne  lieranszngreifen  nnd 
schon  hei  den  älteren  Perioden  anfznführen.  hätte  zn  snltjectiv 
ansfallen  müssen.  Ks  wird  nun  hei  tler  zugesagten  Mittheilnn;^. 
was  über  jeden  vorznführendeu  Handelsartikel  sich  in  nn-rcan- 
tiler  Beziehnng  ans  den  alten  Qnellen  entnehmen  lasse,  nicht 
immer  zn  vermeiden  sein,  dass  dieser  spröde  Stoff  die  Darstellung 
etwas  belaste,  nnd  ansserdem  mnss  letztere  in  diesem  wie  in  allen 
folgenden  Kapiteln  dieses  Abschnittes  noch  viel  hantiger  ji1<  bisher 


90 

durch  Stellenan.üabeu  unterbrochen  werden:  es  erschien  mir  aber 
gereclitfertigt,  auf  einem  noch  niclit  bearbeiteten  Gebiete  vor  Allem 
das  Material  zusammenzutragen  und  durch  Anführung  der  Quellen 
sicherzustellen,  —  Zunächst  nun  sollen  in  sieben  Paragraphen  die 
hiehergehörigen  heimischen  Erzeugnisse  aufgezählt  werden. 


§  29. 
Getreide  und  Fabrikate  aus  solcliem. 

Schon  Avegen  der  verschiedentlichen  Grösse  des  Hausstandes 
konnte  nicht  Jeder  seinen  ganzen  Getreidebedarf  selbst  ernten; 
aucli  betrieben  Viele,  namentlich  in  dieser  späteren  Zeit,  andere 
Erwerbsthätigkeiten  als  den  Landbau,  und  aus  beiden  Gründen 
niusste  natürlich  ein  Binuenhandel  in  Getreide  stattfinden.  Bekannt- 
lich w\aren  der  Weizen,  der  Wein  und  die  Datteln  von  Palästina 
so  vorzüglich,  und  wurden  in  solcher  Menge  gewonnen,  dass  Weizen- 
ähren, Weintrauben  und  Dattelpalmen  als  Symbole  des  Landes  auf 
die  mackabäischen  Münzen  gesetzt  wurden.  Als  die  Hauptplätze 
des  dortigen  AVeizenhandels  erscheinen  Tiberias,  Sepphoris  und 
Askalon  (B.  kannna  jer.  9,  5.  Tos.  Oholot  c.  18),  aber  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  muss  letzteres  ihnen  hierin  noch  weit  über- 
legen gewesen  sein ;  einen  geringeren  Getreidemarkt  oder  wenig- 
stens Getreideverkäufer  hatte  vermnthlich  jede  Kreisstadt.  Ohne 
Zweifel  brachten  dahin  oft  einzelne  Producenten  ihren  Ueberschuss 
zum  Verkauf;  der  Vertrieb  erfolgte  aber  auch,  und  wie  es  scheint 
vorwiegend,  in  beiden  folgenden  Weitjen.  Es  gab  Leute,  welche 
von  Einzelnen  im  Lande  deren  Getreideüberschüsse  aufkauften  und 
die  in  solcher  Art  zusammengebrachten  Vorräthe  zum  Wieder- 
verkauf auf  jene  Märkte  führten;  seit  der  griechischen  Zeit  nannte 
man  dieselben  s'iton  (von  ötravrjg),  doch  werden  wir  noch  sehen, 
dass  man  später  aus  Unkunde  auch  die  grösseren  Händler  in  an- 
deren iWtikeln  so  nannte.  Und  eben  so  häufig  wurde  der  Getreide- 
handel durch  Eseltreiber  vermittelt,  welche  in  grösserer  Anzahl 
zusninmenreisend  ihre  Vorräthe  auf  den  Markt  oder  zu  einem 
grossen  Getreidehändler  brachten,  ein  Zug  dieser  Art  wurde  clianint 
genannt;   nach  V>.  mv./Äa  7B,  a   führten  sie  auch  zuweilen  das  Ge- 


trcidf  aus  der  einen  Gebend  in  eine  aiideic.  wo  es  liidier  im  l'rei-c 
stand;  ein  solclitT  Zuji  ans  (ialiliUi  iiher  Kesili  iiarli  Tyrns  ist 
Deniaj  jer.  1,  8,  ein  anderer  von  dem  lialiläixln-n  Arali  nach 
Sepplioris  Taanit  jer.  4,  1  erwähnt.  Manelinial  nio(  lit.-  der  -an/e 
Zuj^'  oder  ein  'l'heil  desselben  (h'ii  Transport  hios  im  Dienste  eines 
Siton  l)esoriien,  nml  alsdann  vermnthlieh  in  Be-ileitnn;;'  desselben, 
aber  naeh  1>.  niezia  jer.  5,  8  unternahmen  ihn  die  Kselfnhrer  mei- 
stens für  ei.uene  Keehnnn.u:  nnd  dass  sie  deshalb  auch  w(dd  unter- 
wegs billiges  Getreide  nocli  liiiiznkanften ,  ist  um  so  wahrschein- 
lieber,  als  wir  ib.  und  Silin  241,  a  lesen,  dass  sie  auf  einem 
solchen  Zuge  beiläufig  auch  Flachs  nnd  Wein  (diesen  wohl  in 
Schläuchen)  ankauften.  Von  dem  Preise  des  Weizens  und  son- 
stiger Handelsartikel  soll  nicht  l)ei  jedem  für  sich  gesprochen 
werden:  ich  werde  das  in  der  /weiten  ISeilage  zusammenstellen, 
Preisangaben  sind  lehrreicher,  wenn  sie  nebeneinander  stidn-n :  hier 
sei  nur  bemerkt,  dass  nach  B.  kamma  jer.  9,  4  der  Weizen  in 
Tiberias  hänfig  wohlfeiler  als  in  Sei)phoris  war.  Nach  Tos.  Mach- 
s(diirin  c.  o  wurde  Weizen  zuweilen  aus  Alexandrien  eingeführt, 
aber  doch  wohl  nur  in  dem  rituellen  Prachjahre  nnd  in  Zeiten  des 
Misswachses ;  in  guten  Jahren  wurde  vielmehr  von  dem  einheimi- 
schen noch  an  benachbarte  Länder  verkanft,  namentlich  nach  Phö- 
nizien,  doch  gewiss  nicht  viel  in  solchen  Perioden ,  wo  die  ei^^ene 
Bevrdkerung  eine  sehr  starke  \var.  Von  einem  Handel  in  andeien 
Kornarten  fand  ich  nichts  weiter  erwähnt,  als  dass  nach  Kilajim 
jer.  1.  1  selbst  die  von  sehr  geringem  Werthe,  welche  sunin  hiess, 
aber  noch  nicht  sicher  wieclererkannt  ist,  in  den  Handel  von  Ort 
zu  Ort  kam.»  Umsomehr  dürfen  wir  dies  von  der  (i erste  an- 
nehmen ,  w  (dche  das  ]>rod  der  ärmeren  Klassen  lieferte  und  viel 
gebauet  wurde,  Palästina  hatte  noch  drei  Oeti'eidearten :  Spelt, 
»Fuchsähre«  und  Schifon;  unter  der  zweiten  ist  vermnthlieh  Hafer 
zu  verstehen,  und  über  die  dritte  herrscht  noch  volles  Dunkel.  — 
Dass  verschiedene  Sorten  von  Mehl  auf  die  ^lärkte  kamen,  lesen 
wir  in  Machschir^i  6,  2,  von  Mehl  auf  einem  .Ierusalemei»Markte 
Menachot  10,  5,  und  auch  von  heidnischen  Mehlhändlern 'in  i)alä- 
stinischen  Städten  und  Dcirfern  ist  in  einer  lioraita  Pesachim  4(1,  a 
die  Rede,  Brod  und  andere  Backwaaren  wurden  nach  Demaj 
5,  3.  4   nicht   blos    in   Bäckerläden,   sondern   auch   iu   ^rnktbndcn 
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und  bei  besonderen  Brodhändlern  verkauft*.  Von  .üerösteten 
Gerstenkörnern  (IdVi)  auf  einem  Markte  von  Jerusalem  lesen 
wir  gleichfalls  Menachot  10,  5.  —  Verfertiger  zweier  Arten  von 
Grütze  sind  Moed  katan.  2,  5  in  einer  Weise  erwähnt,  dass  diese 
mussten  zum  Vorkauf  angefertigt  werden,  und  wirklich  ist  Mach- 
schirin  6,  2  gar  von  drei  Arten  Grütze  oder  Graupen  als  ISIarkt- 
.waaren  die  Rede.  Vielleicht  wurde  auch  ein  Gerstenbier  ver- 
kauft, wenn  auch  nur  von  den  Brauern  selbst,  denn  Hieronyinus 
zählt  zu  den  Alten  dv^  liiblischcu  sd/crlidr  einen  'liiiuk  aus  Ge- . 
treide,  und  da  der  ägyptische  »Gerstenwein«  den  späteren  palästi- 
nischen Ju<len  bekannt  war,  wie  wir  noch  sehen  werden,  so  werden 
sie  auch  w(dil  nicht  unterlassen  halten,  ein  Surrogat  desselben  an- 
zufertigen. 

Iteis  inul  Hiilseiilriichte. 

In  den  bihlischen  Schriften  ist  Beis  (ores)  noch  nicht  er- 
wähnt, unil  dies  ist  nicht  zufällig,  da  er  erst  durch  Alexander  M. 
dem  westlichen  Asien  bekannt  geworden  sein  soll;  jedoch  seine 
nachmalige  Cultur  in  Palästina  ist  <lurch  Demaj  2,  1  verbürgt,, 
und  Tos.  Berachot  c.  4  zeigt,  dass  mau  auch  Brod  daraus  buk.  — 
Vou  |ialästinischen  Hülsenfrüchten  werden  in  der  talmudischen 
Literatur  die  Krbsen,  Bohnen  und  Linsen  sehr  oft  erwähnt, 
und  die  Iteiden  letzteren  wurden  sogar,  mit  Getreide  gemischt,  von 
den  Aermeren  gleichfalls  zu  Brod  verbacken.  Von  den  Bohnen 
hatte  man  auch  eine  Grütze  (Joma  38,  a).  Die  ägyptische 
Bohne  ist  theihveise  schon  hier  mitzuliesprechen,  da  sie  nach 
Schebiit  2,  9  und  zumal  nach  dem  Jeruschalmi  hierzu  sowie  nach 
Demaj  jer.  2,  1  auch  in  Palästina  gebauet  wurde;  uiau  unterschied 
von  ihr  grüne  und  trockene,  die'  letzteren  wurden  wie  Getreide 
gemahlen  und  gaben  so  ein  häufiges  Nahrungsmittel  ab,  weshalb 
diese  Bohne  Nedarim  7,  2  wie  eine  Getleideart  beurtheilt  wurde. 
Ein  Weiteres  über  sie  siehe  in  §  36  N.  2.  Von  dem  Beis  uiul 
allen  diesen  Hülsenfrüchten  kann  ich  nun  zwar  nicht  aus  den 
Quellen  nachweisen,  dass  sie  im  palästinischen  Handel  waren.  al»er 
kaum  kann  dies  bezweifelt  werden. 


*  Ui'ltcr  die  dort  liiort'iir  gebrauclitou  Wolter  nunijxjl  und  pallrr  vergl.  §  HB 
und  Note  23. 
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IM'odiicte  des  Weiiistocks  iiihI  IM'iipai'atr  ans  iliiK'ii. 

Wein  und  Od  müssen  nach  \\.  hatra  '.)1.  a  die  IlaiiptLieuen- 
sUUule  des  paltlstiiiischcn  Handels  .ucwesen  sein,  und  /ulnl'^c  cjucr 
von  Kiinchi  zu  Hos,  14,  7  mitj^etheilten  illteieu  Nachrielit  .ifeliüitcn 
iui  Allucnieinen  die  palilstinischen  Weine  an  (iescliniaek  wie  an 
Blume  zu  den  besten.  Menachot  8,  6  sind  fünf  uns  unbekannte 
Orte  von  Talästina  genannt,  deren  Weine  die  vorzüglichsten  des 
Landes  seien ;  zu  diesen  zählte  man  also  noch  nicht  die  gleichfalls 
gerühmten  von  Hebron,  Askalon  und  (iaza,  obwcdd  der  letzte  noch 
am  Hofe  des  Königs  Guntram  von  Burgund  für  das  köstlichste 
Getränk  galt;  ferner  ist  ein  Rothwein  von  Saron  Nidda  2,  7  er- 
wähnt, und  ein  schwarzer  Wein  B.  batra  1)7.  b.  doch  ist  zweifel- 
haft, id)  letzterer  zu  den  palästinischen  gehörte  (vergl.  Note  21). 
Wir  ersahen  nun  schon  oben  aus  Necli.  13,  15,  dass  damals  Jeru- 
salem Wein  aus  Judäa  zugeführt  erhielt,  und  um  so  umfänglichei- 
muss  dies  nachmals  geschehen  sein,  als  dasselbe  so  überaus  volk- 
reich geworden  war.  Wie  bedeutend  der  palästinische  Weinliandel 
gewesen  sein  müsse,  zeigt  vielleicht  auch  B.  batra  (*>,  2,  wo  von 
Weinniederlagen  die  Rede  ist,  welche  Hunderte  von  Fässern,  in 
Saron  Humlerte  von  Krügen  enthielten,  von  dort  nändich  wurde 
er  in  grossen  irdenen  Krügen  verführt.  Auch  der  Ausschank  von 
Wein  war  ungemein  stark,  denn  nach  Beza  29,  a.  Tos.  Beza  c.  o 
hätte  einst  Abba  Sclia,ul  dreihundert  grosse  Schläuche  voll  blos 
von  (Umi  gesammelt,  was  bei  dem  Einzelverkaufe  der  Schaum  be- 
trug; der  Zusatz  daselbst,  ein  Genosse  von  ihm  hätte  einst  drei- 
hundert Schläuche  Oeles  von  ilem  gesammelt,  was  in  den  (Jemässen 
zurückblieb,  wenn  er  diese  in  die  Geräthe  seiner  Kunden  ausgos> 
—  erweckt  blos  Verdacht  gegen  die  Zahl,  nicht  gegen  das  Factum 
selbst,  und  ich  mag  nicht  den  dortigen  weitereu  Zusatz  verschweigen, 
dass  Beide  diesen  Gewinnst  als  ihnen  nicht  zukommend  zu  gemein- 
nützigen Dingen  verwendet  hätten.  Die  Weine  von  Palästina  müssen 
übrigens  sehr  schwer  gewesen  sein,  da  man  sie  nach  Nidda  2.  7 
mit  der  doppelten  Menge  Wassers,  nach  Pesachim  lOS.  1)  -ai-  mit 
der  dreifachen    zu    mischen  pflegte.    —  Würz  wein    ist  schon    im 
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Hohenliede  8,  2  erwähnt,  und  in  unserer  Periode  finden  wir  von 
solclien  Weinen- genannt:  das  Oinonieli  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer, 
sowie  einen  mit  der  unklaren  Benennung  aluiiti^*  aus  altem  W'cin, 
klarem  Weisser  und  Balsam,  beide  Scliabbat  140,  a,  und  ersteres 
möchte  mit  dem  Joma  jer.  1,  4  conditon  zubenannten  Weine  iden- 
tisch sein;  sodann  Marc.  15,  23  einen  Myrrhenwein,  den  Pli- 
■üius  14,  15  ungemein  rühmt,  und  Keritut  6,  a  einen  mit  Kai)ern 
versetzten.  Natürlich  kamen  alle  vier  in  den  Handel,  und  aus 
Schabbat  20,  2.  Maaser  scheni  2,  1  ergeben  sie  sich  als  heimische 
Zubereitungen.  Noch  di-ei  fernere  Weine  dieser  Art  sind  Ab.  sara 
30,  a  erwähnt,  einer  blos  mit  Pfefferzusatz,  ein  mit  Absynth  zu- 
bereiteter, und  ein  süsser,  dei-  Baragwasser  hiess,  doch  hat  der 
letzte  w(dil  nicht  Palästina  angehört.  Endlich  wird  Tos.  Deniaj.  c.  1 
und  Pesachim  42,  b  ein  Weinessig  mit  dem  Bemerken  erwähnt, 
früher  sei  er  aus  Wasser,  das  man  auf  Traubenkernen  stehen  Hess 
oder  mit  Weinhefc  versetzte,  später  aber  aus  Wein  hergestellt 
worden.  lieber  den  Verkauf  von  Trauben  rede  ich  hernach  bei 
den  Früchten,  über  den  des  Traubenhonigs  in  dem  Artikel 
Honig.  Itosinen  bereitete  man,  aber  nicht  eben  viel,  vergl. 
Demaj  Jer.  2,  1 ;  die  Ptosinen  von  Hebron  standen  in  Ptuf.  Eines 
von  Itosinen  abgezogenen  Weines  ist  B.  batra  97,  b  gedacht. 

Olivenöl  uimT  Oliven. 

in  Palästina  und  besonders  in  Galiläa  wurde  der  Oelbaum  in 
grösster  Menge  gezogen,  meistens  in  eigenen  (jlärten,  und  von  ihm 
ungemein  viel  ganz  vorzüglichen  Olivenöles  gewonnen,  es  soll 
an  Güte  selbst  das  Provcnceröl  übertroffen  haben;  nach  Menachot 
8,  3  wurde  das  von  Tckoa  am  meisten  geschätzt.  Geläutertes 
Gel  wird  B.  mezia  3,  8  und  öfter  erwähnt.  Das  Gel  sjjielte  im 
dortigen  Haushalt  eine  viel  grössere  Bolle  als  jetzt  im  Abendlande, 
denn  weil  in  heissen  Ländern  Butter  leicht  verdirbt  und  darum 
niclit  viel  bereitet  wird,  ersetzt  es  vielfach  deren  Stelle,  und  ausser- 
dem wird  es  seines  Wohlgeschmackes  wegen   viel   öfter   verspeist; 


*  YÄw  Essenz  zum  IJcsprcnffon  dos  l'iissljodens  ist  Boracliot  jor.  (5,  0  (tUulliia 
gonannt,  und  (liiiltc  man  dio  talmudisclio  ErkÜiiun^  von  (ihoiHs  aufgeben,  so 
könnte  dabei  an  riXvyi^oc;,  die  unreife  Fcif^e,  gedacht  werden. 
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fernor  (liciitc  os  als  Zusatz  zu   nianclicrh'i  iiicdiciiiisclirii   Mixturen 
sowie    zur  l^inroibuui;    des  Körpers,    nach    .ucuuiMUieiicni   r.a<le    wie 
ohne    diesen    Anlass,    und    nati'irlicli    auch    zur    lleh-uchtiiUL;.      Ks 
musste  hiernach    ein    bedeutender  Artikel    des  lliunenhandels  sein, 
und    die    schon    S.  \\:\   aus    I».  hatra    111.  a     und    IJeza  2i),    a    init- 
getheiltcn    Notizen    bestatii^en    das.     WA    davon    >/\u[x   ahei-   au(li 
iii  das  Ausland,  namentlich  nach  Phönizien,  Syrien  und  Ao^Jtvjtten, 
wie  schon  in  alter  Zeit.     Insbesondere  niuss  jetzt  viel  palAstinisches 
Oel  nach  Alexandrien  .ue.uanf^en  sein,  wo  man  nach  S(diabbat  :i(),  a 
nur  noch  ein  ,i;ewiss  weiiii.',  taui-liches  Rettij,'ö]  hatte,  wozu  IMin.  lö.  7 
gut  stimmt;    desgleichen    nndi  bell.  ,Iud.  2.  21.  2  zu  den  so  zald- 
feichen  syrischen  Juden,  widcdie  des  ritu(dl  verbotenen  lieidnisc  liew 
Oeles  sich  enthielten,  aber  dafür  von  Habsüchtigen  geschraubt  wur- 
den, das  jüdischbereitete  zuweilen  mit  dem  .\(ditfachen  seines  Preises 
bezahlen  zu  müssen,  ganz  wie  un-  Lulaw  und  Hsrog  durch  -fronnne« 
Zwischenhändler  ungemessen  vertheuert  werden.     Ibdläutii;  s<dl  hier 
Viui  den  Schabbat  2,  2  erwähnten  mancherlei  anderen  Ocdarten  we- 
nigstens das  ^lohnöl    und  das  Nnssöl  mitaufge führt  werden.     - 
Die  Oliven  wurden    Ixdcanntlich    aiuh    verspeist,    sow(»hl    roli   wie 
in  Salzwasser    erweicht   oder   eingemacht,    und   darum   müssen  sie 
nicht    blos    ein    heimischer    Handelsartikel    gewesen    sein,    sondern 
wurden  vermuthlich  auch  ausgeführt,  wie  z.  B.  noch  heutzutage  aus 
Chaifa  unter  dem   Karmel;    die    kleinen,    aber  sehr    schmackhaften 
Oliven  der  Dekapolis  scheinen  nach  l'lin.   lö.  4  selbst  nacli  Italien 
gegangen  zu  sein. 

Aiisiiiitzun^'en  der  Dattelpalme. 

Wegen  dieser  Palme  war  auch  nach  Plin.  13,  (>  Judäa  berühmt, 
und  Jericho  hiess  von  ihr  die  Palmenstadt,  nach  Strabo  Ki  war 
dort  ein  Palmenwald  von  hundert  Stadien  Länge.  Doch  lassen 
^ich  ihre  Ausnutzungen  nicht  gut  bei  den  Früchten  abhandeln,  denn 
die  Datteln  bildeten,  bei  all  ihrem  "Werthe.  doch  nur  einen  kleinen 
Theil  des  Nutzens,  welchen  diese  Palme  sjjendete.  Die  Datteln 
wurden  frisch  wie  eingelegt  versjjcist,  aber  auch  ausgejjresst,  und 
der  Saft  (Nedarim  ti.  ^  tlrhusr/i  -cnannt,  si)äterDihs)  wurde  theils 
wie    sonstiger   Honiu    zum   Ürode    uenossen ,    theils    einer   (Jährung 
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unterworfen,  was  den  sehr  geschätzten  Palmen  wein  lieferte. 
Desgleichen  wurden  die  entkernten  Datteln  zu  einer  kuchenartigen 
Masse  zusainniengeknetet,  welche  auf  Karawanenreisen  ein  er- 
(|uickendes  Nahrungsmittel  darbot.  Aus  den  Zweigen  der  Palme 
machte  man  Körbe  und  ähnliches  Flechtwerk,  aus  den  Fasern 
Stricke  und  Bindfäden  (vergl.  Erubin  58,  a),  aus  den  Blättern 
Kürl)chen,  Matten,  Besen,  sowie  ein  Schreibmaterial,  und  selbst 
ilie  Kerne  der  Datteln  verwendete  man  zu  Viehfutter.  Das  Meiste 
hiervon  kam  natürlich  in  den  heimischen  Handel,  Manches  auch 
ging  ausser  Landes,  und  namentlich  ist  Letzteres  von  dem  Palmen- 
wein und  Dibs  sowie  von  den  Datteln  anzunehmen.  Diese,  von 
welchen  man  mehrere  Varietäten  hatte,  wurden  getrocknet  sogar 
nach  Piom  verführt,  wo  eine  grosse  Sorte  derselben,  Nikcdaen 
benannt,  den  besonderen  Beifall  des  Augustus  gefunden  haben 
soll,  und  nach  Maaser  scheni  jer.  4,  1  assen  auch  die  dortigen 
Juden  sie  gern.  Nach  Strabo  17  hätten  zu  seiner  Zeit  die  i)alä- 
stinischen  Juden  die  Palme  der  Nussdattel  und  die  Balsamstaude 
nicht  überall  wachsen  lassen,  um  deren  Producte  hoch  im  Preise 
zu  erhalten:  der  Werth  dieser  Maassregel  nuig  zweifelhaft  sein, 
aber  auch  sie  verbürgt  den  Export  derselben. 

Baumfriichte. 

Der  erquickende  Genuss  von  Früchten  überhaupt  war  in  Pa- 
lästina viel  häufiger  als  bei  uns,  und  sie  kamen  daher  flcissig  in 
den  Marktverkelir.  Die  meisten  Belagstellen  hierfür  habe  ich, 
um  die  Darstellung  zu  entlasten,  in  Note  10  verwiesen:  aus  ihnen 
ist  der  Verkauf  von  Trauben,  Feigen,  Datteln,  Granatäpfeln  (auch 
der  kleinen ,  aber  liesonders  geschätzten  von  Bedan) ,  sowie  von 
Oliven,  Mandeln ,  Pfirsichen  * ,  Paradiesäpfeln  und  Nüssen  zu  con- 
statiren,  und  so  werden  wohl  auch  die  übrigen  ()l)starten  Palästina's 
im  Handel  gewesen  sein,  als  solche  werden  uns  unter  anderen 
noch  Aepfel,  Birnen  und  Kirschen  genannt,  auch  die  Citrone  hat 
schwerlich  gefehlt.  Diese  l'rüchte  wurden  von  den  Besitzern  von 
Baumgärten  auf  dem  Markte  verkauft,    und    zwar   gewöhnlich    auf 


*  Die  riirsich  war  wolil  erst  in  siiiiteror  Zeit  ciiigcbiirgert,  sie  ist  gowölm- 
liili  (iiicruico,  alicr  Kilajini  1,  4  persica  genannt,  und  war  vielleicla  mit  der 
Schebiit  5,  1  erwiilmlen  pers'ia  identisch. 
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der  Wajj;c  (H.  kaninia  11!),  a.  Machsdiirin  5,  11),  dodi  ki.niini 
in  (Inr  vorletzten  Stelle  aiicli  ein  Verkauf  der  Oliven  mit  dem 
Maasse  vor.  sowie  Maaser  sclieni  1,  4  der  von  Oliven  und  Traniten 
in  Ivörbclien  und  mit  diesen  /n^leic  li.  Nüsse  waren  bei  dem  K'rii- 
mcr  zu  halten  (Beza  H,  S),  und  da  er  nach  ih.  2\l  h  am  h  sonsti^'e 
Friiehte  feilhatte,  so  ist  nmsoweniucr  zweifelhaft,  dass  ausl:lndis(di(! 
Frücdite,  \v(dche  dorthin  gelangten,  z.  11.  Oamascener  rHanmen  nnd 
Pistacien,  von  den  Krämern  bezogen  nnd  verkanft  wnrden.  wie 
bei  nns  die  Südfrüchte.  Dass  Früchte  selbst  ans  (lalihia  nach 
Jndäa  gebracht  wnrden,  zeigt  Maaserot  2,  .'i.  Antdi  ein  Apfel- 
wein war  nach  Ternmot  11,  2  im  Handel,  nnd  nach  Ab.  sara  40.  b 
verwendete  man  sehr  alten  arzneilich.  Ueber  den  Handel  mit 
Feigen  ist  aber  noch  Einiges  hinzuzufügen.  In  wie  ansseronb-nt- 
licher  Menge  sie  in  Palästina  wnchsen,  lässt  sich  ans  Berachot  44,  a 
erkennen,  wenn  auch  die  dortige  Angabe  an  nngchenerlicher  Ueber- 
treibung  leidet.  Man  dörrte  sie  daher  meistens,  nml  vermnthlich 
kamen  sie  anch  schon  so  in  den  Handel,  nach  Ah.  sara  5,  2  selbst 
zn  Schifte.  Hänfiger  aber  presste  man  sie  alsdann  in  Form  grosser 
Brode,  nnd  nach  dem  Targnm  von  1  Sam.  25,  18.  2  Sam.  .10,  1 
scheinen  diese  nach  dem  Gewicht  verkanft  worden  zn  sein,  ganz 
nnd  in  Stücken,  welche  mit  einem  Beil  abgehanen  wnrden;  vielleicht 
ging  anch  davon  ins  Ansland.  unbeschadet  dessen,  dass  nach  B. 
mezia  jer.  2.  1  von  dem  transjordanischen  Bozra  her  Feigenbrode 
von  geringerer  Grösse  anch  eingeführt  wnrden.  Nach  Joma  70.  a 
wirkte  der  Genuss  der  Feigenbrode  von  Keila  beranschend,  was 
wohl  vermittels  einer  Essenz  absichtlich  hervorgernfen  wnrde. 

(irünwaareii. 

Ihren  Verkauf  bezengen  Demaj  0,  12.  Tos.  Demaj  c.  ö  und 
die  folgenden  Citate.  Nach  Kelim  17,  1  brachten  die  Gärtner  sie 
in  Cnpen  (Tonnen  oder  Kästen)  zn  Markte,  nach  Machschirin  0,  2 
die  dazu  geeigneten  Arten  in  Bnnden;  doch  k<mnte  man  sie  auch 
bei  Solchen  bekommen,  welche  in  Bnden  nnd  als  Anfkänfer  noch 
daneben  vielerlei  andere  Dinge  feilhatten.  *  Des  Marktverkanfes 
von   Gnrken,    Kürbissen   nnd  Melonen    ist  Maaserot  1,  5   gedacht. 


Vcrjil    \va«i  in  §  :}7,   1   iin^l  §  38  iilier  vh<tunt  iiml   ••''""   li.i/.lir.nlit   i>t. 
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§  32. 

Balsam. 

Von  diesem  ausschliesslich  palästinischen  Producte  gab  es  meh- 
rere Arten,  von  verschiedenem  Werth,  al)er  sämnitlich  in  hohem 
Preise.  Der  Balsam  diente  zunächst  als  Parfüm,  wurde  aber  auch 
als  sehr  wirksame  Wundsalbe  sowie  gegen  Kopfschmerz,  Augen- 
flüsse und  Stumpfsichtigkcit  angewendet.  Man  zog  die  Staude  in 
Gilead  und  bei  Jericho,  später  auch  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Engedi  am  todten  Meere  bis  Ramatha,  Und  nicht  blos  der  Saft 
wurde  arzneilich  verwendet,  sondern  auch  ein  Absud  des  Samens, 
der  Kinde,  des  Holzes  und  Pteisigs.  Da  nach  Plin.  12,  54  der 
Balsam  mit  dem  doppelten  Gewichte  Silbers,  und  selbst  von  dem 
Reisig  das  römische  Pfund  mit  5  Denaren  (d.  h.  328  Gramm  mit 
3,05  Mark )  bezahlt  wurde  * ,  so  lässt  sich  denken ,  dass  man  den 
allergrössten  Tlieil  des  Ernteertrages  dem  Auslande  überliess.  Plinius 
berichtet  dort  noch,  dass  Pompejus  bei  seinem  Triumphe  über 
Palästina  auch  einen  Balsamstrauch  mitaufführte,  und  dass  die 
Juden  nach  ihrer  Niederwerfung  durcli  'i'itus  ilire  Balsampflan- 
zungen niedergehauen  hätten,  damit  nicht  die  Römer  sich  ihrer 
erfreueten;  doch  war  dieses  Zerstörungswerk  jedenfalls  kein  gründ- 
liches. 

Andere  Aroiue  sowie  Kiiustöle,  Salben  iiiul  dergl. 

Hierbei  und  [»ei  noch  einigen  sjtäter  zu  besi)rechenden  Artikeln 
lassen  sich  die  heimischen  Producte  nicht  gut  von  den  inii)ortirten 
gesondert  aufluhren,  es  müssten  sonst  sachlicli  zusammengehörige 
Artikel  von  einander  getrennt  werden,  oder  wie  Hesse  sich  manche 
nennenswerthe  Mixtur,  zu  welcher  Inland  und  Ausland  Ingredien- 
zien lieferten,  gar  anders  besprechen?  und  ausserdem  wurden  viele 
von  diesen  Dingen  in  Palästina  angefertigt,  wenn  auch  ganz 
oder  theilweise  aus  fremdländisclien  Stoifen,  und  dürfen  demnach 
als  heimische  Fabrikate  eine  Stelle  in  diesem  Kapitel  linden. 

In  alter  und  älterer  Zeit  werden  uns,  als  in  Palästina  zur 
Verwendung  gekommen.  W'eibraueb.   Mviihe,  Narde.  Aloe,  Zimmt, 


♦  Ueber  seinen  Preis  vergl.  aber  iiucli  die  zweite  Beilage. 


Kassiii  ^•('uauiit.  und  es  wäre  .u;ir  kein  Cniiid  für  ili<'  Aiiiialniic 
vorliaiKlcn,  dass  ihr  doitii^cr  VerhiaiKdi  iiiclit  auch  in  dieser  sj);!- 
tereu  Zeit  fortgedauert  hatte;  es  fehlt  aher  auch  uidit  an  Ileh'g- 
stellen  für  die  damalige  Verwendung  dieser  und  noch  anderer 
kostbaren  Aronie.  Des  Weihrauchs  im  letzten  Tempel  geschiehet 
zahllose  Male  Erwilhnung;  zu  dem  eigentlichen  »Käucherwerk« 
im  Jerusalenier  Tempel  nahm  man,  wenigstens  in  der  spatesten 
Zeit,  nach  Keritut  6,  a  Weihrauch,  Myrrhe,  Kassia,  Narde,  Zimint, 
Costuni  und  noch  andere  aromatische  Ingredienzien.  Woraus  das 
RiUicherwerk  (müijmar)  bestanden  haben  möge,  welches  man  nach 
Berachüt  ^,  6  nach  jeder  wohlbesetzten  Tafel  anzuzünden  pHegte, 
ist  nicht  angege1)en.  Nach  ib.  43,  a  und  ib.  jer.  (>,  «i  hatte  man 
spater  auch  den  Moschus,  wozu  noch  bemerkt  werden  möge,  dass 
auch  das  Schebiit  7,  (i  erwähnte  Jotdnt  im  Arabischen  Moschus 
bedeutet.  —  Dass  man  in  ralästina  Kunstöle  anfertigte,  zeigen 
für  etwas  frühere  Zeit  Necli.  8,  (S  und  Kolnd.  lü,  1,  für  diese 
spatere  Maaser  scheni  2,  1  und  Demaj  1,  .->,  und  als  solche  werden 
im  Jeruschalmi  zu  der  letzt(!n  Stelle  toliatum,  Uoseinil  luid  .liinoii 
in  einer  Weise  genannt,  welche  ihre  Anfertigung  durch  Juden  ver- 
bürgt*. Ohne  IJedeutung  für  uns  ist,  dass  das  foHafiDii  von  Plinius 
13,  2  zu  den  Salben  gerechnet  wird;  er  zahlt  aber  acht  kostbare  Stofie 
auf,  welche  zu  seiner  Bereitung  verwendet  würden,  darunter  Costum, 
Narde ,  Amonium ,  ^fyrrhe  und  Balsam ,  die  Narde  war  in  dieser 
Mischung  wohl  vorwiegend,  denn  er  nennt  sie  dort  auch  iianiliitoit. 
Nach  Schabbat  6,  3  wurde  dieses  foliafnni  von  den  Frauen  in  einem 
Fläschchen  am  Halse  getragen;  die  Erwähnung  des  Nardenöles 
Marc.  14,  3  ist  etw^as  undeutlich.  Das  Rosen«»!  wurde  nach 
Schabbat  14.  4  auch  medicinisch  verwendet;  die  zu  seiner  Anfer- 
tigung erforderliche  Rosencultur  nuiss  namentlicdi  in  Jericho,  dessen 
Rosen  berühmt  waren,  aber  au(  h  in  dem  übrigen  Palästina  eine 
starke  gewesen  sein,  da  sie  nach  Schebiit  7,  6  sogar  den  Gesetzen 
des  Brachjahres  unterworfen  war.  Das  Irinon,  Pliii.  13,  1  erwähnt, 
war  vielmehr  eine  Salbe,  aus  der  lilienartigen  Irisi)Hanze  hergestellt, 
und  vielleicht  mit  dem  Dioskor.  3,  116  erwähnten  Susinou  identisch, 


*  Dort  ist  niinilich  von  ihnen  die  Rede  in  Ik'/uy  aut  dtinaj,  dessen  Bei^iiff 
Schon  den  jüdischen  Urspiung  derselben  involviit. 

7* 


lUU 

dessen  Herkunft  die  semitische  Benennun.u  verrittli,  Ue1)er  ein 
JJerachot  43,  a  erwähntes  Balsamöl  wissen  wir  nichts  Näheres. 
Kin  Mcnachot  S.  ,'5  uml  öfter  Omphakinou  l)enanntes  Gel  wurde 
aus  unreif<'n  Oliven,  aucli  Wdhl  aus  unreifen  Trauhen  bereitet  und 
als  Schönheitsmittel  sowie  arzneilicJi  verwendet,  desgl.  als  Zusatz 
zu  mancherlei  Mischuni'en.  Myrrhenöl  wurde  nach  bell.  Jud. 
4,  9,  10  von  jüdischen  Frauen  verwendet;  einer  Mischung  von 
Myrrhe  und  Aloi"  bciiegnen  wir  Joh.  11),  39.  Das  My robalanon, 
in  Xussfonn.  dcsssen  öliger  Saft  gleichfalls  zu  wohlriechendea  Salben 
gebr^iucht  wurde,  werden  wir  noch  als  Troduct  mehrerer  Länder 
kennen  lernen,  nach  bell.  Jud.  4,  8,  3  war  es  aber  auch  bei  Jericho 
heimisch.  *  Natiirlicli  nun  müssen  alle  hier  erwähnten  Dinge  Ge- 
genstände des  ])alästinischen  Diiniciiliandcls  gewesen  sein,  wogegen 
zu  bezweifeln  ist,  dass  i)alästinische  Fabrikate  dieser  Art  in  das 
Ausland  gingen,  da  Antiochien  und  noch  mehr  Alexandrien  gerade 
diesen  Industriezweig  stark  pflegten  und  .^rossen  Huf  in  ihni  be- 
sassen;  es  mag  sogar  sein,  dass  ein  Theil  des  hierin  sehr  bedeu- 
tenden i)alästinischen  Consums  dorther  bezogen  wurde,  abgesehen 
von  den  vielen  hier  erwähnten  •  fremdländischen  Stoflen,  welche 
selbst  für  die  palästinische  Anfertigung  dieser  Luxusartikel  hatten 
importirt  sein  müssen.  Manche  von  diesen  Mischungen  mögen 
wohlfeil  gewesen  sein,  namentlich  insoweit  sie  ganz  oder  grössteu- 
theils  aus  einheimischen  Erzeugnissen  herzustellen  waren,  andere 
aber  waren  sehr  theuer,  und  es  kann  uns  nicht  einmal  befremden, 
dass  nach  Marc.  14,  5.  Job.  12,  5  eine  Litra  Nardcnöl  300  Denare 
(alsb  328  Gramm  davon  an  LS3  Mr.i-k)  gekostet  liabcu  soll:  mau 
vergleiche  nur  in  der  zweiten  Beilage  II.  die  hohen  Preise,  welche 
die  einzelnen  dazu  verwendeten  Arome  in  Plinius'  Zeit  hatten,  sowie 
dass  nach  Athenäus  15  die  Kotyle  einer  orientaliscdien  Salbe  in  Athen 
.  100—500  Drachmen  kostete  (d.  i.  0,27  Liter  61—305  Mk.).  Trotzdem 
wurde  von  diesen  Dingen  ein  sehr  häufiger  und  reichlicher  Gebrauch 
gemacht,  zumal  von  Frauen,  so  z.  B.  ufibrauclit  Joseidius  a.  a.  0. 
hiervon  den  Ausdruck  »übergos.sen  mit  Myrrhenöl' .  oder  Ketubot  6, 4 
wurde  der  jungen  Ehefrau  gesetztlich  zuerkannt,  ein  Zehntel  ihres 


*  Niuli  Pliii.  12,  4f)  hätten  von   dieser  Fiiulit   die  HallKMibereiter   Itlos   die 
Scbalen,  die  Aeivte  die  Kerne  ausgepresst. 
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eingebratlitcii  (iiiti's  liicr;iut  \fi  wriidni  /u  (linrcn,  im,!  ciiii-c  lnM-li^t 
übertriclu'iic  Naclniclitcii ,  die  ich  iinlri  den  Text  stdlfii  will.* 
bewoiscii  iiiinuiliiii  .uiciclifalls  eine  iiliciiiiässiLiC  Vcrwcndmi^  davcm. 
Allerdings  imiss  dioscr  ahsoiidcTliclic  Luxus  mit  der  /ei-st(iriiii^f 
Jeriisaloiiis  stark  ah.uciioiiiiiuii  lial>eii.  alici-  die  iiiitj^etlieilteu  Citate 
zeijieii.  dass  er  aucli   dann   iiiclit   .maiiz  seliwaiid. 

Nacliträ.ulicii  darf  irli  an  dieser  Stellr  aiicli  wohl  die('\|ier- 
blunie  aiifüliren.  ans  deren  lUättern  oder  r.liitlicn  ein  l'iiher  be- 
reitet wnrde;  mit  einer  AnHösnn.u  liieivon  in  \\a>>cr  larhtcM  die 
Franeii.  nicht  chcn  mit  klassischem  (icschmack.  Nä,u(d,  Fiisse,  Liiipcn 
•  und  Haar  uiaiiLie-  oder  safranjidli.  Die  C/Viieildume  war  nach 
bell.  .Ind.  4.  S.  :\  und  Schebiit  7,  <)  in  ralästina  heimisch**,  und 
die  von  Askahm  lieferte  uaeli  l'lin.  J2,  51  die  /.weitbeste,  uaeli 
Dioskor.  1,  12")  uar  die  beste  Sorte  dieses  »Sebciulieitsmittels*. 
Die  Bhnne  scdbst  oder  das  Pulver  war  selbstverständlich  im  heimi- 
scben  llandid.  doch  mai;  man  davon  auch  dem  Auslande  ahuelassen 
baben,  wiewobl  sie  in  Aej-ypten  und  C'vpern  .gleichfalls  eultivirt 
wurde.  Hine  wohlfeilere  Augeuscliminke  war  das  Scliabbat  S,  .'} 
erw'äbnte  lc<h<'>l ,  eine  Miscbun}]C  von  gepulvertem  Spiessglan/.  und 
Gel,  und  vielleiebt  identiscb  mit  dem  biblisclien  inicli^  unsicher 
ist  aber,  (d)  es  ein  beimiscbes  Fabrikat  war,  denn  auf  Deidanälern 
aus  der  Pbaraouenzeit  kommt  es  sclion  sebr  bäutig  vor.  Auch 
bell.  .lud.  4.  il.   10  ist  der  Augenfilrbung  gedaebt. 

Fi'uchthoiii^,  BieiieiilKMii^.  Waclis. 

In  Folge  des  dopjjelten  Fmstandes,  dass  die  IJntter  wegen 
der  Hitze  wenig  zur  \'erw('n(lung  kam,  und  Zucker  noch  ni(ht 
bekannt  war.  liatten  dort  die  lionigarten  eine  viel  grössere  wirth- 
schaftlicbe  P»edeutung  als  bei  uns.     Von  dem  Hatte llionig  wurde 


*  Nacli  Kotnbot  fiO,  b  wurde  der  Totliter  des  Nikodeimis  beii  Gorion,  deren 
Mitgift  allerdings  eine  kolossale  gewesen  sei,  zuerkannt,  hierzu  allein  401»  Gold- 
denare ((ilOU  ^larkj  verausgaben  zu  dürfen ;  ob  das  hinzugefügte  \ /«'/(«  hajtini 
»täglich*  bedeuten  solle,  bezweifele  ich  indessen  doch.  Und  nach  Job.  1!»,  3!» 
wären,  zufällig  auch  von  einem  Nikodemus,  bei  Jesu  Bestattung  hundert  Litren 
(82,8  Kilo)  einer  Mischung  von  Myrrhe  und  Aloe  verwendet  worden! 

**  Vielleicht  ist  Hohelied  1,  14  dahin  zu  verstehen,  dass  sie  in  Engedi  er« 
werbsmässig  gezogen  wurde. 
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oben  schon  gesprochen,  und  den  Trauheuhonig  gewann  man 
durch  Einkochen  des  Mostes  bis  zur  Dicke  des  Syrups.  Man  hatte 
aber  auch  Bienenhonig,  und  von  Bienenzucht  ist  im  Tahnud 
nicht  selten  die  Rede,  bell.  Jud.  4.  8.  3  ist  sie  namentlich  der 
Gegend  von  Jericho  zugeschrieben,  und  nach  Philo  II.  633  be- 
schäftigten sich  besonders  die  Essäer  mit  ihr.  Das  Wachs  kommt' 
im  Talmud  als  f^chaawa ,  aber  auch  unter  seiner  lateinischen  Be- 
nennung ccra  vor,  und  wurde  zur  Herstellung  von  Schreibtafeln 
(Kelim  24,  7)  und  zu  medicinischen  Zwecken  sowie  allerdings  auch 
zur  Beleuchtung  verwendet,  doch  hierzu  war  es  nach  Schabbat  2,  1 
nicht  sehr  geschätzt,  vielleicht  weil  die  Herstellung  von  Waclis- 
lichtern  noch  sehr  unvollkoiunien  war.  Im  Binnenhandel  waren 
natürlich  diese  vier  Artikel  insgesammt,  von  dem  Traubenhonig 
wird  aber  wohl  auch  an  das  Ausland  abgegel)en  worden  sein,  da 
er  selbst  noch  jetzt  einen  namhaften  Handelsartikel  von  Palästinii 
bildet. 

§  33. 

Vidi  und  sonstige  Thiere. 

Im  Allgemeinen  wurde  von  den  iialästinischen  Juden,  wie  im 
Orient  überhauiit,  seltener  als  im  Abendlande  Fleisch  gegessen, 
abci'  iniiiK'rliin  war  es  ein  sehr  verbreitetes  Nahrungsmittel,  und 
im  alten  Jerusalem  muss  schon  wegen  seiner  Menschenmenge  der 
Vichhandel  stets  sehr  bedeutend,  zu  den  Festzeiten  aber  ansser- 
(»nlcntlich  gross  gewesen  sein,  man  denke  nur  an  die  AVallfahrer 
zu  llunderttausenden  und  deren  Festo])fer  wie  sonstige  Bekösti- 
gung, und  dass  nach  bell.  Jud.  6,  9,  3  einst  blos  die  Zahl  der 
Passalämmer  256,500  betragen  habe.  Hierzu  kommt  noch ,  dass 
Kinder  ziendich  durchweg  zum  Bestellen  des  Ackers  sowie  zum 
Einfahren  und  Dreschen  des  Getreides  verwendet  wurden ,  also 
häufig  anzukaufen  waren.  Viehhändler  sind  Schekalim  7,  2  er- 
wähnt, man  verstand  aber  darunter  w(dd  nur  die  Verkäufer  von 
Bindern  einschliesslich  Kälbern,  dann  von  Schafen  und  Ziegen, 
nicht  von  Pferden.  Eseln.  Kanieelen,  Schweinen,  und  mit  letzteren 
mögen,  sclnm  ehe  ihie  Züchtung  veri)öiit  wurde,  sich  scdir  selten 
Juden  befasst  haben;  die  »Verkäufer  von  Lämmern<  und  noch 
besonders  die  vcm  Pessacho])fern  sind  Beza  jer.  5,  2  erwähnt,  und 


in  Kück.sicht  auf  die  erwähnte  ,i>aiiz  cikihim'  Zahl  dieser  Opfer  sei 
hier  schon  bemerkt,  dass  man  einen  urossen  'l'lieil  ch-rselhen  an> 
dem  peträisehen  Arabien  und  auch  wohl  aus  Moab  bezo^.  Man 
hatte  Viehmäster  von  Professi()n.  die  zuuleich  Vieh  verkauften 
(Krubin  10,  •.»);  etwas  eiuenthüiulich  alier  war,  (hiss  nach  Ueza  2<),  h 
auch  Hirten  Vieh  verkauften.  Von  Verkauf  «Uvs  Fleisches  ist  sehr 
oft  die  Rede,  doch  diesen  pHc.ut  man  ja  nicht  /um  llandid  zu 
rechnen.  —  Andere  Männer  wiej;esa,i,'t  waren  es,  welche  i:>el.  Ka- 
meele  und  Pfenh'  verkauften.  Die  beiden  ersten  (lattnn^ien  wurden 
zum  Tra.uen  der  Lasten  und  /um  Reiten  verwendet,  zu  letzterem 
auch  das  Pferd,  aber  selten  anders  als  im  Krie^^e;  doch  spielte  in 
den  jüdischen  Kriegen  die  jüdische  Reiterei  ein<>  sehr  uerin.^e  R(dle, 
obwohl  sie  immerhin  ,uele,i;entlich  erwähnt  wird,  z.  15.  1  Mack.  10, 
81.  lö,  41.  1(),  4.  7.  Vom  Verkauf  von  Pferden  an  Heiden  ist 
Ab.  sara  1.  (>  die  Rede.  Pferde  wurden  schwerlich  von  i»alästini- 
sclien  .luden  gezüchtet,  und  die  vorhandeiU'n  waren  W(dil  in•^•-;t'-ammt 
importirt,  vielleicht  wie  in  alter  Zeit  von  Aegyi»ten  her,  von  einem 
Import  arabischer  Rosse  fand  ich  keine  S])ur,  vielleicht  war  diese 
edele  Race  zu  theuer,  während  wir  später  sehen  werden,  dass 
E.sel  und  Kamerle  aus  Arabien  ein.ueführt  wurden.  l>ie  llrwälinunj,' 
eines  Verkaufes  von  P>ären  und  Liiwen  ib.  1.  7  Ltehort  w<dd  nui- 
einer  casuistiscjien  Phanta>ie  an,  wogegen  es  nach  Tos.  Ab.  sara 
€.  2  wirklich  vorkcnnmen  mochte,  dass  man  Arten  verkaufte.  — 
Auch  des  Verkaufes  v(ui  \\  ildpret  ist  eini;j;e  Male  iredaclit,  z.  II. 
Maaser  scheni  1,  4.  o,  11.  und  von  ''ewerbsmässi'ien  .lauern  lesen 
wir  Moi'd  katan  2.  ö.  Palästina  hatte  > reines  und  unreines^  Wild, 
von  jenem  den  Hirsch,  das  Reh.  den  Dandiirsch,  die  (iazelle;  das 
»unreine'  wurde  wohl  schon  während  dieser  iranzen  Periode  nicht  ge- 
gessen, konnte  al)er  immerhin  an  di(^  jetzt  zahlrei(  heu  heidnischen 
Bewohner  des  Landes  Absatz  linden;  nachdem  jedoch  die  rituellen 
Schlachtre.ueln  durchuedrungen  waren,  musste  der  Absatz  selbst 
des  reinen  Wihli)rets  an  Juden  ausserordentlich  abuenommen  haben. 
Ganz  ebenso  war  es  mit  dem  essbaren  Vouelwild.  \i>\\  zahmem 
Geflüiicl  werden  Gänse,  Enten,  Hühner  und  Tauben  erwähnt, 
und  auch  di(!  beiden  ersten  Gattungen  mögen  zu  Markte  gebracht 
worden  sein,  von  den  Hühnern  aber  ist  es  durch  .Vb.  sara  1.  f) 
bezeugt,  und  der,  Verkauf  von  Taulx-n  nuiss  sogar  wegen  «ler  Tau- 
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beuopfer  ein  ziemlich  starker  in  Jerusalem  gewesen  sein.  Aller- 
dings bestand  im  letzten  Jahrhundert  des  Tempels  die  Einrichtung, 
dass  man  die  Tauben  hierzu  und  noch  manche  andere  Opferrequi- 
siten  von  der  Tempelverwaltung  erhalten  konnte:  aber  diese  selbst 
musste  ja  deshalb  Vorräthe  von  allen  diesen  Dingen  erst  ankaufen. 
T'ebiigens  waren  nach  Beza  29,  b  bei  den  Yiehmästern  auch 
Tauben  zu  kaufen,  nach  Tos.  Beza  c.  3  auch  Hühner.  Uebcr 
heroilianische  Tauben  vergl.  Note  11. 


Einige  Artikel  aniiiialiseheii  lir.s]U'iinge.s. 

Tili  erbaute  wurden  zu  Scliubeu,  Sandalen,  Weinschlauchen 
und  sonstigem  mannichfachsten  Lederwerk,  das  im  Talmud  erwähnt 
wird,  in  grosser  Menge  verbraucht.  Der  Handel  darin  muss  daher 
nothwendig  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  und  selbst  wer  ohne 
Kauf  s(dche  besass  (Fleischer,  Privatjtersonen,  welche  zu  eigenem 
Bedarf  eingeschlachtet  hatten,  oder  indem  die  Häute  der  so  zahl- 
reichen ()]»ferthiere  in  manchen  Fällen  den  Priestern,  in  anderen 
den  Hauswirthen  der  Wallfalirer  zufielen),  konnte  ja  meistens  auch 
nicht  (iebrauch  davon  machen,  sondern  musste  sie  an  Fellhändler 
verkaufen,  die  sie  verarbeiten  Hessen,  und  von  ihnen  direkt  oder 
indirekt  kamen  sie  kaufsweise  in  die  Hand  der  verschiedenen  Leder- 
arbeiter. Dem  Verbrauche  hierin  genügte  nicht  einnuil  die  eigene 
Production  des  Landes,  und  vielleicht  liegt  schon  eine  Spur  des 
Imi)ortes  von  Häuten  in  dem  ant.  12,  3,  4  uns  erhaltenen  Verbote 
des  Antiochus  ^1.,  Felle  »unreiner*  Thiere  nach  Jerusalem  zu 
bringen,  jedenfalls  aber  zeigt  Tos.  Berachot  c.  4,  dass  solche  aus 
Arabien  eingeführt  wurden,  und  allgemeiner  erwähnt  Ab.  sara  1,  3 
ihren  Ankauf  von  Heiden.  —  In  Jerusalem  und 'überall  sonst,  wo 
di(!  Leute  nicht  selbst  Vieh  hielten,  wie  namentlich  in  den  See- 
städten, muss  sehr  viel  Milch  gekauft  worden  sein,  doch  bleibt 
uugewiss.  (d)  hieraus  irgendwo  im  Lande  sich  ein  wirklicher  Milch- 
handel gebildet  hal)e.  Dagegen  kann  es  gar  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  der  Käse  ein  Handelsartikel  war,  und  si)äter  werden  wir 
sehen,  dass  vielleicht  selbst  ein  ausländischer  Käse  Eingang  fand; 
mancher  beimische  Käse  wurde  so  gross  geformt,  dass  Schabbat  17,/ 2. 
von  einer  Käsesäge  spricht.  —  Da^><  Eier  beim  Kiinner  zn  haben 
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waren,  lesen  wir  Beza  .'},  H.  Vdii  ciniiren  weiteren  Artikeln  anima- 
lischen Ursprunges,  nanientli<li  v»iii  Wolle  und  V(»ii  Tliicrlirnifcii  /iiin 
Schreiben,  lässt  sich  bcssei'  unter  anderen   Kiihrikeii   icdcii. 

Fische  lind  ans  ihnen   iici-^estcllte  <<eniissiiiittel. 

Die  Meeresküste  und  der  See  vou  TiliiTias  lief'erteu  {'i^clir  in 
^rösster  Menuc  und  mmi  }^r(issler  \'erscliie<|culieit  der  Arten  mi 
sagte  man  sprüchwörtlich:  -soll  man  Fische  nach  Acco  lirin- 
genV«  (lial)ba  2,  9),  und  die  h\  iieibolische  Annabe  Schekalim 
jer.  6,  2,  dass  es  in  Sidon  über  dreihundert  Fischarten  i^ab,  i>t 
sicherlich  bis  /u  einem  gewissen  (irade  .iiicii  .lut  die  südlichere 
Küste  zu  bezi(dieii:  iiamentli(di  soll  aber  an  dieser  Küste  eine 
Sai'dellenart  Tris  '^  (Thrissa)  in  un,ulaul)licher  Menge  gelangen  und 
in  das  riinnenland  verführt  worden  sein.  An  dem  genannten  S«m' 
gab  es  auch  Anstalten  zum  Einsalzen  und  Mariniren  der  Fi>che.  l'nd 
in  kleinerem  Maasse  ist  der  .lordan  gleichfalls  tischreiidi.  Selbst- 
verständlich wurde  nun  von  diesem  r(d)ertlusse  viel  auf  die  inlän- 
dischen Märkte  gebracht,  wir  brauchen  dies  nicht  erst  daraus  her- 
zuleiten, dass  Jerusalem  ein  Fischthor  hatte  (Nech.  8.  3).  Eigen- 
thündicli  war.  dass  nacli  !'>.  mezia  2.  1  die  grösseren  Fische  an 
einer  Schnur  oder  an  einem  Ringe  anfgereihet  zu  Markte  gebrai  ht 
wurden,  nach  Ab.  sara  40.  a  zuweilen  auch  schon  zerstückt.  Vnd 
wie  stark  die  erwähnte  Thrissa  in  den  Verkidir  kam,  zeigt  die 
Mittheilung  ib.  jer.  2,  10  von  einem  SchiHe  des  Patriarchen  **  mit 
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*  Ueber  sie  und  einiges  Sonstige  in  diesem  Artikel  s.  Note  12. 
**  Hat  der  Patriarch  Fiscliliandcl  bet rieben?  Unglaublich  wäre  es  nicht, 
sein  Verwandter  R.  Chija  hatte  nach  B.  mezia  jer.  ö,  8  einen  Handel  in  Flachs, 
und  nach  ib.  2,  5  hätte  schon  Schimon  heu  Schatach  Flachshandel  gehabt,  desgl. 
wird  Rabba  1,  77  demselben  lt.  Chija  uud  dem  11.  Scliimnu  bar  Rabbi  ein 
Geschäft  in  Seide  nach  Tyrus  zugeschrieben,  und  wie  wir  oben  schon  sahen, 
hatte  nach  Beza  29,  a.  Tos.  Beza  c.  8  Abba  Scha,ul  einen  bedeutenden  Aus- 
schank in  Wein,  R.  Elasar  bar  Zadok  einen  starken  Oclverkauf,  auch  R.  Elasar 
ben  Asarja  trieb  nach  B.  batra  91,  a  Handel  mit  Wein  und  Gel,  und  nach 
Taanit  21,  a  griffen  Ufa  und  R.  Jocl.*anan  zum  Handel.  Alle  Genannten  waren 
Seh  ritt  gel  ehrte  vou  Ruf.  und  wie  sidlten  sie  einen  ehrlichen  Handelsbetrieb  unter 
ilirer  Würde  halteu,  wenn  wir  unter  ihnen  einem  Zimmermann,  einem  Schmieile, 
I  iuem  Schuhmacher  begegnen?  der  Kaufladen  eines  Priesters  ist  Tos.  Terumot 
c.  10  erwähnt. 
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mehr  als  dreihundert  Fässern  derselben.  Von  der  grossen  Menge 
der  am  See  von  Tiberias  gesalzenen  und  marinirten  Fische  ging 
vielleicht  auch  in  das  Ausland,  wir  werden  später  sehen,  dass  die 
Griechen  selbst  von  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  und  die 
Römer  aus  Spanien  gesalzene  Fische  holten.  Von  einem  Import 
und  Verkauf  ausländischer  Fische  wird  §  36  N.  50  und  51  die 
Rede  sein.  —  Man  stellte  aber  aus  den  Fischen  auch  mancherlei 
andere  Genussgegenstände  her,  welche  gleichfalls  in  den  Handel 
gekommen  sein  müssen.  Die  im  Talmud  häufig  erwähnte  bis 
tcruj'a  war  ein  aus  jenen  Thrissen  gemachter  und  vermuthlich  mit 
Ingredienzien  versetzter  Fischbrei.  Nach  Ab.  sara  39,  a  wurden 
die  Fingeweide  und  der  Roggen  mancher  Fische  gekauft,  vermuth- 
lich um  ilaraus  eine  Zukost  herzustellen,  die  wie  Caviar  verspeist 
wurde:  das  bei  Griechen  und  Römern  höchlich  geschätzte  und  bei 
einem  Gastmahl  der  Letzteren  niemals  fehlende  Garon  wurde  nach 
riin.  31,  43  ebenfalls  aus  den  Eingeweiden  von  Fischen  bereitet. 
Nedarim  0,  4  spricht  von  dem  Genüsse  des  :cir  und  murais,  zir 
war  eine  Tunke,  zu  deren  Bereitung  das  Fett,  der  Saft  und  anch 
wohl  das  l)lut  von  Fischen  verwendet  wurde,  während  murais  ohne 
Zweifel  mit  der  römischen  nuir'ia  (Plin.  31,  40.  43)  zu  combiniren 
ist  und  im  talmudischen  Sprachgebrauche  als  eine  wohlschmeckend 
zubereitete  Fischlake  erscheint,  die  jedoch  ohne  Fische  für  sicli  ver- 
kauft wurde;  vVb.  sara  34,  b  spricht  sogar  von  einem  kleinen  Schiffe, 
welches  blos  murais  geladen  hatte.  Man  hatte  auch  einen  ganz 
dünnen  Fischbrei,  harsena  genannt,  der  nach  ib.  38,  a  aus  einem 
Recher  geivosseu  wurde,  gleichwie  Plin.  31,  43  von  einem  ähnlichen 
sagt  y>at  hihi  possfd«.  Von  einem  Salz,  dem  ein  Rcibsel  von  Fischen 
zugesetzt  war,  rede  ich  bei  den  Salzen. 

§  34. 

RohstoHV  zu  (iewclM'n  und  rahi'ikate  daraus. 

nie  Wolle  der  palästinischen  Schafe  war  von  ganz  vorzüg- 
liclier  (Üite  und  natürlich  iiu  Rinneuverkehr,  und  die  Juden  des  so 
schafreichen  Ostjordaiüandes  mögen  auch  dem  Auslande  Wolle  ab- 
gegeben haben;  ja  in  Retraclit,  dass  palästinische  Juden  in  Flachs 
und  Seide  nach  Tyrus  handelten,    ist  es  sehr  wahrscheiidich,  dass 
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sie  auch  don  rcliciHiiss  au  Wolle,  wolclieu  di«'  heuachbarti'U  liaud- 
scliaften  der  Moabiter  uud  Nabatäcr  darboteu ,  /u  ciiicui  vortlieil- 
liafteu  Zwisflu'uluiiulel  beuutzteu  *.  Vou  jüdischeu  Wollvcrkäuleni 
leseu  wir  Kelini  2il.  (>.  und  von  ciiiciii  \Vulliii;irktt'  in  ,l('i'u>;il('m 
Krubiu  10.  \)  sowie  bell.  Jud.  5,  8,  1.  Sehr  feiue  Wollsurteu  und 
Wollstorte  nannte  man  jetzt  ntihis  oder  utilrs.  verniuthlich  nachdcui 
der  f'i''»^se  l\uf  der  niilesischen  Wolle  und  AVtdluewebe  auch  iu 
Palästina  sich  verbreitet  liatte,  ver.ni.  Note  l.'J.  .lüdi^cjie  Wdll- 
färber  in  Hotli  uud  Scliwaiz  sind  11.  kauinui  jer.  !),  ö  erwähnt, 
uud  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ihre.  Waare  gleichfalls 
iu  den  Handel  kam.  —  Man  hatte  dort  aber  uoeh  eiue  ^Muze 
Keiiie  anderer  Rohstorte  zu  (ieweben:  Flachs,  Baumwolle**,  Hanf, 
sowie  nach  Menachot  89,  b  das  Haar  Viui  Kameelen,  /ieiieu  uud 
Hasen.  Nach  Kilajim  '.),  1  und  Ne.naim  11,2  mischte  mau  zu  den 
(iarnen  zuweilen  Wolle  mit  Kameelhaar  und  Flachs  mit  Hanf; 
einer  Mischung  mit  Uaumwidle  sowie  mit  dem  llaai-  v(Ui  Hasen 
und  Zief2;en  gedenkt  Sifra  145.  a :  die  von  Wolle  mit  Flachs  war 
lituell  verboten.  Meistens  wurden  diese  liohstorte  natürlich  von 
den  palästinischen  Juden  auch  gewebt:  von  einer  dortigen  Hyssus- 
fabrik  iu  älterer  Zeit  war  oben  schon  die  Kede,  und  naclnuals 
muss  diese  Fabrikatitui  zugenommen  hal)eu.  da  Tansanias  (um  174 
u.  Chr.)  die  Feinheit  und  die  reine  gelbliche  Farbe  des  palästini- 
schen r.yssus  rühmte;  nacli  1'-.  knmma  10,  <)  fertigten  die  Frauen 
von  -ludäa  wollene,  die  von  (ialiläa  leinene  Kleidungsstücke 
au,  und  der  tV'iiH'u  Leineugewänder  aus  Scythopidis  gcschiehet 
Kiduschin  jer.  2.  4  Frwähnung.  AVir  rtnden  nun  zwar  von  eim-m 
palästinischen   Handel  mit  diesen  Dingen   nicht  ei»en    viel  erwähnt. 


*  Auch  spricht   sohr   hierfür   der  Aus(biuk  I'..  iiiezia  2,   I  :    - Wullschiircn, 
die  aus  ilireu  (verschiedenen)  Gegenden  kommen«. 

**  Dass  mau  Fhichs  und  BaumwoUe  nicht  einmal  thatsiichlich  recht  unter- 
schieden habe,  ist  schwer  zu  glauben,  wohl  aber  scheint  man  beide  kifan  ge- 
nannt /.u  haben,  wogegen  bei  jnschtnv  nur  an  Flachs,  bei  zfmvr  yefeu  nur  an 
Baumwolle  zu  denken  ist.  Die  Anfertigung  des  Imz  aus  Fhidis  scheint  da- 
nadi  festzustehen,  dass  ausdriuklich  bezeugt  ist,  man  habe  zu  den  Mumien- 
liinden  Byssus  verwendet,  und  die  Leinennatur  diestT^ Binden  sogar  auf  mikro- 
skopischem Wege  wiedererkannt  wurde.  Dass  man  in  Aegypten  Stoffe  welite, 
deren  Einscldagfäden  aus  Baumwolh',  die  Kettenfaden  aus  !•  lachs  waren,  bezeugt 
der  Aegypter  Julius  Polhi.x  7,  70, 
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nämlich  ausser  dein  schon  Mitgetheilten  nur  noch  einige  Fälle  von 
Flachshandel  (B.  ujezia  jer.  2,  5.  5,  8)  und  Keliui  12,  2  die  Wage 
der  jüdischen  Verkäufer  von  gehecheltem  Flachs;  aber  es  ist  an 
sich  klar,  dass  alle  die  genannten  Rohstofte  wie  die  Gewebe  daraus 
im  Verkehr  gewesen  sein  müssen.  Ich  zweifele  übrigens  uidit  daran, 
dass  auch  vielerlei  Kleiderstofte  vom  Auslande  bezogen  und  hier 
verkauft  wurden,  von  Purpur-  und  Seidenwaaren  ist  dies  ausser 
Frage,  und  uui  das  Zusammengehörige  nicht  zu  zerreissen,  will 
ich  ausnahmsweise  von  letzteren  beiderlei  Waaren  aus  der  Fremde 
gleich  hier,  sprechen.  Es  wäre  nämlich  zwar  möglich,  dass  auch 
palästinische  Juden  etwas  Pui'pur  gewonnen  und  wollene  Garne 
wie  Gewebe  damit  gefärbt  haben.  Die  Muschel  rhila.son  lieferte 
nach  Jonatan  zu  5  Mos.  33,  19  die  Purpursorte  terJipJef,  und  wurde 
nach  Schal)bat  20,  a  von  den  »Leitern <  Itei  Tvrus  bis  Chaifa  unter 
dem  Karinel  in  Menge  gefunden;  die  nunmehr  massenhaft  dort 
ansessigen  Juden  werden  die  Ausbeutung  dieses  Schatzes  nicht 
ganz  veral)säumt  haben.  Allein  viel  und  namentlich  gute  Purpur- 
waare  hal)en  sie  schwerlich  geliefert,  hierin  vor  Allem  zeichneten 
die  Tyrier  sich  aus,  und  eher  noch  möchte  sein,  dass  mau  diesen 
die  gewonnenen  Muscheln  käuflich  abliess.  Jedenfalls  aber  kamen 
Purpurstoffe,  grösstentheils  oder  ausschliesslich  von  Tyrus  her,  in 
den  i)alästinischen  Handel,  und  Kelim  29,  4  besagt  ausdrücklich, 
dass  palästinische  Juden  Puriiurzeuge  verkauften ,  die  besseren 
Sorten  auf  der  Wage,  vergl.  auch  die  Kilajim  9.  9.  1>.  mezia  2,  1 
erwähnten  Schnüre  und  »Zungen«  von  Purpur  sowie  das  nunmehr 
fleissig  beobachtete  biblische  Gebot,  an  die  Ecken  der  Ueberwürfe 
eine  Schnur  von  ft'clu'h'f  zu  heften*.  —  Ob  schon  die  vorexilischen 
Jiuh'n  eine  Art  Seide  gekannt  hal)en,  oder  ob  eine  solche  unter 
incsrhi  Ezech.  16,  10.  13  zu  verstehen  sei,  ist  schwerlich  zu  ent- 
scheiden. Aber  nuter  den  Ptolemäern  war  die  Seide  ein  bedeu- 
tender Artikel  der  alexandrinischen  Kaufleute,  und  wenigstens  von 
ihnen .  wenn  nicht  auf  directerem  Wege ,  müssen  nach  Palästina 
Seidenstofl'e  gekommen  sein.  Nach  Midrasch  Kohelet  88,  1)  hätte 
man  in  später  Zeit  etwas  Seide  in  der  galiläischen  Stadt  Gischala 


*  UobtT  die  Farbe  dieses  tnhclcf    und  ein  zuweilen  ilnii  unt(■I•^es(•llnl)enes 
Surroffat  s.  Note  14. 
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ucwomicu.  aber  wc.ucu  der  i^ios-^cii  liisiclicrlicit  der  N;icliriclit  iiml 
der  jedenfalls  sehr  mn'iiiuen  (^)iiaiitität  wie  (^)iialit;U  dieses  I'iodiictes 
kr>mieii  wir  völliu  liiervuii  altsejieii.  Mau  hatte  aher  Jetzt  in  l'alä- 
stina  Seidenwaaren  von  drei  uanz  verschiedenen  StidVen.  verul,  hier- 
über Note  IT).  Die  vom  (iespinnst  der  Seidenraupe,  scliirduii  j,'e- 
nannt ,  kamen  zwar  zur  Verwendiin<<,  abei*  sicherlich  nur  sehr 
weni^%  wenn  uuvermischt,  da  die  Zeuue  von  iinvermischter  Seide 
iiocli  zur  Zeit  des  Kaisers  Aureliaii  mit  (iold  aufucwd.uen  wurden. 
Viel  wohlfeiler  war  kulacli.  dessen  Iiohstoti"  nicht  sicher  anzuj-eljen 
ist,  aber  es  spricht  Einiiies  dafür,  dass  er  an  der  Küste  von  (Jä- 
sarea  und  im  persischen  Meerltuseu  von  solchen  Muscheln  irewonnen 
wurde,  wie  deren  ,nar  vielerlei  Arten  im  Mittelmeere  die  Muxlud- 
seide  liefern.  Im  Preise  zwischen  beiden  scheint  das  sinron  ge- 
wesen zu  sein,  ein  seidenartiges  (lewcbe  aus  einem  Kcdistofle.  der 
im  Lande  der  Serer,  aber  nachmals  auch  wohl  in  anderen  (iei^enden 
wie  die  Baumwolle  gewonnen  wurde;  vermuthlich  war  die  Waare 
aus  dieser  Baumseide  viel  verbreiteter  als  die  ersteren .  und  es 
scheint,  dass  man  deshall)  allmälig  die  Bezeichnung  Sericum  auch 
auf  sie  übertrug,  wie  Griechen  und  Römer  jedenfalls  thaten,  so- 
dass manches  vom  Sericum  Berichtete  auch  von  ihnen  gilt,  so 
z.  B.  die  Erwähnung  Tos.  Xegaim  c.  5  eines  Gewandes,  dessen 
Aufzug  Sericum,  der  Einschlag  von  Wolle  war,  auch  umgekehrt,  und 
dass  man  für  halbseiden  >halbserisch«,  für  ganzseiden  »ganzserisch» 
sagte,  welche  Bezeichnungen  sogar  als  fiomiscririini  und  Jioloserirun 
in  Schabbat  jer.  (k  4  und  Midrasch  Kohelet  S4,  c  eingedrungen 
sind.  Die  ganzseidenen  Stoffe  waren  einfarbig,  jedoch  in  verschie- 
denen Farben  zu  haben;  dagegen  die  halbseidenen  (iewebe  waren 
vielfacher  Art.  baM  wiegesaut  war  der  Aufzug  von  anderem  Stolfe 
als  der  Einschlag,  bald  waren  die  Ijeiden  Stoffe  melirt.  bald  endlich 
waren  diese  Gewebe  nach  Stoff  und  Farbe  gestreift.  Diese  Seiden- 
zeuge so  maunichfacher  Art,  aber  auch  die  mancherlei  feinen  Woll- 
zeuge, welclie  vom  Auslande  bezogen  wurden,  namentlich  die  in 
den  verschiedenen  Purpurfarben,  wurden  noch  dadurch  sehr  ver- 
theuert.  dass  sie  je  nacli  der  ihnen  zugedachten  Verwendung  nicht 
selten  mit  eingewirkten  oder  auf<iestickten  Verzierungen,  zuweilen 
auch  mit  Borden  von  Seide,  Gold,  Purjjur  und  Karmesin  versehen 
waren  (vergl.  Schabbat  jer.  6,  4  und  Sifra  146,  b).    Der  Ausdruck 
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Pesachini  57,  a,  eiu  namhaft  gemachter  hochmüthiger  Priester  habe 
für  seinen  Altardienst  die  Hände  in  srhimini  gewickelt,  ist  wohl 
blos  ungelenk  und  auf  seidene  Handschuhe  zu  beziehen.  Natürlich 
nun  ergiebt  sich  schon  aus  den  hier  und  in  Note  15  mitgetheilten 
Citaten,  dass  die  palästinischen  Juden  jener  Zeit  die  erwähnten 
Seidenstoffe  verwendeten,  also  kauften  und  verkauften;  es  wurden 
aber  auch  schon  S.  105  zwei  palästinische  Schriftgelehrte  genannt, 
welche  in  Seide  nach  Tyrus  handelten,  und  auch  aus  B,  kamma 
jer.  (),  7.  B.  mezia  jer.  4,  2  ist  dortiger  Seidenhandel  zu  ersehen. 
Schliesslich  wurde  in  besagter  Note  die  Nachricht  constatirt,  dass 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  sich  in  dem  Städtchen  Migdal-Zeboim 
achtzig  Webereien  halbseidenen  (oder  in  zwei  Farben  spielenden) 
Zeuges  fanden,  sowie  in  der  galiläischen  Ortschaft  Sichin  achtzig 
Menschen,  welche  seidene  Gewänder  hatten ;  ob  aber  die  Nachricht 
nicht  sehr  übertrieben  sei,  ist  freilich  ein  Anderes. 

Kleidungsstücke. 

Jüdische  Kleiderhändler  in  Palästina  sind  Kilajim  9,  5.  Moüd 
katan  2,  ö  erwähnt.  Der  dortige  Klciderhandel  muss  sehr  be- 
deutend gewesen  sein,  denn  erstlich  wird  es  nach  Job.  19,  23  und 
Sebachim  88,  a  zuweilen  noch  vorgekommen  sein,  dass  man  (Je- 
wänder  nicht  sowohl  aus  gewebten  Stoffen  anfertigte,  als  vielmehr 
gleich  ganz  webte  und  nach  Bedarf  wohl  hinterdrein  durch  einige 
Xachhilfe  fertigstellte;  sodann,  danach  zu  urtheilen ,  dass  ich  in 
allen  jüdisclicn  Schriftwerken  jener  Zeit  niemals  einen  ellenweisen 
Verkauf  von  Kleiderstoffen  erwähnt  fand,  muss  es  viel  üblicher 
gewesen  sein,  fertige  Kleidungsstücke  zu  kaufen;  endlich  ist  es 
crstauncnswerth,  wie  vielerlei  Arten  von  Kleidungsstücken  in  Bibel, 
Mischna,  Talmud  und  Midrasch  nambaft  gemacht  sind*.  Die  aller- 
meisten Kleidungsstücke  dieser  späteren  Zeit  haben  fremdländische 
Benennungen,  wonach  wohl  selir  viele  von  ihnen  auch  aus  der 
Fremde  imi»oi'tirt  waren  und  in  Palästina  von  jüdischen  wie  von 
heidnisclien  Kleiderhändlern  veikauft  wurden.  Auch  sind  wir  nicht 
darauf  beschränkt,    dies    blos  aus   ihren  fremden  Benennungen  zu 


*  Vergl.  liieriiber  Note  16;  von  deu  Jus.  8,  18—24  aufgezalilten  war  oben 
icliou  die  Ketle. 
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ersL-hliessen,  es  wird  in  §  :i6  N.  55—66  eine  Reihe  derselben  anf- 
ji;etulirt  werden,  deren  Kinfülirnnii;  ans  der  Fremde  andriicklidi  bc- 
zengt  ist;  ferner  war  von  iinjxutirten  Seiden-  nnd  IMirpurwaarcn 
schon  voi'hiii  die  Rede,  mir  will  aber  scheinen,  dass  ihimals  viel- 
fach diese  Stoffe  theils  schon  als  fertige  Gewiinder,  theils  als  für 
ihre  CJebrauchsform  gleich  gewebt  in  den  Handel  kamen.  Wie 
kostbare  Waarc  das  aber  gelegentlich  war,  lässt  sich  ans  folgenden 
Nachrichten  abnehmen.  ,  Nach  B.  batsa  9,  7  vermachte  eine  jüdische 
Frau  ihrer  Tochter  eine  h-hrna  (vermnthlich  ein  Mantel  von  feiner 
Wolle)  von  zwölf  Minen  d.  i.  von  732  Mark  Werthes;  nach  .loma 
3,  7  habe  man  zu  der  Amtstracht  des  Hohenpriesters  am  Morgen 
des  Versöhnungstages  pelusisches  Leinen,  zu  der  abendlichen  indi- 
sches verwendet,  im  Wertlic?  von  1200  resj».  HOO  Denaren  (7.")2  resp. 
488  Mark),  nach  Anderen  hätten  beide  gar  um  je  die  Hälfte  mehr 
gekostet*;  und  nach  Gittin  59,  a  hätte  »Rabbi«  einst  von  einem 
reichen  Glaul)ensgenossen  vier  verschiedene  Stücke  (von  Kleidung 
oder  Wäsche)  zum  Gescbenk  erhalten,  die  so  fein  waren,  dass 
zwei  derselben  je  den  Raum  von  anderthalb  Nüssen ,  die  beiden 
anderen  den  von  anderthalb  l'istacien  einnahmen.  W^eniger  gehört 
hierher  der  babylonische  Teppich  vor  dem  Eingänge  des  herodia- 
nischen  Tempels,  dessen  wundervolle  Stickerei  bell.  Jud.  5,  5,  4 
geschildert  ist;  aber  ohne  Zweifel  kamen  wenigstens  zur  Zeit  der 
Herodier  von  solchen  nnd  ähnlichen  babylonischen  Fabrikaten  kost- 
s{)ielige  wie  wohlfeile  nach  Palästina.  —  Einige  uns  erhaltene 
fernere  Nachrichten  über  den  danuiligen  Kleiderhandel  mögen  gleich- 
faUs  hier  eine  Stelle  finden,  wenn  sie  auch  nur  geringfügig  sind. 
In  Rikksicht  auf  das  schon  erwähnte  biblische  Verbot,  eine  Mischung 
vmi  Wolle  und  Flachs  zu  tragen,  sind  Kilajim  9,  7  vier  wollene 
Kleidungsstücke  von  fremdländischer  Benennung  angegeben,  vor 
deren  Gebrauch  zu  untersuchen  sei,    ob    nicht   Flachs  beigemischt 


*  Die  Angabe  Tos.  Joina  c.  1  und  Jouia  jer.  3,  ß,  dass  der  Hohepriester 
.liscbmael  einen  Leibrock  im  Preise  von  hundert  Minen  (01<M)  Mark),  p:iieser 
ben  Cbarssun»  einen  von  doppelt  lioheni  Preise  gehabt  hätte,  enthält  gewiss  eine 
ar^'e  Uebertreibunj,':  aber  natiuliob  liegt  auch  ihr  etwas  zu  Grunde,  und  dies 
wird  auch  durih  den  Zusatz  verbiirirt,  dass  man  Letzteren  nicht  iiube  darin  tun- 
giren  lassen  wollen,  weil  er  wegen  der  ausserordentlichen  Feinheit  des  Gewebes 
wie  nackt  in  ihm  aussah. 
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ist,  (loch  nach  R.  Jose  wäre  dies  bei  solchen  umiöthig,  die  von  der 
Küste  oder  über  See  kämen,  denn  dort  hätte  man  liierzu  nur 
Hanf;  der  Jeruschahni  aber  lässt  dies  nicht  mehr  für  seine  spätere 
Zeit  gelten,  in  welcher  überall  Flachs  gebauet  werde.  Ferner  sagt 
B.  mezia  51,  b  der  Babylonier  R.  Papa,  die  Zidra -Verkäufer  **  er- 
hielten von  den  Anfertigern  dieser  Kleidungsstücke  constant  vier 
Procent  für  ihre  Mühe,  und  der  dortige  Zusammenhang  spricht 
mehr  für  als  gegen  die  Auffassung,  dass  er  dasselbe  Agenten- 
verhältniss  auch  für  Palästina  annahm ,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
gerade  zu  dem  nändichen  Procentsatze. 

Noch  darf  hier  wohl  angehängt  werden,  dass  mancherlei  ein- 
heimische wie  ausländische  Gewebe,  welche  zu  anderen  Zwecken  als 
gerade  zur  Kleidung  dienten,  natürlich  gleichfalls  im  Handel  waren; 
beisjjielsweise  lesen  wir  Nidda  20,  a  von  seewärts  eingeführten 
Tischdecken,  Beza  22,  b  und  Ketubot  08,  a  von  sonstigem  Tisch- 
zeug, Kilajim  9,  3  von  Handtüchern,  Bücherhüllen  und  Badelaken, 
oft  auch  von  Bettwäsche  u.  s.  w. 

§  35. 

Schmucksachen,  Pruiikgeräthe,  Waffeih^^,^ 

Geschmeide  von  Gold,  Silber  und  sonstiger  Art,  namentlich 
der  Frauen,  sind  Schabbat  6,  1.  3.  9.  Sota  9,  14  und  in  den  beiden 
Talmuden  zu  allen  diesen  Stellen  sowie  Kelim  11,  8  und  ander- 
wärts erwähnt.  Manche  derselben  sind  uns  kenntlich,  wie  z.  B. 
Stirnbleche,  Ko])freife,  Ketten,  Ringe,  Siegelringe,  Ohr-  und  Nasen- 
ringe, Riechriäschchen,  fremdes  Haar,  die  Beschaffenheit  von  an- 
deren ist  zweifelhaft;  und  sicherlich  werden  manche  heimisches 
Fabrikat,  dagegen  andere  von  ausländischer  Arbeit  gewesen  sein, 
Handelsgegenstände  waren  sie  aber  natürlich  insgesammt.  Ganz 
dasselbe  wird  wohl  gelten  von  Pr unkgefässen  und  manchem 
s(mstigen  silbernen  Hausrath,  woran  es  namentlich  in  den  Zeiten 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  nicht  gefehlt  haben  kann ;  nachmals 


**  Raschi  erklärt  die  zidra  fiir  ein  Kleid  aus  Hanf,  doch  im  Arabischen 
l)edeiUet  zidar  ein  Unterkleid;  nichts  ist  hicriibcr  aus  der  Angabe  desselben 
li.  l'ajKi  Moed  katan  '27,  b  zu  entnehmen,  dass  m;in  eine  Zirda  (wie  hier  die  Lesart 
jetzt  ist;  schon  liir  einen  Denar  haben  könne. 
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müssen  dort  wenigstens  vermöjiende  Hcnden  Silberj^eräth  gekauft 
haben,  da  im  Talmud  \viedeili(dontiicli  die  Kede  davon  ist.  dass 
.luden  sich  mit  dem  Ankauf  von  i/nt1(ii)f  bet'asst  hätten,  worunter 
meistens  beschädigte  und  sonst  absichtlich  zusammengebrochene 
Dinge  von  Kdelmetall  verstanden  wurden*.  I'eber  Einiges,  was 
eigentlich  noch  in  diesen  .Vrtikel  gehörte,  aber  ausnahmelos  im- 
jtortirt  war,  wie  Tcrlen,  Edelsteine  u.  s.  w.,  soll  in  §  H()  ges|)rochen 
werden.  —  Dafür  mögen  einige  Worte  über  Waffen  ihren  Platz 
liier  finden,  da  schon  in  Scliabbat  G,  4  die  Ansicht  eingedrungen 
ist,  dass  sie  ein  ISchmuck  der  Männer  seien;  und  wir  dürfen  hier- 
aus sogar  schliessen,  dass  sie  fieissiger  getragen  wurden,  als  nöthig 
war.  Waffen  mannichfacher  Art  sind  ib.  (i,  2.  4.  Kelim  11.  8. 
13,  1.  IG,  8  und  sonst  erwähnt,  und  die  an  grossen  wie  kleinen 
Kämpfen  so  überreiche  Geschichte  dieser  Jahrhunderte  verbürgt, 
dass  Waffen  leider  müssen  einer  der  gesuchtesten  und  häutigsten 
Handelsartikel  gewesen  sein.  Ohne  Zweifel  wurden  Massen  davon 
sowohl  in  der  lleimath  angefertigt,  als  auch  aus  der  Fremde  be- 
zogen: und  jene  müssen  nicht  schlecht  gewesen  sein,  denn  nach 
Dio  Cassius  09,  12  mussten  unter  Iladrian  die  Juden  als  Tribut 
den  Römern  Waffen  anfertigen.  Von  dem  Verkauf  von  Waffen  ist 
Ab.  sara  15,  b  die  Rede. 

Schreibmaterialien. 

Diese  waren  damals  so  verschieden  von  unseren  heutigen,  dass 
von  ihnen  zu  sprechen,  wenn  auch  natürlich  nur  soweit  es  für 
unseren  Zweck  nöthig  ist,  etwas  Raum  erfordert,  und  gleichwohl 
muss  ich  Einiges  hiervon  in  Note  17  verweisen.  Mit  Ausnahme 
von  sehr  seltenen  Kleinigkeiten  wurde  Alles  auf  präparirte  Thier- 
liäute  oder  auf  ein  Präparat  der  l'apyrusptianze  oder  in  Wachs 
geschrieben.  Die  Thierhäute  wurden  hierfür  in  der  älteren  Zeit 
ziemlich  roh  bearbeitet,  und  drei  solche  i)rimitive  Bearbeitungs- 
weisen wurden  nach  Schal)bat  7t),  a   selbst   dann  noch   fortgesetzt, 


*  Von  jüdischen  GoUlschmiedcn  spricht  Schabbat  128,  a.  Ab.  sara  öM,  a, 
von  jüdischem  Gold-  und  Silbergeriith  Hiccnrim  3,  H.  B.  mezia  23,  b.  Beza  jer. 
4,  3,  jedoch  allerdings  nur  hypothetisch,  wogegen  von  Gold-  und  Silberschmiedea 
in  Alexandrien  Succa  51,  b  tbatsächlich  erzählt  ist. 
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als  man  das  ei.üontliclie  Peruament  kennen  gelernt   hatte   und  aus 
seinem  kleinasiatischen  lM'lindun,i>sorte  wie  aus  Alexandrien  bezog. 
Doch  geschah  es  wohl  von  da  an,  dass  man  jene  schlechteren  Sorten 
zu  heiligem  Gebrauche  allmälig  nicht  mehr  verwendete,  und  schliess- 
lich untersagte  man  sie, hierzu;  ja  eine  derselben,    Diphthera  ge- 
nannt, und  Palimpseste  des  Papyrus  vermied  man  nach  Gittin  2,  4 
auch  zu  allen  Schriftstücken  von  pecuniärer  Wichtigkeit   oder   b^ 
welchen  es  sonst  auf  den  authentischen  Wortlaut  ankam,  weil  beide 
leicht  Fälschungen   zuliessen.      Allmälig   aber   müssen   die  palästi- 
nischen  Juden   die   Herstellung   auch    echten  Pergamentes   kennen 
gelernt  und   einigermaassen   ausgeübt   haben,   da   die  nachmaligen 
Schriftgelehrten  verordneten,  zu  heiligem  Geln'auclie  nur  ein  Per- 
gament zu   verwenden,    das   eigens  hierzu  angefertigt  worden  sei. 
Das  Schreibmaterial  aus  Papyrus  war  bei  den  italästinischen  Juden 
jener   Zeit  fast  ausschliesslich   im  bürgerlichen   (iebrauch,  Proben 
hiervon    sind   in   besagter   Note   zusammengestellt*,     leidlich   das 
Schreiben   in  Wachs   bestand    bekanntlich   darin ,   dass  mit  diesem 
eine  Tafel  (pinax,  Kelim  24,  7)  überzogen  und  die  Schrift  in  das- 
selbe   vermittels   eines    Gyifi'els    einradirt  wurde;    Schabbat   12.  4 
und    Abot    3,  16    zeigen,    dass    solche    Tafeln    seitlich    verbunden 
waren   und   also  zusammengeklappt   werden   konnten.     Als   Tinteü 
kannte   man   zwar  auch  einige  farbige,  doch  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche war  nur  die  schwarze,  und  zwar  in  drei  Arten:   von  bib- 
lischer Zeit  her  das  dejo,  eine  Art  Tusche,  die  nach  Scliabbat  1,  5 
vor  dem  Gebrauche   erst   eingeweicht   und  flüssig  gemacht  werden 
musste;  vermuthlich  trug  dies  dazu  l)ei,  zwei  anderen  Tinten,  einer 
Gunimiauflösung  und  einer  aus  Kujjfervitriol  (Chalkanthon),  leicht 
lungang  und  Verbreitung   zu   verschaifen.   —   Auf  Pergament  und 
Pai»yrus   schrieb   man   mit   einem   Rohr,    das   nach   ib.  8,  5   w<dil 
einheimisch   war;   ein   besonderes   Messerchen   diente   zum   Si)itzen 
desselben  und  zu  sonstigen  kleinen  Verriclitungen  beim  Schreiben; 
nach  Tos.  Kelim  3,  7  waren  Ilohr  und  Messer  zuweilen  von  Glas, 
aber   es   ist  nicht  angegeben,   wie  man   sich   das  zu  denken  habe. 
Der  (iriH'el  zum  Schreiben  in  Wachs   war  meistens  aus  Eisen  und 


*   Von   andoron    i)al;istinischpn  Vci'\vcn<lnngoii    des    Papyrus    wird   in   §  36 
N.   112  dio  Rf'do  sfin. 


um  oberen  Ende  so  gestaltet,  dass  man  mit  ilun  nach  Bedarf  das 
(lesi-liriel)ene  wiedcrnuslöschen  nnd  das  Wachs  füi-  nciio  Schritt 
mlittten  konnte  (Scliabbat  jcr.  S,  ö). 

Nun  wui(U'  in  der  Note  17  auch  nachgewiesen,  dass  (himals 
zwar  nicht  gerade  viel,  alter  inmicrhin  in  ansehnlichem  Maasse 
gcsclirieben  wurde;  und  alle  aulge/ähltcn  lie([uisiten  hier/u  müssen 
also  im  Ihuubd  gewesen  sein,  die  von  heimischem  ris]irunge  wie 
die  aus  der  Fremde.  Der  letzteren  Art  waren  W(»hl  die  folgenden: 
alles  bessere  Pergament,  das  Paii.vrusiirüitarat.  die  Dejo- Tusche 
sowie  die  beiden  Tinten  aus  Gummi  und  aus  Chalkanth  odei'  doch 
diese  Stotie  zn  ihrer  liereitung,  endlich  Schreibrohr  nnd  Messerchen, 
so  oft  diese  aus  Glas  waren.  Die  Papyrusstande  wuchs  zwar  auch 
in  Palästina,  namentlich  im  Scharon,  aber  nicht  viel,  und  sicherlich 
verstand  man  auch  ihre  Bearbeitung  zu  wenig,  als  dass  nicht  das 
einheimische  Papier,  wenn  es  solches  je  gegeben,  sehr  bald  von 
dem  kunstgerechten  ägyptischen  verdrängt  worden  wäre.  Ueber- 
haupt.  rücksichtlich  der  erwähnten  Dinge  wie  der  vielen,  welche 
in  §  36  als  importirt  theils  aufgeführt  werden  sollen,  theils  nur 
summarisch  angedeutet  werden  können,  sei  hier  l)emerkt,  dass  eine 
Kunstfertigkeit  der  palästinischen  Juden  nur  für  sehr  wenige  Fabri- 
kate anzunehmen  ist,  sodass  für  die  allermeisten  Gegenstände  in 
>Iischna  und  Talmud,  welche  eine  gute  Technik  erforderten,  aus- 
ländische Faltrikationsstätten  zu  präsumiren  sind,  aus  diesen,  erhielt 
man  sie  entweder  ausschliesslich  oder  doch  besser  und  schöner  — 
Israels  Specialität  gehörte  einem  anderen  Gebiete  an,  dem  religiösen. 

Salze.* 

]\Ian  verwendete  im  damaligen  Palästina  mehrere  Arten  von 
Kochsalz,  nämlich  1)  das  aus  dem  todten  Meere  in  der  Art  ge- 
wonnene, dass  nach  dem  fast  in  jedem  Frühjahr  sich  wiederholenden 
Austreten  desselben  über  seine  Ufer  viel  von  seinem  ungemein  salz- 
haltigen Wasser  in  Vertiefungen  zurückbleibt  und  verdunstet: 
■2)  das  auf  seinem  südwestlichen  Ufer  aus  einem  mächtigen  Salz- 
berse  ffeffrabene.   welches  aber  scheint  ohne  vorherige  Auflösung, 


*  Zu  diesem  Artikel  vergl.  Note  18. 
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sondern  blos  zerrieben  in  den  Handel  .aekomnien  zu  sein.  Unter 
dem  »Salz  von  Sodoni«  verstand  man  wohl  beide  Arten,  und  noch 
die  heutigen  Araber  vertreiben  es  über  ganz  Syrien;  3)  das  im- 
portirte  Salz  von  Ostrakine  auf  der  Nordküste  von  Aegypten.  Auch 
kannte  man  4)  unter  der  Benennung  ml  condihis  ein  Salz,  das 
mit  Theilchon  von  Fischeingeweiden  gemengt  war,  und  bezog  es 
früher  sell)st  von  Heiden;  weil  aber  zuweilen  vorkam,  dass  diese 
hierzu  »unreine«  Fische  verwendeten,  war  eine  Zeitlang  streitig, 
ob  die  weisse  oder  die  schwarze  Sorte  desselben  diesen  verbotenen 
Zusatz  erhalte,  und  schliesslich  genoss  man  dieses  Salz  nur,  wenn 
es  aus  zuverlässiger  jüdischer  Hand  kam.  Es  gab  noch  andere 
Arten  eines  »gewürzten  Salzes«,  doch  von  ihrer  Verwendung  in 
Palästina  ist  nichts  berichtet. 

Noch  Verschiedeutliches. 

Palästina  gewann  in  dieser  späteren  Zeit,  zu  Arzeneien  wie 
zur  Pechbereitung,  nützliche  und  selbst  wohlriechende  Harze  von 
den  Bäumen  mehrerer  Gattungen,  namentlich  von  dem  Mastix  und 
der  Terobintho;  und  dass  Plin,  14,  25  das  judäische  Harz  sehr 
rühmt,  verbürgt  wohl,  dass  auch  davon  ausgeführt  wurde.  —  Des- 
gleichen soll  die  beste  Sorte  Asjjhalt  nach  ib.  28,  23  die  palä- 
stinische gewesen  sein;  dieses  Erdpech  wurde  auf  dem  todten  Meere 
in  grossen  Schollen  gewonnen,  und  diente  unter  Anderem  zum  Ver- 
pichen von  Fahrzeugen,  zu  medicinischer  Verwendung,  und  nach 
Strabo  16  zum  Einbalsamiren  der  Todten.  Es  ging  davon  nicht 
blos  nach  Aegypten,  sondern  selbst  nach  Griechenland  und  Italien. 
—  Ferner  hatte  man  mehrerlei  Farbestoffe,  inländische  und  ini- 
portirte,  und  wenigstens  die  letzteren  müssen  im  Handel  gewesen 
sein.  Do('li  lässt  sich  nicht  näher  darauf  eingehen,  da  es  an  allen 
Vorarbeiten  dafür  noch  fehlt;  ich  will  blos  das  gelbfärbende  Kar- 
kum  nennen,  welches  nach  Berachot  jer.  2,  8  wahrscheinlich  ein- 
heimisch war,  aber  gleichfalls  ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob 
darunter  rrorum  oder  nirrumn  zu  verstehen  sei.  —  Weiter,  im 
Meerbusen  von  Aeco  wachsen  viele  Badeschwämme,  desgleichen 
bedeckt  eine  verwandte  Gattung  das  dortige  Ufer,  und  sie  müssen 
nicht  blos  in  das  Innere,   sondern   auch   in  das  Ausland  gegangen 
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sein,  gltiiclnvie  dies  nofh  jetzt  von  Cliaifa  aus  goschieliet.  es  scheint 
so^'ar  (verjil.  Note  lU),  dass  die  alten  (iriechen  diese  Scliwanime 
mit  der  IJenciiniin.ii  daliir  V(»n  den  l'lK'iiii/icrn  erhielten.  Die  liade- 
schwüninie  der  syrischen  Küste  gelten  neben  denen  v«»n  Snivnia 
noch  jetzt  für  die  besten.  -  Ililntig  ist  endlich  in  der  talniudischcn 
Literatur  von  dem  kaddar.  dem  Anfertiger  und  Verkäufer  von 
Tiipfen  und  anderem  Thongerätli  die  Rede,  sowie  Chagiga  H,  T) 
von  einem  Handel  mit  diesem  Geschirr  von  Ort  zu  Ort.  Sein  Ver- 
kauf niuss  aber  nicht  auf  den  Töpfer  eingeschränkt .  sondern  zu 
einem  Handelszweige  geworden  sein,  denn  nach  Schabbat  1:^0.  b. 
li.  mezia  74,  a  war  das  Thongeschirr  zweier  dort  erwähnter  Dörfer 
weithin  gerühmt,  und  nach  I».  mezia  5,  7  wurden  auf  die  Lieferung 
von  solcliem  (ieräth  sogar  schon  im  Voraus  Contracte  abgeschlossen. 
Von  Aegyptcn  her  wurde  auch  Nitrongeschirr  eingeführt,  und 
ein  weniger  gutes  Nitron  hatte  Palästina  selbst,  namentlich  das 
von  Antipatris  (Nidda  62,  a),  aus  welchem  gleichfalls  Geschirr  au- 
gefertigt wurde. 

Ich  schliesse  hiermit  die  Aufzählung  derjenigen  Handelsartikel 
im  damaligen  Palästina,  welche  in  heimischen  Producten  und 
Fabrikaten  bestanden. 

§  36. 

Jetzt  sind  aber  auch  die  ausländischen  Dinge  aufzuzählen, 
welche  in  der  Verwendung  und  also  auch  im  Handel  der  damaligen 
[lalästinischen  Juden  erscheinen.  Einer  ziemlichen  Anzahl  derselben 
musste  bei  den  heimischen  schon  mitgedacht  werden,  um  Ver- 
wandtes nicht  zu  sehr  zu  trennen,  doch  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  sind  diese  auch  hier  ganz  kurz  mit  aufzuführen.  Es 
sind  nun  in  unseren  Quellen  sehr  viele  Producte  und  Fabrikate 
durch  den  beigefügten  Namen  eines  Landes  oder  Ortes,  einige 
auch  durch  den  Zusatz,  dass  sie  über  See  oder  von  der  Küste 
kämen,  als  fremdländrische  kenntlich;  und  von  sehr  vielen  an- 
deren, die  ohne  solche  ausdrückliche  Bezeichnung  ihres  auslän- 
dischen Ursprunges  erwähnt  sind,  ist  dieser  an  sich  unbestreitbar. 
Aber  in  der  ersten  wie  in  der  letzten  Klasse  derselben  befinden 
sich  zahlreiche  Artikel,  von  welchen  gleichwohl,  aus  dem  einen 
oder  anderen  Grunde,   nicht   angenommen  werden   kann,   dass   sie 
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im  palästinischen  Handel  waren,  und  von  wieder  anderen  hlieb 
dies  mir  zweifelhaft.  Nach  vorgenommener  Sichtung  derselben 
unter  diesem  Gesichtspunkte,  wobei  freilich  Irren  sehr  menschlich 
ist,  werde  ich  daher  zuerst  diejenigen  ausländischen  Artikel  auf- 
zählen, deren  Einbürgerung  auf  dem  Markt  von  Palästina  gesichert 
erscheint,  und  einige  nöthige  Bemerkungen  zu  ihnen  in  Note  20 
bringen;  sodann,  getrennt  von  ihnen,  die  in  besagter  Hinsicht 
zweifelhaften  zusammenstellen,  und  die  verschiedenartigen  Gründe 
ihrer  Zweifelhaftigkeit  in  Note  21  nachtragen;  diejenigen  aber, 
welche  nach  meinem  Dafürhalten  ganz  auszuscheiden  sind,  dem 
Urtheil  von  Weiterforschenden  in  Note  22  unterbreiten. 

Als  ausländische  Producte  und  Fabrikate,  welche  wirklich  da- 
mals im  palästinischen  Handel  gewesen,  erscheinen  mir  also  die 
folgenden. 

1.  Weizen  aus  Alexandrien,  vergl.  S.  91,  wo  schon  ver- 
muthet  ist,  dass  er  freilich  wohl  nur  in  Jahren  der  Brache  und 
des  Misswachses  dorther  eingeführt  wurde. 

2.  Aegyp tische  Bohnen  Nedarim  7.  1  und  sonst  oft;  bei 
den  Griechen  hiess  diese  Bohne  icolonatsla,  und  auch  unter  dieser 
Benennung  scheint  sie  Demaj  jer.  2,  1  sowie  Erubin  jer.  3,  1  vor- 
zukommen. Von  ihrer  grossen  Nutzbarkeit  war  bereits  S.  92  die 
Rede,  und  dort  wurde  auch  nachgewiesen,  dass  sie  in  Palästina 
gleichfalls  cultivirt  wurde ;  dass  aber  auch  davon  eingeführt  wurde, 
ist  schon  an  sich  wahrscheinlich ,  ausserdem  aber  wüsste  ich  mir 
sonst  nicht  zu  erklären,  dass  nach  Kilajim  jer.  8,  4  in  Palästina 
die  grüne  auch  die  libysche  genannt  wurde.  Nach  Strabo  17  hätte 
num  aus  den  ägyptischen  Bohnen  Trinkbecher  gemacht:  allein 
solche  machte  man  blos  aus  den  grossen  IMättern  der  Pflanze. 

3.  xVegyptische  Linsen  Maaserot  5,  8. 

4.  Das  eil  i  eis  che  gris  Negaim  6,  1;  die  dortige  Angabe 
seiner  Grösse  ist  sehr  dunkel,  widerräth  es  jedoch,  f/rU-  hier  in 
dem  gewöhnlichen  Sinne  von  Grütze  zu  nehmen. 

5.  Ammoniti scher  Wein  Synedrin  106,  a. 

6.  Ab.  sara  30,  a  ist  carciia  erwähnt  als  ein  süsser  Wein, 
der  aus  der  Provinz  Asia  komme:  es  ist  rarennm,  ein  auf  zwei 
Drittel  eingekochter  Most. 

7.  Ein  süsser  Kunstwein,  der  Bar  a  ,u  wa  sso-  hiess,  ib.  30,  a. 
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8.  ■'(i  c  fi-orciic  1-  Wcin<;  aus  der  Ij'liaiioiihmdscliaft  Scnir. 
nach  SiKH-a  12,  a  aliiilicli  ileu  lü'i.iiciihnMloii,  was  selir  diiiikcl  klingt. 

1).  hlinnäisflicr  Essij;-  l'esafliiiii  3,  1;  der  Jenisclialiui 
hier/M  idciititicirt  ihn  mit  hasini  aus  der  Landscluift  Daroiii,  und 
sagt,  er  weide  aus  Wciu  iliircli  ciiu-u  Zusatz  vdu  IJerste  hergestellt. 

]().  Granat äpfel  von  liedan  in  Sanuirien  Orla  H,  7. 

11.  Unreife  Datteln  vuu  Tobiene  im  Nordosten  l'alä- 
stiua's  Krubiu  2<s,  h. 

12.  Damaseener  Pflaumen  Üciaehot  n\).  a.  1>.  kamnia 
11(5,  1),  sie  sind  auch   l'lin.   15.  12  erwähnt. 

13.  Pistiicien  Dennij  jer.  2,  1.  jMaascrot  jcr.  1,  2.  (iillin 
5U,  a;  nach  der  ersten  .Stelle  wuchsen  sie  nicht  in  ralästina.  wohl 
aber  nach  l'lin.  18,  10  in  Syrien. 

14.  Kretische  Aei»fel    Memichot  2S.  b*  und  OH.  a. 

15.  Griechische  l>a loten  ib.  Oo.  a.  Kastanien,  vielleicht 
darf  verglichen  werden,  dass  diese  bei  dm  Griechen  »eubüisclie 
Nüsse«  hiessen. 

IG.  Medische  11  endekoken  Krubiu  28,  a,  angeblich 
Kirschen. '^* 

17.  Feigenlu'ode  aus  Bozra    II.  niezia  jer.  2,  1. 

18.  Sehr  sclnnackhafte  Zwiebeln  von  Askalon  Plin.  111.32. 
1*1.  Kn()l)laucli  von  Uaalbek  Maaserot  5,  8. 

2U.  »Gewürz  von  Antiochia«   Ketubot  67,  a. 

21-27.  Die  palästinische  Verwendung  von  Weihrauch, 
Myrrhe,  Aloe,  Kassia,  Nardc,  Zinimt  und  Costum  wurde 
schon  S.  98  n.w.  besprochen,  siehe  aber  auch  Note  20.  Indessen  kamen 

28.  nicht  l)los  diese  Stoffe  in  natura  nach  Palästina,  dort  zu 
Oelen  und  Salben  prä])arirt  zu  werden,  sondern  auch  die  fertigen 
Präparate  aus  ihnen  gingen  dahin,  namentlicb  aus  Alcxandi  icii 
und  Antiochien. 

2i).  Moschus,  vergl.  S.  1)9. 

:-30.  Das  Kunstöl  foliainm .  vergl.  nochmals  S.  99  und  Note  20. 


*  Die  dortij,'c  Aussage,  dass  iluien  die  caf(orii)i  dos  Tenipclleiu-litcrs  iilm- 
lich  waren,  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  dass  unter  dem  l»ildisclieu  Caflor 
am  hesteu  Kreta  verstanden  wird. 

**  Was  Sachs  in   seinen   »Beiträgen«   1,  142   dariiber  beigebracht   und  ge- 
sagt hat,  genügt  nicht. 
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31.  Flloit  {(pvlXov),  ein  vegetabilisches  Präparat,  welches  die 
Frauen  in  einer  kleinen  Kapsel  am  Halse  trugen,  indem  geglaubt 
wurde,  dass  es  dann  medicinisch  wirke;  vergl.  übrigens  auch  hierzu 
Note  20. 

32.  Pfeffer  wird  Schabbat  6,  5  und  sonst  oft  erwähnt.  Dass 
er  nach  Joma  81,  b  und  Midrasch  Kohelet  88,  b  auch  in  Palästina 
gewachsen  sei ,  braucht  nicht  erst  widerlegt  zu  werden.  Auch 
sollen  nach  Erubin  28,  b  die  Palästinenser  früher  gar  keinen 
Pfeffer  gehabt  haben,  und  sogar  ansehnlich  später  wurden  die 
Pfefferkörner  noch  gezählt  (»borge  mir  100  Pfefferkörner«  B.  mezia 
75,  a);  doch  kommt  Ab.  sara  jer.  1,  4  ein  und  zwei  Pfund  Pfeffer 
als  Strafe  vor.  Eine  Pfeftermühle  ist  Beza  2,  8  erwähnt,  »Pfeffer- 
staub« (gestossener  Pfeffer)  Schabbat  50,  b.  Ein  Geschichtchen 
über  den  Pfefferhandel  in  Jerusalem,  aber  in  Münchhausen's  Manier, 
findet  sich  Midrasch  Echa  59,  a.  Nach  Megilla  7,  b  schickte  Je- 
mand als  Purimgeschenk  ein  Säckchen  scuKjhU  (wovon  sogleich)  und 
einen  Becher  mit  langem  Pfeffer,  über  letzteren  vergl.  Plin.  12, 1,4. 

33.  und  34.  Sanglnl  und  darz'ui,  jenes  ist  Ingber,  dieses 
nach  Aruch  G  e  w  ü  r  z  h  o  1  z  a  u  s  Sin,  dem  Zinmit  ähnlich ,  vergl. 
auch  Note  20. 

35.  Theriak  Schabbat  109,  b,  eine  Mischung  aus  zahllosen 
Ingredienzien,  die  man  als  Gegfengift  anwendete. 

36.  Eine  aus  Medien  gekommene  und  /iim^ete  genannte  Lat- 
werge Joma  81,  b. 

37.  Babylonisches  cntarh  Pesachim  3,  1,  angeblich  aus 
verschimmeltem  Brod  und  Milch,  welchem  nach  ib.  42,  a  noch 
Manches  hinzugesetzt  wurde,  eine  Tunke  daraus  zu  bereiten;  dass 
man  es  in  Palästina  hatte,  eingeführt  oder  nachgemacht,  zeigt 
Schabbat  145,  b. 

38.  Medisches  schechar  Pesachim  3,  1,  ein  berauschendes 
Getränk. 

39.  Der  ägj'^p tische  Zytlios  ib.,  eine  Art  Gerstenweines, 
der  beste  wurde  in  Pelusium  bereitet.     Ferner 

40.  »Schafe  von  Kedar«  Beza  jer.  2,  4. 

41.  S.  106  wurde  uns  sehr  wahrscheinlich,  dass  aus  Moab  und 
aus  Nabatäa  W  olle  in  den  palästinischen  Zwischenhandel  kam, 
sowie 
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42.  S.  103,  (lass  aucli  jet/t  noch  aus  Aej;yi)toii  1' forde  liczo-en 
wurden. 

43.  Kamocle  aus  Ai-alticu  Kctubot  ()7.  a.  wie  iiocli  jetzt 
deren  Tausende  jälirlicli  durcli  lieduiiien  ii.icli  Svrien  .lichraclit 
werden. 

44.  Dass  dorther  aueh  Esel  einfjrefülirt  \vui(h'u.  ist  zwar  aus 
IJ.  niezia  jer.  2.  ö  nielit  sielier  zu  erweisen,  aber  a.i  sich  wahr- 
scheinlich. 

45.  Der  libysche  Kscl  war  nach  Schabbat  öl,  b  selbst  in 
Babylonien  zu  kauten,    unisoeher  wird  er  nach  Palästina  gebracht 

worden  sein. 

46.  Ele})  hau  teil,  vergl.  Kilajini  8,  t).  Menachot  69,  a. 

47.  Elfenbein,  bedarf  keines  Nachweises,  doch  kann  bell. 
Jud.  7,  5,  5  nachgelesen  werden. 

48.  Affen  Kilajini  8,  6.  Tos.   Ab.  sara  c.  2  und  sonst. 

49.  Pfauen  B.  kaninia  55,  a.  Succa  jer.  8,  6. 

50.  Eine  ägyptische  Fischart,  die  in  Tonnen  eingeführt 
wurde,  Machschirin  6,  3.  Der  Versuch  von  Levysohn  in  seiner 
Zoologie  des  Talmuds  S.  273,  diese  Fiscliart  zu  ermitteln,  ist 
schwerlich  als  gelungen  anzusehen. 

51.  Der  spanische  Colias  ib.  und  Schal)bat  22,  2.  eine 
Art  Thunfisches,  nach  Levysohn  die  Makrele;  auch  nach  Plin. 
32,  53  war  der  Colias  ein  spanischer  Fisch, 

52.  Nach  Ab.  sara  39,  a  gingen  wohlschmeckend  präparirte 
Fischeingeweide  von  Pelusium  nach  Cäsarea. 

53.  Nach  ib.  gingen  solche  auch  von  Spanien  dorthin. 

54.  Das  hiervon  verschiedene  }iuira}.'-; ,  eine  wohlschmeckend 
zubereitete  Fischlake  (vergl.  oben  S.  106),  kam  nach  Kabba  2,  9  häufig 
aus  Spanien,  und  vielleicht  war  auch  dorther  die  Ladung  ^lurais, 
mit  welcher  nach  Ab.  sara  34,  b  ein  Schitt"  nach  Acco  kam. 

55.  Aegyptisches  Garn  ist  schon  Spr.  7,  16  erwähnt,  und 
dass  es  in  Palästina  namentlich  zu  bunten  Decken  verarbeitet  wurde; 
schwerlich  al)er  wird  der  Import  desselben  bei  der  viel  leldiafteren 
Handelsverbiudung  dieser  späteren  Zeit  unterblieben  sein. 

56.  und  57.  Byssus  aus  Pelusium  und  aus  Indien:  von 
ihrer  Kostbarkeit  war  schon  S.  111  die  Piede.  und  freilich  lesen 
wir  Joina  3,  7  blos  von  einer  festlichen  Amtskleidung  des  Hohen- 
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Priesters  aus  ihnen .  aber  weni.ustens  in  der  lioi'odianischen  Zeit 
war  er  selnverlich  der  einzige  Palästinenser,  welcher  diese  Stofte 
trug. 

5S.  Auch  römisches  Leinen,  von  hohem  Preise,  ist  Chullin 
84,  b  erwähnt. 

öl).  Dass  noch  andere  Kleiderstoffe,  namentlich  aus 
Wolle  und  Pauniwolle,  eingeführt  wurden,  ist  auch  ohne  ^'achweis 
höchst  wahrscheiidich. 

ßO.  S.  107  wurde  nachgewiesen,  dass  das  Haar  von  Kä- 
me eleu,  Hasen  und  Ziegen  zuweilen  den  (lewehen  beigemischt 
wurde;  ohne  Zweifel  war  dasselbe  vorher  hierzu  ytriipaiirt  und  so 
vom  Auslände  eingeführt. 

()1.  Ein  arabisches  Kleidungsstück,  t/omed  genannt,* 
Kelim  2S).  1. 

62.  Die  rothe  römische  r/u?JM«^f<  Moi'd  katan  23,  a,  nach 
Raschi  ein  Hemd,  was  al)er  in  den  dortigen  Zusammenhang  nicht 
recht  passt,  auch  wenn  man  dabei  an  die  römische  canüda  denken 
wollte;  die  arabische  cJiamka  war  nach  Freytag  ein  viereckiges 
Kleidungsstück  oder  ein  Mantel. 

(),').  Viererlei  hänfene  Kleidungsstücke,  welche  Kilajim 
9,  7  ausdrücklich  als  zuweilen  importirt  bezeichnet  siiul. 

(U.  Nach  der  Ausführung  S.  HO  und  Note  lü  müssen  aber 
noch  zahlreiche  andere  Kleidungsstücke  aus  der  Fremde 
bezogen  worden  sein. 

65.  Fbenso  mudi  S.  111  und  112  Gewebe  zu  anderer  Ver- 
wendung, als  Teppiche,  Tischdecken  und  dergl.,  vergl.  dazu  auch, 
was  in  Note  16  über  olairin  gesagt  ist. 

66.  Sandalen  von  Laodicea  Kelim  26.  1  .  doch  ist  nicht 
zu  (jutscheiden,  welches  Laodicea  gemeint  sei. 

67.  Auch  Felle  wurden  nach  Tos.  IJerachot  c.  -!•  aus  Arabien 
eingeführt. 

6(S.  Puri)urwaarc  aus  riiiniizien  in  mehrfachen  Purpurarten, 
vergl.  S.  108,  nebst  dem  in  Note  14  erörterten  Purpursurrogat 
kcäa-'üa)i. 


*  Auch  in  Frcytag's  arabischem  Lcxicon  ist  chisselbc  antjuefiihrt. 
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(V.l.  Kleiderstoffe  von  dreierlei  Arten  Seide,  ver.ul.  S.  lOS  n.  w. 
{)])  hlrilw  di\^  (i(//)(>it  inU'V  ((ii/toii  v(ni  Ciisarea.  n;i(li  Nute  If)  veriiiiitlilieli 
ein  seidenartiger  Stört',  seiion  einbegriffen  sei,  ist  seliwer  zu  entscheiden. 

70 — 7().  Sechs  Metallarten:  (iold,  Si  Ibcr,  K  ui>fer,  Eisen, 
Zinn  und  Hl  ei,  sowie  eine  Mischun.u;  der  beiden  letzten  unter 
der  J5enennun,u-  hnti^  (Weissblei)  kamen  damals  in  Palästina  zur 
Verwendunii'  (verj^l.  Note  20)  und  in  beschränktem  Maasse  ver- 
niuthlich  auch  zur  Verarbeitung',  weshalb  sie  müssen  auch  unver- 
arbeitet ein.ueführt  worden  sein.     Allein 

77.  in  viel  j>Tösserem  Maasse  scheint  man  sie  sclum  zu  (ie- 
riltlien  verarbeitet  vom  Anslande  erhalten  zu  haben,  und  mit 
Ausschluss  der  Fal)rikate  aus  Edcdmetall,  welche  besonders  auf.ue- 
führt  zu  werden  verdienen,  seien  hier  die  fast  unzäliligeu  Ge- 
räthe  und  Werkzeuge  aus  sonstigem  Metall,  welche  in  einigen 
Partien  der  ^lischna  und  Tosit'ta  vorkommen ,  zu  einer  einzigen 
Nummer  zusammengefasst.  da  sich  nicht  ausmachen  lässt.  welche 
von  ihnen  von  ausländischer  Arbeit  waren,  obwohl  sich  kaum  daran 
zweifeln  lässt,  dass  diese  die  Mehrzahl  derselben  bildeten.  Bios 
zwei  von  ihnen,  deren  fremder  I'rs])rung  ausdrücklich  bezeugt  ist, 
will  ich  besonders  anrtuhren,  nändich 

78.  Arabische  Kessel  Kelim  5,  10.  Menachot  f).  1),  und 

79.  Sidonische  Schüsseln  Kelim  4,  8.  Tos.  Kelim  8,  7,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  von  ^letall  waren,  sonst  würden  sie  erst  siiäter 
aufzuführen  sein. 

80.  Vielerlei  Geschmeide  aus  Gold  und  Silber,  vergl.  S.  112. 

81.  Alexandrinische  Pokale  Menachot  2H.  b. 

82.  Aus  Alexandrien  müssen  noch  mancherlei  andere  Ge- 
genstände der  Kunst  und  des  Prunkes  bezogen  worden 
sein,  auch  waren  ja  nach  Joma  88,  a  die  Thüren  eines  Tenipel- 
portales  dorther,  sowie  vermuthlich  die  Ilydraulis  (Wasserorgel) 
von  Arachin  10,  b  und  die  Klei)sydra  (Wasseruhr)  von  Kabba  1,49. 
Jene  Thüren  sollen  aus  der  kostbaren  Metallmischung  gewesen 
sein,    welche   man   korinthisches    Erz    nannte.*    und    auch    in   des 


*  Mit  Recht  wurde  die  doitiiro  Bezeiclimini,'  »kolonitisches  Erz«  von  Sachs 
1,  94  so  aufgcfasst,  nur  hiitte  er  nicht  iihcrsehen  sollen,  dasö  es  bell.  Jud.  ö,  5,  3 
ausdrücklich  stehet. 
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Josephus  vita  §  13   ist   die   Rede   von  Leuclitern   in   Til)erias   aus 
diesem  Metall. 

83.  Perlen,  und  es  möge  verstattet  sein,  von  ihnen  ein 
Mehreres  mitzutlieilen.  Dieselben  wurden  an  den  Küsten  von  Ceylon 
und  Vorderindien,    in   noch  grösserer  Menge   im  persischen  Meer- 

.  buseu  gewonnen,  wo  jetzt  auf  der  Insel  Bahrein  eine  Hafenstadt 
Aval  sogar  eine  besondere  Karawanserai  für  den  Perlenhandel 
hat;  eine   geringe   Ausbeute  liefert  auch   das   rothe   Meer.     Nach 

i^  Rosch  haschana  23,  a  brachten  die  Perser  Perlen  auf  den  Markt, 
zunächst  wohl  nach  Babylonien,  und  dorthin  mag  es  auch  wohl  zu 
versetzen  sein,  wenn  Ketubot  40,  a  und  anderwärts  von  Sklaven 
die  Rede  ist,  Avelche  sie  zu  löchern  verstanden.  Doch  spricht 
V».  kamma  jer,  4,  1  von  Perlenhandel  durch  Juden,  wozu  Matth.  13,  45 
verglichen  werden  kann,  und  Diccurim  jer.  3,  3  ist  von  einem  Simon 
bar  Wa  ausgesagt,  er  habe  sich  sehr  gut  auf  Perlen  verstanden, 
aber  kein  Brod  gehabt.  Nach  Arachin  6,  5  habe  man  für  dieselben 
bessere  Preise  in  grossen  Städten  erhalten:  und  nach  B.  mezia  4,  9 
und  dem  JeruscluUmi  dazu  sollte  bei  Perlen  eine  Klage  auf  Ueber- 
vortheilung  abzuweisen  sein,  weil  das  Verlangen  nach  gleichartigen 
eine  Abschätzung  ihres  Preises  nicht  zulasse.  Auch  erwähnt 
Kelim   17,  15   Stöcke,   die   ausgehöhlt   waren   zur   Aufnahme   von 

\  Perlen;  man  soll  ihrer  sich  bedient  haben,  um  sich  der  Verzollung  der- 
selben zu  entziehen.  Man  trug  sie  nicht  blos  in  Schnüren  (ib.  11,8), 
sondern  auch  als  Besatz,  und  Schabbat  jer.  (1  1  spricht  von  einem 
Perlenlatz  auf  einem  seidenen  Gewände.    Vergleiche  noch  Note  20. 

84.  Edelsteine,  vergl,  Kelim  11,  8.  29,  5.  FAn  jüdischer 
Juwelenhändler  von  ungewöhnlichem  Edelmuth  ist  Kidduschin  jer. 
1,  7  erwähnt. 

85.  Korallen  {almiuj,  vergl.  auch  hierzu  Note  20).  Kelim  13,  6 
ist  die  Rede  von  metallenen  Siegelringen,  deren  Petschaft  von 
Almug  war.  und  von  Almugringen  mit  metallenem  Petschaft;  natür- 
lich aber  werden  hiervon  auch  noch  andere  Zierrathen  angefertigt 
worden  und  in  den  Handel  gekommen  sein.  Das  rothe  Meer  ent- 
hält Korallen,  und  von  der  Pracht  derselben  auf  dem  Boden«  gerade 
dieses  Meeres  hat  sich  der  Naturforscher  Ehrenberg  mit  Entzücken 
ausgesprochen,  auch  ist  Rosch  haschana  23,  a  zwei  aramäischer 
Häfen  gedacht,  wohin  sie  gebracht  wurden;  gleichwohl  können  die 

A  Ä  ^W^  ^^'  <^^  f^-s,  '^  %-^  .v^A'^ 


12Ö 

Korallenarbcitcu  in  l'al;istiii;i  ans  dein  Westen  ,m'kt>ninM'n  sein, 
denn  uerade  die  IMelkmalle  ist  an  den  Küsten  von  Italien.  Algier 
nnd    Tnnis  zu  Hanse. 

S().  Ueber  Glaswaaren  enthält  die  talniudisclie  Literatur 
reichhaltijie  An,üal)en,  und  es  wird  i^estattet  sein,  etwas  dabei  zu 
verweilen,  leb  will  niii'  voranseliicken .  dass  iVu\  bekannte  Sage, 
wie  die  IMuinizier  ^iinz  znfälli«;-  auf  die  Ijereitnnj;-  des  Glases  ge- 
kommen wären,  in  neuester  Zeit  schon  deshalb  für  grumHos  erklärt 
worden  ist.  weil  bei  einem  Hitzegrade,  wie  der  angebliche  Voj- 
gang  ihn  er/euut  haben  kann,  der  Glassand  noch  gar  nicht  scliiuel/e. 
Kichtig  aber  ist  wohl  ohne  Zweifel,  dass  die  Glasbereitung  eine; 
phönizische  Erfindung  ist.  doch  wurde  sie  jetzt  auch  in  Alexandrien 
und  in  Rom  ausgeü])t,  vermutldicli  sogar  auch,  in  freilich  sehr 
bescheidenem  Maasse,  von  Juden,  welche  au  dem  durch  seinen 
Glassand  berühmten  galiläisclien  Flüsschen  Beins  in  ziemlicher  Menge 
wolinten,  da  Schabbat  jer.  7,  2  vom  Glasblasen  durch  Juden  und 
Kelim  8,  9  von  Oefen  zur  Bereitung  des  Glases  die  Rede  ist;  das 
meiste  Glas  in  Palästina  muss  freilich  dorthin  aus  Tyrus,  Sarepta 
und  Alexandrien  gekommen  sein.  Nun  ist  Tos.  Nidda  c.  '.)  farbiges 
und  weisses  Glas  erwähnt,  jenes  im  Gebrauche  der  Armen,  des 
farbigen  gedenkt  auch  Schebiit  jer.  4.  1.  Dass  das  weisse  Glas 
sehr  theuer  war,  gehet  aus  Chullin  84,  b  und  Berachot  Hl.  a 
hervor:  al»er  aus  der  Farbe  allein  kann  der  ungeheuere  Unterschied 
in  dem  Preise  der  Glaswaaren,  den  ich  in  der  zweiten  Beilaize 
erweisen  werde,  keineswegs  erklärt  werden,  denn  auch  Geräthe 
von  »krystallhellem«  Glase  werden  wir  dort  beispiellos  billig  finden. 
.Vutfallend  ist  jedoch  die  grosse  Zahl  und  zum  Theil  die  ausser- 
ordentliche (irösse  der  in  der  talmudischen  Literatur  erwähnten 
Gegenstände  aus  Glas,  so  Kelim  80.  1 — 4  eine  Tafel,  grosse,  mittlere 
und  kleine  Schüsseln,  Si)iegel,  Lüft'el,  Becher,  grosse  und  mittlere 
Flaschen  nebst  Fläschchen,  sowie  ein  schwer  bestimmbares  Geräth 
afarc-lios :  ib  11,  8  Schnüre  von  Glasperlen;  Tos.  Kelim  8.  7  ausser 
mehreren  hier  schon  genannten  noch  Kasten  mehrfacher  Art,  auch 
thurmartige*,    grosse  Becher,  Leuchter,  Bett,  Stuhl,  Bank.  Sessel, 


*  Das  sonstige  Altertlium    wusste    oder  fabcUe   sogar    von   einem    CO  l<"uss 
hohen  Glasobeliskeu. 
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Wiege,  Schreibgriffel,  Schreibermesserchen .  Gewichte,  sowie  vier 
andere  Gerätlie  von  wiedenim  schwerfestzustellender  Art;  endlich 
Tos.  Mikwaot  c.  5  eine  Kinne  von  Glas.  Indessen  scheint  es,  dass 
gar  manche  der  aufgeführten  Gerätlischaften  nur  theilweise  aus 
Glas  waren.  Auf  jüdische  Glashändler  ist  B.  kaninia  31 ,  a. 
B.  batra  89,  a  und  vielleicht  schon  Kelini  24,  8  zu  beziehen.  Noch 
sei  erwähnt,  dass  nach  ib.  29,  6  und  !>.  l)atia  89,  a  die  Glaswaaren 
auf  der  Wage,  also  nach  dem  Gewicht  verkauft  wurden.  Dass 
Glassand  zur  Verarbeitung  nach  Alexandrien  ausgeführt  wurde, 
lesen  wir  Strabo  16. 

87.  Geräthe  mit  einem  L'eberzuge  von  Konia  (vgl.  Sachs  2,  199), 
glasirte  Thongefässe  in  schwarzer,  weisser  und  grüner  Farbe, 
Pesachim  30.  b. 

88.  Geräthe  »aus  den  Seeländern«  mit  dem  Beiwort  alxsalcfim 
Chagiga  26.  b,  schon  Buxtorf  erblickte  darin  ^uXikoI,  also  Holz- 
geräthe,  was  auch  ganz  in  den  Zusannuenhang  i)asst. 

89.  Das  hadiim  von  Askalon  Kelim  13.  7,  angeblich  ein 
hrdzernes  Geräth  mit  Ilaken. 

90.  Das  sarif>  von  Askalon  ib.  23.  2,  angeblich  ein  höl- 
zernes Kummet. 

91.  Das  babylonische  Je  ad  Kelim  16,  1,  eine  hölzerne 
Schüssel. 

92.  Aegyp tische  Körbchen  {Icefifa)  Sota  2.  1. 

93.  Aegyj) tische  Körbe  (Icefisrha)  Tebul-jöm  4.  2:  nach 
Oholot  5,  6  müssen  sie  sehr  gross  gewesen  sein. 

94.  Aegyp  tische  Stricke  Sota  1,  6,  aus  Palnienfasern  nach 
Erubin  58,  a. 

95.  Ein  kleiner  arabischer  Panzer  (di^'a)  Kelim  24,  1. 

96.  Schon  S.  113  wurde  erwähnt,  dass  übeihau])t  vielerlei 
Waffen  müssen  auch  vom  Auslande  eingeführt  worden  sein.  Noch 
besonders  aber  verdient 

97.  Indisches  Eisen  in  Blöcken,  woraus  Waffen  ange- 
fertigt wurden,  aus  AI),  sara  16,  a  angeführt  zu  werden;  auch  die 
Araber  kannten  es,  und  nannten  liieruach  ein  Schwert  aus  ihm 
moJuüiuad. 

98.  Salz  von  Sodom  Keritut  6.  a  und  (ifter.  nach  S.  115 
vermuthlich  von  zweierlei  Art. 
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W.  Salz   V(.ii  Ostra  kille,   vcrul.   Note    l-S. 

100.  A  lex  a  11(1  rill  i  sc  lies  Xitniiii  (it<-lry)  Scliaithat  HO.  a. 
es  kam  nicht  i)l()s  zu  'rhoiigeräthcii  ucfoniit.  sondern  auch  nnvcr- 
arbeitet  nadi  Palüstina,  wo  es  zu  einer  Lan^e  und  zu  arzneilicheii 
Zwecken  verwendet  wurde:  l'liniiis  handelt  Hl.  4()  sehr  ausführlich 
von   ihm. 

101.  Ciniolia  Schahhat  9,  5,  eine  Kreideart  von  der  cycladi- 
schen  Insel  Ciniolus,  die  wie  .uleichlalls  dei-  foltjfende  Artikel 
zum  Reiniuen  der  Kleider  diente. 

102.  Aficlih'fi  ib..  eine  Seite  oder  Lau.ue  aus  der  Asche  der 
•,u;leichnami,ucn  PHaiize;    aucli   in  Palästina   i>ah  es  mehrere  Seifen- 
ptlanzen.    aher   diese  wird  Schahbat  '.)(),  a   ausdrücklich    als   über- 
seeisch bezeichnet,  veriil.  Wiesnor  Scholien  zum  babyl.  Talmud  2.  IMIJ. 

Id.").  Xrft .  Xa])htha,  Scliabbat  2,  2.  ein  Krdrd .  von  dessen 
Verkaufe  Joma  38,  b  spricht.  Nach  ib.  jer.  2.  1  hatte  man  weisses 
und  schwarzes,  jenes  sei  feuergefährlich;  und  darum  emptiehlt  eine 
Boraita  Schabbat  26,  a,  es  niemals  zu  brennen. 

104  —  111.  Unter  den  S.  llo  ii.  w.  erwähnten  Schreih- 
requisiten  fanden  wir  sieben,  die  resp.  deren  Stolfe  vom  Aiislamle 
kamen;  und  weil  darunter  auch  das  Oummi  zu  einer  Tinte  war. 
so  darf  ich  wohl  nicht  dem  a  1  e  x  a  n  d  r  i  n  i  s  c  h  e  n  G  u  m  ni  i ,  weldies 
nach  Scliabbat  110,  a  zu  medicinischen  Zwecken  diente,  eine  be- 
sondere Nummer  geben,  da  beide  vielleidit  indentisch  waren;  dafür 
aber  ist  wohl  noch  hinzuzurechnen  das  in  Note  17  besprochene 
saniirJi  ( A  urii)i,i:  iiient) .  zu  einer  .üoldfarbiuen  Tinte  nnd  zu 
sonstiger  Verwendung. 

112.  .Vus  den  P)lättern  der  Papyrusjttlanze  wurden  in  Aegypten 
nach  Plin.  18.  22  sogar  Schifte,  sowie  aus  ihrem  P>aste  Segel. 
Matten,  Kleider.  Decken  und  Stricke  gemacht.  Hieraus  wird  er- 
klärlich, dass  Sota  49,  b  ein  Trauhimmel,  ib.  jer.  9.  15  Kleider. 
Kelim  17.  15  Beutel,  ib.  17,  3  Korbwerk.  ib.  2.  5  Fässer  von 
Papyrus  vorkommen;  doch  unter  letzteren  hat  man  wohl  nach 
Tos.  Kelim  1.  7  Fässer  zu  verstehen,  die  mit  Papyrus  blos  über- 
zogen waren.  Inwieweit  diese  Dinge  mögen  aus  dem  einheimischen 
Papyrus  verfertigt  gewesen  sein,  lässt  sich  natürlidi  nidit  ab- 
scliätzen.  ohne  Zweifel  aber  wurde  Manches  davon  aus  Aegypten 
bezogen. 
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118.  Nach  Tos.  Beracliot  c.  4  ^Yu^(le  auch  iircoi  aus  Arabien 
eingeführt.  Nach  Schabhat  20,  b  war  es  der  Al)fall  vcjn  Pech, 
und  wurde  zur  Beleuclitung  verwendet,  wogegen  Scliwarz  es  mit 
al-latrau.  dem  Harze  des  Zinnoberbaumes,  indentiticirt. 

114.  Marmor  und  Arbeiten  davon.  Nach  Schekalim  6,4 
sollen  acht  Marmortische  im  Tempel  gewesen  sein,  aber  von  solchen 
auch  zu  weltlichem  (Jebrauch  ist  Synedrin  jer,  10,  1  und  Tos. 
Schebiit  c.  6  die  liede,  sowie  Kelim  22,  1  von  einem  Tisch  und 
Dreifuss  (dflphira),  die  mit  Marmor  belegt  waren.  Palästina  hatte 
keinen  Marmor,  es  erhielt  iliii  aus  Aral)ien  .  und  wahrscheinlich 
war  das  derselbe  weisse  Marmor,  den  nach  bell.  ,Iud.  5,  5,  2. 
ant.  1,  21,  3.  5  Herodes  zum  Tempel  und  zu  einigen  seiner  sonsti- 
gen Prachtbauten  massenhaft  verwendete;  ein  Weiteres  über  ihn 
wird  §  54  nachbringen. 

115.  Ebenso  waren  die  Salbfläschchen  von  Alabaster  (vergl. 
Matth.  2(),  7.  Marc.  14,  3)  an  Stoff  wie  Arbeit  sicherlich  ausländisch. 

11().  Iladrianisches  Thongeräth  Ab.  sara  2,  3,  die  Er- 
klärung desselben  ib.  32,  a  erscdieint  ungenügend, 

117.  Nach  Kelim  17.  14.  Tos.  Kelim  2.  0  hatte  man  niber- 
zogene«  Strausseneier,  vielleicht  zu  Trinkgefässen,  vergl. 
Plin.  10,  1. 

118.  Leider  ist  aus  r>.  mezia  4,  12  zu  constatiren,  dass  auch 
Sklaven  in  den  palästinischen  Handel  kamen,  natürlich  auslän- 
dische ,  und  nach  Berachot  58,  b  waren  zuweilen  auch  Schwarze 
darunter.  Die  meisten  Sklaven  gingen  wohl  nach  Hon»  und  Italien 
überhaupt,  da  diese  einen  Haui)ttheil  ihres  enormen  Bedarfes 
hieran  aus  Svrien  t-rlialten  hal)en  sollen. 


Im  Eingange  dieser  Aufzählung  wurde  aber  gesagt,  dass  ich 
von  einer  ziemlichen  Anzahl  anderer  Artikel,  welche  in  der  talmu- 
dischen Literatur  noch  erwähnt  sind,  mehr  oder  weniger  in  Zweifel 
sei,  ob  sie  in  diesen  Paragraphen  gehören,  welcher  nur  solche 
umfassen  soll ,  die  Beides  zugleich  waren,  ausländischer  Herkunft 
und  im  i)alästinischen  Handel,  während  von  jenen  bald  die  erste, 
bald  die  zweite  dieser  beiden  Eigenschaften  fraglich  ist.     Es  sind: 

1.  Kurdischer  Weizen  Pesachim  7.   1. 

2.  Ein  schwarzer  Wein  B.  batra  '.J7,  b. 
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'.i.  Ein  Weiu  mit  dein  Beinamen  fnujaita  S(li.ilil);it    1  17.   1». 

4.  Apfelwein  Tos.  Ab.  sara  c.  5. 

5.  Heuschrecke u  ib. 
().  K  a  \)  e  r  n  il). 

7.  Früchte  und  Wein  aus  liom  Demaj  jer.  2,   1. 

8.  Aramäische  Datteln  Schabbat  29,  a. 

9.  Zucker  werk  Beza  jer.  1,  9. 

10.  Persische  Zwiebeln  Schabbat  110,  b. 

11.  Kühe  aus  Alexandrien  Bechorot  4,  4. 

12.  Kcise  von  Bet-uneiku  Ab.  sara  2,  4. 
1-3.  Kik-Oel  Schabbat  2,  1. 

14.  Galban  Keritut  6,  a  und  Iloniggalban. 

15.  Milesische  Gewebe. 

Hier  sei  zu  wiederholen  gestattet,  dass  zu  ziemlich  allen  diesen 
zweifelhaften  Artikeln  ein  kurzer  Vermerk  in  Note  21  gegeben 
ist;  und  dass,  wer  für  diesen  Gegenstand  ein  Forscherinteresse 
hat.  in  Note  22  finden  kaun,  welche  Artikel  ich  von  dieser  Auf- 
zählung gänzlich  ausgeschlossen .  und  warum  ich  dies  thun  zu 
müssen  geglaubt  habe. 


Erwägt  man  nun.  dass  zufolge  der  Aufzählung  in  §  29 — 36 
von  heimischen  Producten  und  Fabrikaten  78,  vielleicht  aber  87, 
und  von  ausländischen  118  im  Handel  waren,  sowie  dass  unter 
den  lö  ausländischen,  von  welchen  dies  mir  zweifelhaft  erschien, 
und  unter  den  zahlreichen,  von  welchen  ich  es  gar  verneinen  zu 
müssen  glaubte,  leichtlich  noch  eine  gute  Anzahl  von  Artikeln  sein 
mag,  deren  Ausscheidung  zu  strenge  war;  ferner  dass  ich  bei 
ihrer  Zusammeutragung  aus  allen  Winkeln  der  talnuidischen  Lite- 
ratur Cime  Zweifel  manche  übersehen  habe,  und  viele  wegen  ihrer 
zu  geringen  mercantilischen  Bedeutung  absichtlich  überging;  endlich 
dass  sicherlich  nicht  einmal  in  Mischmi  und  Talnuul  alle  hierher 
gehörigen  Artikel  erwähnt  sind,  weil  die  Erwähnungen  immer  nur 
gelegentliche  waren:  so  lässt  sich  zuversichtlich  annehmen,  dass 
der  damalige  palästinische  Handel  vielleicht  240  verschiedene  Nnm- 
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merii  umfasste,  natüiiith  von  allergrösster  Verschiedenheit  ihrer 
Bedeutung  innerhalb  des  Gesammtverkehrs .  aber  dies  ist  ja  im 
Handel  jedes  Volkes  der  Fall .  die  Eeihe  derselben  war  offenbar 
sehr  lang  und  stattlich. 


Achtes  Kapitel. 

Mehreres  Einzelne  vom  palästinischen  Handel  jener  Zeit. 

§  37. 

Mercantilisclie  Localitäten  verscliiedeiier  Art.* 

1.  Unter  chanut  verstanden  die  palästinischen  Juden  meistens 
einen  Verkaufsladen,  in  dessen  Hintergrunde  die  Waaren  sicii  be- 
fanden; weiter  nach  vorn  war  für  ihren  Verkauf  eine  Tafel  (tris 
oder  tres),  die  nach  Ueza  11.  b  nicht  immer  dieselbe  Construction 
hatte;  die  B.  mezia  2,  4  erwähnte  teha  war  wohl  des  Krämers  Geld- 
kasten. Zuweilen  jedoch  wurde  auch  Einiges  von  den  Waaren  vor 
die  Ladenthür  gestellt  (B.  kamma  2,  2).  Für  die  Nacht  wurde 
dies  sowie  die  Tafel  weggeräumt  und  das  Local  verschlossen  (Schab- 
bat 35,  b,  auch  schon  ein  sinniges  Gleichniss  Kohel.  12,  4  ninmit 
Bezug  hierauf).  Nach  Schebuot  7,  5  und  Tos.  IMachschirin  c.  IJ 
wurde  in  solchen  Läden  auch  Weizen  in  kleinen  Quantitäten  und 
Grünwaare  verkauft  sowie  Kleingeld  eingewechselt;  desgleichen 
dienten  manche  zum  Fleischverkauf  (Chullin  95,  a),  andere  zum 
Ausschank  von  Wein**,  und  auf  folgendem  Wege  zu  noch  Vielem. 
Man  verstand  nämlich  darunter  auch  Werkstätten  und  den  Raum 
zu  jedem  Gewerbebetriebe,  so  ist  z.  B.  B.  batra  2,  3  von  einer 
chanut  der  Bäcker  und  Färber  die  Rede,  von  der  eines  Schmiedes 
Tos.  B.  kamma  c.  6,  von  rhnnxjot  der  Weber  Taanit  jer.  4,  5, 
indem    die    Handwerker   ihre    Erzengnisse    dort    auch    feilstellten. 


*  Die  Ausführungen   dieses   Paragraphen    hernhen   grösstentheils   auf  den 
Erörterungen  in  Note  28. 

**  Die  Araber  verstehen  unter  chanut  geradezu  die  Weinschenke. 
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Zuweilen  Nvareii  diese  Locale  im  untersten  Stockwerke  von  Häusern. 
haufijj;er  <aber  standen  sie  auf  Markten  und  sonsti^^en  freien  Platzen 
sowie  in  den  Strassen,  nach  B,  batra  2,  3  auch  zuweilen  in  den 
Vorhöfen  der  Ilauser,  und  waren  dann  theils  blos  von  Brettern 
aufgeschlagene  Buden,  theils  genuiuert,  gleichwie  noch  jetzt  die 
Handwerker  von  Jerusalem  fast  alle  in  Buden,  die  in  den  Bazar- 
strassen  stehen,  und  nur  sehr  selten  in  ihren  eigenen  Wohnungen 
arbeiten.  Es  scheint  übrigens,  dass  in  dc-njenigen  Städten,  welche 
Markthallen  (Basiliken)  hatten  oder  erhielten ,  auch  in  diesen  zu- 
weilen jene  Buden  Platz  fanden. 

2.  Die  Bezeichnung  palt  er  muss,  wie  in  Note  23  gezeigt 
werden  soll,  auf  TitoXr^tYjpcov  (Kaufladen  und  auch  Markthalle) 
zurückgeführt  werden,  jedoch  kommt  sie  nur  für  die  Verkaufsstelle 
von  Bäckerbrod  vor,  das  der  Verkaufer  sich  hatte  von  mehreren 
Bäckern  liefern  lassen;  schon  deshalb,  und  weil  der  Kauf  dieses 
verbreitetsten  Nahrungsmittels  weit  mehr  Kaufer  in  dieses  Local 
als  in  andere  Verkaufsladen  zog,  mochte  es  geräumiger  und  an- 
sehnlicher eingerichtet  sein  und  hierdurch  den  Vorzug  einer  i)e- 
sonderen  Bezeichnung  erlangt  haben.  *  Aehnlich  waren  wohl  die 
Machschirin  6,  2  erwähnten  »Markthäuser«  für  Grünwaaren 
und  Mehlsorten. 

3.  Von  Basiliken  kannte  man  nach  Ab.  sara  16.  b  eigentlich 
dreierlei  Arten:  »der  Könige,  für  Bäder,  und  zu  Waarennieder- 
lagen«.  Ohne  Zweifel  hatten  auch  die  letzteren  den  wesentlichen 
Typus  dieser  Bauwerke:  ein  längliches  Viereck,  dessen  Decke  ganz 
oder  vorwiegend  auf  Säuleu  ruhete,  mit  schmäleren  Seitenhallen; 
und  es  ist  bekannt,  dass  die  Römer  solche  zum  Handelsverkehr 
benutzten.  Namentlich  erwähnt  fand  ich  blos  die  Basiliken  von 
Askalon,  in  welchen  —  vermuthlich  unter  Anderem  —  Weizen  ver- 
kauft wurde  (Tos.  Oholot  c.  18);  aber  sicherlich  hatten  auch 
andere  Städte  solche,  vor  allen  die  prächtig  aufgeführte  Handels- 
stadt Cäsarea,   und   zuweilen  scheinen  da,   wo  in  unseren  Quellen 


*  Nach  Tos.  Jadajim  c.  2  fand  einst  R.  Jose  den  II.  Eliescr  in  der  channt 
der  Bäcker  zu  Lydda:  vermuthlich  ist  auch  da  eine  Art  von  Biickerbazar 
gemeint,  sowohl  wegen  des  dafür  gebrauchten  Plurals,  als  auch  weil  ein  solcher 
Bazar  denn  doch  wohl  schicklicher  als  eine  Backstube  für  das  Zusammeutreflen 

angesehener  Schriftgelehrten  war. 

9* 
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andere  Bezeichnungen   .aebraucht  sind.   Basiliken  gemeint  zu  sein, 
vielleicht  gleich  in  den  beiden  folgenden. 

4.  Nicht  selten  nämlich  isl;  die  Rede  vom  Weizenkaufe  im  .<<•  l  üho . 
welches  Wort  vermuthlich  atxoSoxrj  (Kornmagazin)  sein  sollte,  und 
namentlich  ist  Jehamot  jer.  7,  3  Askalon,  B.  mezia  jer,  5,  8  Sep- 
phoris  ein  solches  s'idlxe  zugeschrieben.  Da  es  nun  nicht  eben 
wahrscheinlich  ist,  dass  Askalon  zum  Weizenverkaufe  ein  Korn- 
magazin und  auclu  wie  wir  sahen,  eine  Basilika  hatte,  so  waren 
entweder  beide  identisch,  oder  das  Kornmagazin  nahm  einen  Theil 
seiner  Basilika  ein. 

5.  Tos.  Dem^ij  c.  1  erwähnt  eine  Jiippa  von  Chaischub  und 
von  Antipatris  in  dem  Sinne  eines  grossen  und  wohl  gar  städtischen 
Waarenlocals,  Tos.  Erubin  c.  5  eine  solche  von  Tiberias.  An  sich 
bedeutet  ]:ippa  ein  grosses  Gewölbe,  das  Wort  kommt  sogar  für 
Himmelsgewidbe  vor,  und  die  erstere  Stelle  spricht  auch  von  der 
kippa  eines  Bades  *.  Ihre  Verwendung  war  wohl  die  der  Basilika, 
ihre  Form  aber  wahrscheinlich  eine  andere,  und  jedenfalls  muss  ihre 
Decke  in  einer  grossen  Kuppel  bestanden  haben. 

6.  Das  Wort  o^ar  kommt  wiederholt  vor  für  eine  gemeinsame 
Waarenniederlage  aller  resp.  vieler  Händler  einer  Stadt,  so  gedenkt 
Tos.  Demaj  c.  1  der  ozarot  von  Jabneh  und  dessen  von  Denab**, 
nach  Tos.  Schel)iit  c.  8  aber  gab  es  einen  solchen  o^ar  fast  in  jeder 
Stadt.  Vermuthlich  sind  darunter  Niederlagen  zu  verstehen,  in 
welchen  für  gewöhnlich  der  Detailverkauf  noch  nicht  stattfand, 
sondern  die  Waaren  l)los  aufbewahrt  wurden,  um  s})äter  in  kleineren 
Quantitäten  allmälig  in  die  Verkaufslocale  übergeführt  zu  werden, 
vielleicht  weil  diese  nicht  geräumig  genug  waren,  oder  weil  der 
ozar  so  angelegt  wurde,  dass  vielerlei  Waaren  in  ihm  sich  frischer 
erhielten.  Es  gab  auch  derartige  Niederlagen  von  P^inzelnen,  aber 
in  der  vorletzten  Stelle  ist  zugleich  solcher  gedacht,  die  von  Köni- 
gen angelegt  worden  seien,  und  noch  öfter  werden  Stadtbehörden 
sie  errichtet  oder  die  Händler  eines  Ortes  sich  hierzu  vereinigt 
haben.     Dass   die  bedeutende  Handelsstadt  Jabneh   deren   mehrere 


*  In  ilir  wunlo  nach  Ab.  sara  1,  7  ein  Götterbild  aufgestellt. 
**  Dieser   Ort   ersebeint   dort   als   ein  aiisländistber,    wozn   gut  passt,    dass 
Ptol.  4,  15,  24  ein  Denaba  in  Palmyrene  aufgefiibrt  ist. 
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hatte,  wie  der  Plural  ozarot  zu  besagen  scheint,  ist  sehr  begreiflich ; 
auch  in  anderen  Städten  von  lobluifteni  Handel  werden  mehrere 
gewesen  sein.  Für  Waarennicderlagen  tinden  sich  indessen  noch 
andere  Bezeichnungen,  nur  dass  nicht  entschieden  werden  kann, 
ob  es  vollständige  Synonyma  waren,  oder  ob  darunter  Niederlagen 
von  besonderer  Art  verstanden  wurden.  Nämlich  das  Wort  metjara 
fand  ich  niemals  in  dem  Sinne  von  gemeinschaftlicher  Niederlage, 
und  als  die  eines  einzelnen  Kaufmannes  mochte  sie  kleiner  und  von 
unansehnlicher  Bauart  sein;  doch  sind  Tos.  Demaj  c.  1  iitofjirut 
von  Sidon  und  Tyrus  erwähnt.  Dann  kommt  mehrmals  das  Wort 
haftek  vor,  nach  Note  23  von  aTioö-Tf/.r^ ,  worunter  die  Griechen 
einen  Siieicher  verstanden.  Die  Bezeichnung  martt'f  findet  sich 
blos  für  eiue  Niederlage  von  Wein  und  auch  wohl  Essig;  Pesachim 
1 ,  1  spricht  von  einem  solchen ,  worin  die  Fässer  in  mehreren 
Reihen  neben  und  über  einander  lagen. 

7.  Die  gewöhnlichste  Bezeichnung  für  ^hukt  war  sclmlc.  Aus 
Kohel.  12,  ö  ist  zu  schliessen,  dass  der  i<cliiili  nicht  eine  Strasse, 
sondern  ein  erweiterter  Raum  wie  unsere  Marktplätze  war;  auch 
er  wurde  nach  ib.  V.  4  zu  jenen  ständigen  Buden,  besonders  aber 
zum  transitorischen  Handelsverkehr  benutzt.  Nach  Tos.  B.  mezia 
c.  3  und  Sifra  140,  b  wurde  in  den  Städten  gewöhnlich  an  jedem 
Freitage  Markt  abgehalten,  doch  scheint  es,  dass  früher  dies  an 
jedem  Montag  und  Donnerstag  stattfand. 

8.  Verschieden  von  den  städtischen  Märkten  waren  die,  welclic 
man  ImÜus,  atlus  und  sonst  lautähnlich  nannte,  von  y.oc.xdXuo'S, 
Karawanenstatiou.  Nämlich  bei  Ankunft  der  Karawanen  strömten 
viele  Umw(diner  dorthin,  theils  aus  blosser  Schaulust,  theils  aber 
auch  zum  Kauf  und  Verkauf.  Denn  wie  wir  schon  früher  sahen, 
warteten  die  Karawanen  mit  dem  Absatz  ihrer  Waaren  nicht  bis 
zum  Endpunkte  ihrer  Reise,  sondern  verkauften  davon  schon  auf 
den  Stationen,  was  sie  loswerden  konnten.  Und  sie  machten  dort 
auch  Einkäufe,  sowohl  an  Lebensmitteln  für  ihren  ferneren  Reise- 
bedarf, als  auch  an  Waaren  zum  Weiterverkaufe,  wenn  solche  ihnen 
von  den  Herzugekommenen  zu  gewinnversprechenden  Preisen  an- 
geboten wurden,  und  Diese  werden  nicht  gesäumt  haben,  in  Rück- 
sicht hierauf  sowie  auf  das  voraussichtliche  Zusammenströmen  des 
umwohnenden  Volkes  Waaren  verschiedenster  Art   herbeizuführeu, 
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so  war  der  ephemere  Markt  fertig,  ganz  ähnlich  dem  arabischen 
Chan.  Später  mochte  jene  Bezeichnung  auf  Jahrmärkte  überhaupt, 
in  Ortschaften  auch,  die  nicht  an  den  Karawauenstrassen  lagen, 
ausgedehnt  worden  sein,  aber  noch  in  der  Tosifta  (vergl.  Note  23) 
war  der  alte  Charakter  des  kathis  ganz  kenntlich. 

9.  Aehnlich  aber,  wie  letzterer  die  Begriffe  Station  und  Markt 
in  sich  vereinigte,  liefert  besagte  Note  sichere  Spuren  davon,  dass 
bei  den  damaligen  Juden  auch  in  den  Gasthäusern  Handelsgeschäfte 
gemacht  wurden.  Sehr  erklärlich  wird  dies  schon  dadurch ,  dass 
sich  in  ihnen  die  verschiedensten  Menschen  zusammenfanden,  auch 
wohl  oft  Käufer  und  Verkäufer  einander  in  diese  neutralen  Orte 
bestellten;  vermuthlich  aber  war  es  auch  üblich  geworden,  dass 
die  Gastwirthe  selbst  sich  einen  Kleinhandel  zulegten,  wie  es  auf 
Dörfern  noch  bei  uns  vorkommt.  —  Endlich, 

10.  der  jericl,  sozusagen  ein  Imtlus  höherer  Art,  war  bedeu- 
tender als  ein  Markt,  er  glich  unseren  Messen,  und  fand  zu 
bestimmten  Zeiten  statt.  Nach  Tos.  Ab.  sara  c.  1  wurde  ein  solcher 
bald  von  dem  Könige  oder  den  Grossen  des  Landes,  bald  von  dem 
Volke,  und  zuweilen  zu  Ehren  eines  Gottes  eingesetzt,  in  welchem 
letzteren  Falle  die  Juden  den  Besuch  desselben  für  sündhaft  hielten. 
Dort  ist  auch  mitgetheilt,  dass  einige  dieser  Messen  ausserhalb 
der  Stadt  abgehalten  wurden,  und  von  ihren  vielen  Buden  die 
Rede.  Natürlich  waren  da  die  verschiedenartigsten  Dinge  zu  kaufen, 
nach  ib.  jer.  1,  4  auch  Sklaven  und  Vieh.  Etwas  später  lesen 
wir  liier,  es  gebe  (in  dortiger  Gegend)  drei  jeridin:  von  Gaza, 
Acco  und  Botna,  der  wichtigste  von  diesen  sei  der  letzte;  aber 
nur  wenige  Zeilen  vorher  ist  zweimal  der  jej'id  von  Tyrus  erwähnt, 
und  nach  Ab.  sara  11,  b  war  vielleicht  auch  Ain-Bechi  ein  Mess- 
platz. Wo  der  letztere  Ort  lag,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  Botna 
aber  ist  mit  dem  heutigen  Batneh,  jenseits  des  Jordan  und  nord- 
nordöstlich von  Jericho,  zu  identificiren.  Die  Küstenlage  von  Gaza, 
Acco  und  Tyrus  erweckt  die  Vermuthung ,  dass  die  Bezeichnung 
jerid  ursprünglich  auf  das  Hinabsteigen  hinweisen  sollte,  indem 
man  wohl  von  den  palästinischen  Bergen  fast  nur  dann  zur  Küste 
»hinabstieg«,  wenn  in  den  Handelsstädten  am  Meere  Einkäufe  zu 
machen  waren. 
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§  38. 

Verschiedeiitliche  Bonennun^cii  der  VcikäulVr  und  iliro 
tliatsäcliliclic  Verscliiedeiilicit. 

Mancherlei  Verkäufer  hatten  keine  besondere  Benennung,  so 
z.  B.  »die  Verkäufer  von  Früchten,  Kleidern,  CJeräthen«  Moed 
katan  2,  5,  »Viehhändler«  Schekalini  7,  2,  doch  kommt  für  Letztere 
auch  der  Ausdruck  > Mäster«  vor,  z,  B.  Erubin  10,  9,  vcnnuthlich 
weil  sie  meistens  Beides  zugleich  waren;  kaum  verschieden  hier- 
von ist  die  Bezeichnung  >die,  welche  guten  Purpur  wägen«,  >die, 
welche  (ilas  wägen«  Kelim  21J,  4.  (5.  Der  Gewürzhändler  erhielt 
die  besondere  Benennung  bat'-.idiH  (B.  mozia  56,  b) ,  jedocli  wohl 
nur,  wenn  er  ausschliesslich  oder  vorwiegend  Gewürz  verkaufte, 
denn  letzteres  hatte  auch  der  rochel  feil,  worunter  ein  Tabulet- 
krämer  verstanden  wurde,  der  mit  unzähligen  Kleinigkeiten,  na- 
mentlich aber  mit  Gewürzen,  Parfümerien  und  Schmucksächelchen 
sowie  mit  wirklichen  und  wunderlichen  Arzeneien  im  ganzen  Lande 
herumzog;  diese  Leute  standen  in  keinem  guten  Ruf,  sowohl  weil 
ihr  Gewerbe  sie  oft  in  die  Gemächer  der  Frauen  führte,  als  auch 
vermuthlich  weil  sie  diese  zu  unnöthigen  Ausgaben  beredeten.  Je- 
doch verlor  das  Wort  nicht  ganz  seine  ursjjrüngliche  Bedeutung 
»Hausirer«,  nach  Maaserot  2,  3  ist  eines  vocIk'I  in  Früchten  ge- 
dacht. Eine  besondere  Benennung  hatte  früher  auch  der  Getreide- 
händler, siton  von  atxwvr^S,  und  so  ist  er  auch  noch  Demaj  5,  6 
und  öfter  genannt;  allein  allmälig  muss  bei  den  palästinischen 
Juden  über  die  wahre  Bedeutung  dieses  Wortes  Unkenntniss  ein- 
gerissen sein,  denn  Tos.  Demaj  c.  5  ist  ein  Verkäufer  von  Grün- 
waareu,  Backwerk  und  Granatäpfeln,  B.  batra  ö,  10  ein  Verkäufer 
von  Wein  und  Gel  gleichfalls  siton  genannt,  und  Demaj  2,  4  sind 
gar  neben  und  als  verschieden  von  einander  »Sitone  und  Getreide- 
verkäufer« aufgeführt.  Jedoch  zeigen  die  beiden  letzten  Stellen, 
dass  der  Siton  in  grösseren  Quantitäten  als  der  chcnwam  verkaufte. 

Letzteres  Wort,  gebildet  aus  cJiaiinf,  bezeichnete  den  Inhalier 
einer  Verkaufsbude,  und  in  einer  solchen  besorgte,  auffallend  für 
den  Orient,  nach  Ketubot  9,  4  auch  zuweilen  dessen  Frau,  nicht 
einmal   blos   vorübergehend,   den  Verkauf.     Dieser  geschah  häutig 
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auf  Borg  (Tos.  B.  mezia  c.  8.  Abot  3,  16),  und  nach  der  letzten 
Stelle  sowie  Schebuot  7,  5  schrieb  der  Krämer  solche  Schulden  in 
einem  sogenannten  Pinax  auf,  der  während  der  Yerkaufsstunden 
aufgeschlagen  lag.  Zuweilen  auch  versah  den  Verkauf  in  der  chcoiut 
CMi  Anderer  als  der  Eigenthümer  der  Waaren,  z.  B.  nach  Tos. 
B.  mezia  c.  4  für  den  halben  Antheil  am  Gewinn.  Etwas  Aehn- 
-liches  war,  wenn  Leute  zu  einem  gemeinsamen  Geschäft  Geld  zu- 
sammenlegten: ein  schriftlicher  Vertrag  hierüber  ist  B.  mezia  104,  b 
erwähnt.  Beispiele  vom  Herleihen  einer  Summe  zum  Betriebe 
eines  Productengeschäftes  kommen  B.  mezia  jer.  4,  2  wiederholt  vor. 
Wie  nachmals  unter  siton,  wurde  aber  auch  unter  fagar  der 
grossere  Händler  und  selbst  der  Grossist  verstanden.  Ueber  die 
Bedeutung  von  tagre  charach  Pesachim  116,  a  muss  ich  auf  Note  24 
verweisen.  Unter  tcujar  safsar  B.  mezia  51,  a  ist  entweder  ein 
Handelsagent  oder  ein  Makler  zu  verstehen,  jedenfalls  kannte  man 
Beide.*  —  Den  mmipol  haben  wir  nach  Demaj  5,  4  für  Einen  zu 
halten,  der  seine  Waare  oder  Waaren  von  Vielen  ankauft  und  im 
Kleinen  wieder  absetzt.  Das  Wort  ist  aus  |jiovGuwXr^?  entstanden, 
worunter  die  Griechen  sowohl  den  verstanden,  welchem  allein  das 
Recht  (das  Monopol)  zuertheilt  war,  mit  einer  bestimmten  Waare 
zu  handeln,  als  auch  Einen,  dessen  Handel  nur  einen  einzigen  Ar- 
tikel betraf.  Die  zweite  Kategorie  wird  auch  bei  den  ])alästinischen 
Juden  vorlmnden  gewesen  sein ;  ob  auch  die  erstere,  bleibt  ungewiss. 


§  39. 
Geld,  3Iaass  und  Gewiclit 

der  palästinischen  Juden  von  der  griechischen  Zeit  an  bis  weit  in 
die  talmudische  Zeit  liinein  wurden  in  N.  3 — 6  der  ersten  Beilage 
dieses  Abschnittes  vorgeführt;  noch  Einiges  betreffs  ihrer  wird  ein 
l)assonderes  Plätzchen  hier  finden.  Neben  den  dort  besjtrochenen 
Geldarten  jedes  markirten  Zeitabschnittes  dieser  Periode,  welche 
man   trotz   ihres   fast   durchweg   fremden   Ursprunges    dennoch   in 


*  Das  arabische  snfsir  diente  zur  Bezeiclmung  von  Beiden,  und  ib.  68,  b 
bedeutet  rnfHir  jedenfalls  den  Makler,  wofür  man  indessen  s^jüter  und  jedenfalls 
scbon  Rabba  1,  8  airsur  sagte. 
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luanclieni  Betracht  als  die  jedesmalige  Laudesiiiüiize  ansehen  kann, 
cursirte  wilhrcnd  der  letzten  Jahrluinderte  des  Tempels  auch  sehr 
viel  und  vielarti}j;es  auslilndisches  Geld ;  mu  betreffs  desselben  mich 
nicht  wiederholen  zu  müssen,  verweise  ich  auf  i;  4i).  wo  bei  Dar- 
stellun,u  der  damaligen  (lehliiescluifte  von  ihm  zu  sprechen  ist.  — 
Hinsichtlich  der  verschiedenen  Kllenmaasse  dieser  Periode  habe 
ich  eine  auffallende  Wabrnehmunj^-  mitzutheilen.  Ich  erinnere  mich 
niUnlich  nicht,  in  (h'u  Quellen  irjiend  eine  Elleuangabe  in  l'.czu^ 
auf  Waaren  gefunden  zu  haben.  Für  die  biblische  Zeit  und  auch 
für  die  nachbil)lische  bis  zur  römischen  kann  dies  wenig  befremden, 
denn  die  Quellen  dieser  ganzen  Zeit  Hiessen  ja  so  überaus  spär- 
lich; aber  Josei)hus  ist  weitschichtig  und  nicht  arm  an  verwandten 
Angaben,  Mischna  und  Talmud  gar  si)rechen  über  sehr  ähnliche 
Dinge  zahllose  Male,  und  in  .\llen  fand  ich  keine  Sjjur  einer  sidchen 
Verwendung  der  Klle!  Jedenfalls  nmss  hiernach  in  dem  Handels- 
verkehr des  Alterthums  sehr  wenig  Gebrauch  von  ihr  genuicht 
worden  sein,  und  ich  vermuthc  daher,  dass  die  Gewebe  viel  seltener 
in  ganzen  Stücken  als  in  aligepassten  Quantitäten  für  die  einzelnen 
Gewänder  angefertigt  wurden;  auch  sahen  wir  früher,  ihiss  manchen 
Gewändern  schon  beim  Weben  ihre  Form  annähernd  gegeben  wurde, 
und  dass  öfter  die  fertigen  Kleidungsstücke  als  die  Stoffe  dazu  in 
den  Handel  kamen.  Dem  allen  ungeachtet  aber  kann  man  sich 
jenen  so  vielgestaltigen  Handel  nicht  gut  ohne  alles  Ellenmaass 
denken.  —  Von  den  angegebenen  Hohlmaas sen  ist  in  den  Quellen 
nirgend  gesagt,  ob  sie  rund  oder  viereckig  waren;  etwas  wahr- 
scheinlicher ist  Letzteres,  da  in  den  talnuidischen  Erörterungen 
über  sie  nicht  selten  auf  Elle,  Handbreite  und  Fingerbreite  zu- 
rückgegriffen ist.  üebrigens  müssen  die  für  trockene  Dinge  ziem- 
lich tiach  gemacht  worden  sein,  da  sonst  nicht  zu  begreifen  wäre, 
dass  die  möglichst  gehäuften  als  anderthalbfache  berechnet  wurden. 
Zu  den  Hohlmaassen  für  Flüssigkeiten  sei  bemerkt,  dass  in  den 
Maassen  des  Hin  zuweilen  Einkerbungen  zur  Bezeichnung  von 
Hälften,  Dritteln  und  Vierteln  desselben  waren,  etwa  wie  an  den 
römischen  Pfuudhörnern  die  Unzen  durch  Striche  bezeichnet  waren : 
und  vielleicht  geschah  dies  auch  bei  anderen  Gemässen.  Sodann 
scheint  es,  dass  den  Schläuchen  und  kleinen  Fässern  eine  bestimmte 
Grösse    gegeben   wurde,   sodass   man   ohne   Messung   ihren   Inhalt 
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kannte,  wie  es  mit  unseren  Weinfässern  und  Literflaschen  der  Fall 
ist.  So  lesen  wir  Terumot  10,  8  von  einem  ledernen  Schlauch, 
der  zwei  Saa  (17,28  Liter)  fasse;  desgleichen  darf  aus  Kelim  2,  2 
und  Sifra  115,  b  geschlossen  werden,  dass  die  Fässchen  von  Lydda 
eine  Saa  enthielten,  die  von  Betlehem  zwei,  dass  man  aber  auch 
solche  von  3 — 5  Saa  hatte,  sämmtlich  aus  gebranntem  Thon;  dort 
sind  auch  galiläische  Flaschen  erwähnt,  die  sehr  klein  gewesen 
sein  müssen.  Endlich  werden  einige  Male  »Eier«  erwähnt,  vom 
Töi)fer  aus  weisser  oder  schwarzer  Erde  angefertigt,  in  welchen 
der  Krämer  flüssige  und  trockene  Dinge  verkaufe :  vermuthlich  war 
ihrer  Höhlung  die  Grösse  eines  Hühnereies  resp.  von  hiehreren 
gegeben,  denn  schon  hierdurch  konnten  sie  zu  Gemässen  dienen, 
da  man  dem  Log  des  »Wüsteumaasses«  ganz  richtig  den  Raum 
von  sechs  solchen  Eiern  zuerkannte.  —  Die  Wagen  mehrerer 
Klassen  von  Verkäufern,  z.  B.  der  Getreidehändler,  der  Krämer, 
der  Goldschmiede,  der  Verkäufer  von  Purpur,  Wolle,  Flachs,  Glas, 
sind  Kelim  12,  1.  2.  29,  4 — 6  in  einer  Weise  unterschieden,  dass 
sie  theilweise  verschieden  von  einander  construirt  gewesen  sein 
müssen,  auch  vergl.  ib.  17,  15.  16.  Doch  kann  auf  ihre  Con- 
struction  hier  nicht  eingegangen  werden,  es  genüge  zu  erwähnen, 
dass  neben  der  gewöhnlichen  Wage,  der  oftgenannteu  turtine  d.  i. 
tratlna,  auch  die  römische  Schnellwage  bekannt  gewesen  sein  muss 
und  vermuthlich  ib.  12,  2  gemeint  ist,  obwohl  ich  deren  Benennung 
statera  nicht  in  den  Quellen  gefunden.  Die  Gewichte  sollte  man 
nach  einer  Boraita  B.  batra  89,  b  von  keinerlei  Metall  machen, 
weil  dieses  sich  abnutze,  sondern  von  hartem  Stein  oder  Glas 
(nach  Tos.  B.  batra  c.  5  nur  von  Glas),  desgleichen  sie  nicht  in 
Salz  legen,  weil  dieses  sie  anfresse.  Nach  einem  dortigen  Zusätze 
des  li.  Papa  wurden  zuweilen  Maasse  und  Gewichte  gestempelt. 

Marktaufseher. 

In  Athen  und  anderen  griechischen  Städten  gab  es  Markt- 
aufseher, Agoranomen  genannt;  in  Rom  war  das  ungefähr  gleiche 
Amt  dem  Volksädilen  übertragen.  In  Nachahmung  hiervon  oder 
aus  dem  gleichen  Bedürfnisse  heraus  wurden  auch  bei  den  palästi- 
nischen Juden  Marktmeister  augestellt,  welche  in  unseren  Quellen 
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meistens  unter  der  herüber.iienommenen  Benennun?  Ap;oranomen, 
zuweilen  aber  auch  unter  anderen  Bezeichnungen  vürkoniini'n.* 
Vielleicht  ist  schon  2  Macc.  3,  4  auf  einen  Agoranomen  in  .Iirii- 
salem  zu  beziehen,  doch  erst  spater  finden  wir  Bestimmteres  über 
diese  Beamten.  Nach  B.  batra  89,  a.  Tos.  B.  mezia  c.  0  sollten 
sie  Maass  und  Gewicht  beaufsichtigen,  aber  in  die  Preise  nicht 
hineinzureden  haben ,  doch  sei  vom  Patriarchen  auch  Letzteres 
ihnen  übertragen  worden;  und  wirklich  Spricht  Demaj  jer.  2,  1 
von  einem  Agoranomen,  welcher  drängte,  wohlfeil  zu  verkaufen. 
nach  Joma  1),  a  aber  wurde  auch  zuweilen  diesem  Drängen  durch 
den  Stock  Nachdruck  gegeben.  Ab.  sara  58,  a  spricht  von  einem 
solchen  Aufseher,  welcher  ein  Fass  anbohrte,  um  den  Wein  darin 
zu  kosten  (ob  er  nicht  verdorben  sei  oder  dem  geforderten  Preise 
entspreche),  und  den  Rest  des  herausgenommenen  dann  zurück- 
goss.  Nach  Sifra  203,  b  hatten  sie  auch  darauf  zu  sehen,  dass 
die  Verkäufer  die  Maasse  für  Flüssiges  sowie  die  Gewichtsstücke 
und  die  Wage  zu  bestimmten  Zeiten  reinigten.  Desgleichen  hatten 
sie,  wie  nach  Juvenal  10,  101  ihre  römischen  Collegen,  vermuth- 
lich  das  Recht,  zu  klein  befundene  Gemässe  zu  zerschlagen.  \on 
dem  .Vichen  der  Maasse  und  der  Aufsicht  darüber,  dass  nur  ge- 
aichte  zur  Verwendung  kommen,  ist  B.  batra  89,  b  die  Rede,  viel- 
leicht aber  nur  für  Babylonien. 


§  40. 

lieber  die  Preise 

der  Hauptgegenstände  des  italästinischen  Handels  jener  Periode 
wurde,  soweit  die  Quellennachrichten  dies  ermöglichten,  in  der 
zweiten  Beilage  dieses  Abschnittes  gesprochen;  und  anhangsweise 
wurden  dort  noch  viele  anderweitige  Angaben  mitgetheilt,  aus 
welchen  anscheinend  ebenso  wie  aus  den  Waarenpreisen  eine  Vor- 
stellung von  dem  damaligen  Werthe  des  Geldes  gewonnen  werden 
kann.     Wiesehr  nun  aber  auch  die  Keuntniss  hiervon  einer   rich- 


*  In  Note  25  ist  über  die  verschiedenen  jüdischen  Benennungen  dieser 
Beamten  gesprochen,  sowie  über  die  Wirkungssphäre  ihi-er  Collegen  in  Athen 
und  Rom  einiges  Nähere  zur  Vergleichuug  mitgetheilt. 
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tigen  Würdigung  des  damaligen  palästinischen  Handels  zu  Statten 
käme,  so  versage  ich  mir  doch  jede  Abschätzung,  wie  vielmal  in 
jenen  Zeiten  das  Geld  mehr  M'erth  als  heute  gewesen  sein  möge, 
etwa  wie  Böckh  sich  zu  dem  Ausspruche  berechtigt  hielt,  dass  es 
im  Alterthum  einen  zehnmal  höheren  Werth  als  zu  seiner  eigenen 
Zeit  gehal)t  habe.  Mich  hielt  hiervon  nicht  blos  die  grosse  Un- 
sicherheit jeder  solchen  Abschätzung,  sondern  auch  die  Wahrneh- 
mung ab,  dass  die  in  besagter  Beilage  zusammengestellten  Data 
zwar  die  grösste  Wohlfeilheit  einzelner  Artikel,  aber  auch  für 
wieder  andere  Artikel  hohe  und  selbst  enorme  Preise  constatiren, 
und  zwar  durchaus  nicht  etwa  die  Wohlfeilheit  der  gewöhnlichsten 
Lebensbedürfnisse  und  die  hohen  Preise  für  Luxusgegenstände : 
man  wird  vielmehr  dort  linden,  dass  z.  P>.  Weizen,  Rind-  und 
Kleinvieh,  Lastthiere,  die  Kleidungsstücke  des  ^littelstandes  recht 
theuer  waren,  auch  Fleisch,  Wein  und  die  edleren  Früchte  durch- 
aus nicht  wohlfeil,  in  Betracht,  dass  Palästina  die  beiden  letzteren 
Producte  in  Menge  erzeugte,  hiernach  und  nach  zahlreichen  an- 
deren Daten  jener  Beilage  scheint  mir,  dass  auf  die  damalige  Zeit, 
vielleicht  aber  auch  auf  alle  sonstigen  Zeiten  mit  Ausnahme  der 
neuesten,  der  BegrilT  eines  allgemeinen  Geldwerthes  gar  nicht 
gut  anwendbar  ist.  Die  socialen  Anschauungen  der  Neuzeit  haben 
mit  sich  geführt,  dass  in  Nahrung,  Kleidung,  Comfort,  Vergnü- 
gungen und  Aehnlichem  die  mittleren  Stände  es  den  höheren,  die 
untersten  den  mittleren  gleichthun  wollen,  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  leistet  ja  die  durchbrechende  Anerkennung  der 
Menschenwürde  und  die  gewachsene  öffentliche  Humanität  den 
untersten  Volksschichten  einigen  Vorschul)  hierin:  daraus  kann 
—  ausser  vielem  Guten  und  Schlimmen  —  auch  ein  allgemeiner 
(ieldwerth  sich  hervorbilden.  So  war  es  aber  nicht  bei  vielleicht 
allen  Völkci'n  der  alten  und  sjjäteren  Zeit,  und  jedenfalls  nicht 
bei  den  danuiligen  i)alästinischen  Juden.  Die  Allermeisten  der- 
selben waren  an  sich  schon  höchst  genügsam,  und  von  einem  Wett- 
eifern der  l'nbemittelten  unter  ihnen  mit  den  Bessergestellten  in 
kostspieligen  Lebensgenüssen  oder  im  Luxus  habe  ich  fast  keine 
Spur  in  den  Quellen  gefunden;  nic^t  blos  schweigend,  sondern 
vermutldich  aiudi  als  selbstverständligh  und  darum  willig  leisteten 
sie  N'erziclit  auf  das.  was  sie  nicht  bezahlen  konnten.    Daher  glaube 
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ich,  (lass  (liejpnij>cn  Naliniiij;sinittel ,  Kleider  u.  s.  w..  deren  l'reis 
wir  hoeh  fanden,  von  den  Annen  nicht  <i;ekauft  wnrden.  anch  wenn 
es  Diui^e  des  täglichen  Gebranches  waren.  Anders  aher  war  es 
natürlich  mit  den  Bemittelten  nnd  den  wenigen  Kelchen.  Wollte 
man  hiernach  den  damaliiien  (ieldwerth  er.tiründen,  so  miisste  man. 
wie  paradox  dies  auch  klingen  mag.  streng  auseinanderhalten, 
welchen  Werth  damals  das  Gehl  für  die  Armen,  und  welchen  es 
für  die  Wohlhabenden  besessen  haben  möge.  Doch  reichen  die 
immer  noch  ziemlich  sjjarlichen  Angal)en  aus  jener  Zeit  für  eine  so 
schwierige  Scheidung  lange  nicht  aus. 


Xeinites  Kaintel. 

Damalige  IIan(lelsgeograi)liie  von  I'alilstiiia. 

§   41. 

Die  ausreichenden  Ilandelsstrassen,  welche  theils  durch  Palä- 
stina selbst  liefen,  theils  ihm  die  Verbindung  mit  den  wichtigsten 
Handelslandern  jener  Weltgegend  ermöglichten,  haben  wir  bereits 
S,  22  und  4()  kennen  gelernt:  ich  verweise  den  Leser  darauf,  und 
will  nur  noch  Einiges  hinzufügen.  Erstens  dass  die  dort  mit- 
erwahnte  Strasse  von  Aegypten  her  in  und  seit  der  Ptolemäerzeit 
von  noch  viel  grösserer  Bedeutung  als  früher  gewesen  sein  muss. 
Ferner  dass  sie ,  jedoch  vermuthlich  erst  unter  den  Römern .  von 
Gaza  an  auch  dem  Meere  entlang  eine  wichtige  Fortsetzung  er- 
hielt; nachdem  sie  nämlich  von  Pelusium  aus  über  den  Temjiel 
des  Kasischen  Zeus,  Ostrakine,  Pthinokorura  und  Baiihiu  nach  (iaza 
geführt  hatte,  berührte  sie  Askalon.  Jamnia,  Jopite,  Casarea,  wie 
bell.  Jud.  4.  11.  ö  zeigt,  und  folgte  allen  Krümmungen  der  Küste 
bis  Tyrus.  Endlich  linden  wir  jetzt  v(m  Damaskus  nach  der  Ebene 
von  Jisreel  u.  w.  noch  eine  zweite  Strasse  in  Benutzung:  die  oben 
schon  erwähnte  überschritt  im  Süden  des  Sees  von  Tiberias  den 
Jordan  und  berührte  Scythopolis.  diese  dagegen  überschritt  ihn 
schon  im  Norden  dieses  Sees  vermittels  der  sogenannten  .Iak<d»s- 
brücke,  und  gelaugte  über  galiläische  Bergzüge  hin    in  die  grosse 
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Ebene.  In  die  letztere  Strasse  müssen  auch  Diejenigen  eingelenkt 
haben,  welche  nach  Plin.  12,  40  niittelasische  Waaren  über 
Carrhä  im  nördlichen  Mesopotamien  und  über  Gabba*  nach  Palä- 
stina führten. 

Natürlich  aber  gab  es  in  Palästina  ausser  den  hier  und  oben 
aufgeführten  Strassen  noch  eine  Menge  kleinerer,  deren  die  Quellen 
zufällig  nicht  gedenken,  und  zu  einer  Bestätigung  dessen  kann  es 
dienen,  dass  das  Netz  von  Meilensteinen,  welches  unter  den  Römern 
auch  die  palästinischen  Landstrassen  erhielten,  durchaus  nicht  auf 
die  obenerwähnten  Hauptstrassen  eingeschränkt  war.  Den  Rei- 
senden aber  und  also  auch  dem  Handel  kamen  diese  Meilensteine 
umsomehr  zu  Statten,  als  sie  nur  um  die  kleine  römische  Meile  von 
ungefähr  1477  Meter  von  einander  abstanden.  Uebrigens  waren 
die  Strassen  nach  Jerusalem  von  massiger  Entfernung  aus  entweder 
seit  Salomo  oder  doch  von  Alters  her  dauerhaft  gepflastert,  und 
die  übrigen  Strassen  des  Landes  wurden,  so  lange  der  Tempel  be- 
stand, nach  Schekalim  1,  1  jährlich  in  den  letzten  dreissig  Tagen 
vor  dem  Pessachfeste  ausgebessert,**  allerdings  zu  Gunsten  der 
heranziehenden  Wallfahrer,  aber  es  kam  allem  Verkehr  zu  Gute; 
und  nach  Zerstörung  des  Tempels  war  die  Instandhaltung  der 
Wege  eine  von  den  wenigen  Wohlthaten  des  römischen  Regiments. 
Betrachten  wir  nunmehr  die  llnndels])lätze  von  Palästina  in  drei 
Absätzen,  nämlich  zuerst  Jerusalem,  dann  die  übrigen  Binnenstädte 
von  mercantilischer  Bedeutung,  zuletzt  die  Seestädte. 

§  42. 
Jerusalem. 

Auch  in  den  handelsstillen  Zeiten  von  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  bis  in  die  Ptolemäerherrschaft  hinein  kann  diese  Stadt  als 
grösste  des  Landes  und  als  alleiniger  Wallfahrtsort  nicht  ohne 
Handel  gewesen  sein,  ja  derselbe  muss  mit  dem  Wachsen  der 
Stadt   immermehr   zugenommen   haben.     Die    erste  wirkliche  Spur 


*  Das  sonst  unbekannte  Gabba  ist  wohl  mit  den  Gabcncrn  zu  combiniren, 

welche  ib.  5,  19  nach  Cyrrhestice,  einer  nordöstlichen  Provinz  Syriens,  versetzt 
sind. 

**  Nach  B.  batra  6,  7  sollten  sie  16  jüdische  Ellen  (an  VI*  Meter)  breit  sein. 
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eines  schon  ansolmlicluMi  Handels   von  .lernsaleni,    nnniittelbar  vor 
den    Mackabäeikaniiifcn ,    erlduke  ich  in  2  Mack.  4,  1),    ver;^ieiche 
Seite    70     und    auch    die    niichstfolj-ende    Seite.       Ich    habe    aber 
an    früheren    Stellen    bereits    ausfj;ef 'iihrt ,    dass    .lerusalcni    nach- 
mals tianz  ansserordentlich  volkreich  wurde,   sowie  über  ein  Jahr- 
hundert lang"  eine  königliche  Residenz  war,  und  dass,  obgleich  mit 
den  Königen  auch  ihr  Prunk  wieder  schwand,  die  Festwallfahrten 
dahin  bis  zu  Ende  seines  Bestandes  immer  kolossalere  Dimensionen 
annahmen,  ja   zuweilen   sogar  einige  Millionen  von  Gästen  lierzu- 
führten;   ausser   den   landeseingeborenen   .luden   kamen  Wallfahrer 
aus  Aegyjtten  nnd  Cyrene,  aus  Arabien  und  P.abylonien,  aus  Syrien 
und   Kleinasien,    aus   Griechenland    und    von    seinen  Inseln,    spilter 
auch    aus    Italien    nnd   vielleicht   selbst    aus   Spanien.      Dass    dies 
nicht  blos  derii  Handel  dorthin,  sondern  auch  dem  Handel  dortselbst 
einen  ungeheueren  Aufschwung  geben  niusste.  ist  unnöthig,  auszu- 
führen; und  derselbe    wurde  dadurch,  dass  er  kurz  vor  den  Fest- 
zeiten und  während  ihrer  ohne  Verg;leich  lebhafter  als  im  ül)rigen 
Jahre  war,  nicht  geschmälert,  sondern  eben  nur  periodisch  gestal- 
tet.    Jedoch  auch  in  der  stilleren  Zeit  niuss  er  sehr  erheblich  ge- 
wesen  sein,    denn   auch   dann   noch   war   Jerusalem    eine    überaus 
menschenreiche  Metropole,  und  an  einheimischen  wie  fremden  Juden, 
welche  aus  Andachtsbedürfniss  dahin  strömten,  fehlte  es  zu  keinei- 
Zeit    des    Jahres.     Ja    in   Betracht,    dass   Apostelgesch.  0.  9  von 
Jerusalemer    Synagogen    der    Libertiner    (der    römischen    Juden). 
Cyrenäer,  Alexandriner,*  Cilicier  und  Derer  aus  der  Provinz  Asia 
die  Hede  ist,  was  auf  einen  mehr  stationären  Aufenthalt  der  dort- 
herigen   Männer    in    Jerusalem    schliessen    lässt,**   halte    ich    für 
ausser    Frage,    dass   dieser  vielfach   zu    Handelszwecken    entweder 
genommen  oder  wenigstens  benutzt  worden  ist.***    Einige  sjjecielle 
Vermuthungen  hierüber  werde  ich  etwas  weiter  unten  vorbringen 
—  Durch  welche  Yerkehrsstrassen  Jerusalem,  trotz  seiner  (Jcbirgs- 


*  Diese  ist  auch  Megilla  jer.  3,  1  erwiilint. 
**  Ausdrücklich  und  noch  viel  umfassender   stellet  dies  il».  2,  5—10,  docli 
diese  Stelle  ist  mythisch. 

***  Mir  will  vorkommen,  dass  die  Berachot  jer.  ö,  1  erwähnte  babylonische 
Synagoge  in  dem  gar  nicht  unhedeutendeu  Handelsplätze  Sepphoris  zu  demselben 
Schlüsse  berechtigt. 
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läge,  nach  allen  Seiten  hin  iu  liinlängliclier  Verbindung  mit  dem 
damaligen  Welthandel  stand,  wurde  S.  46  u.  w.  aufgezählt.  Vermittels 
der  westlichen  war  es  auch  mit  dem  Meere  verbunden,  und  für 
seine  eigentliche  Hafenstadt  galt  Joppe,  wiewohl  von  den  anderen 
Hafenstädten  des  Landes  her  seine  Zufuhr  vermuthlich  weit  grösser 
war.  Nun  soll  hernach  zwar  auch  auf  einigen  Transithandel  des- 
i  selben  hingewiesen  werden,  aber  bei  dem  unermesslichen  Cousum 
dieser  Stadt  war  die  Einfuhr  von  hundertmal  grösserer  Bedeutung, 
und  wir  haben  anzunehmen,  dass  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  zum 
allergrössten  Theile  aus  Palästina  selbst  erfolgte,  auch  aus  Gali- 
läa,* nur  dass  aus  dieser  Provinz  die  Verkäufer,  ebensowohl  wie 
es  die  Wallfahrer  thaten,  den  Weg  durch  das  feindselige  Samarien 
meistens  vermieden  haben  werden;  sie  konnten  auf  der  westlichen 
und  auf  der  transjordanischen  Strasse  dasselbe  umgehen,  das  Letztere 
geschah  häufig.  Dagegen  fast  alle  sonstigen  Artikel  und  nament- 
lich die  des  Luxus  sowie  aller  Imlustriezweige,  welche  in  Palästina 
wenig  oder  gar  nicht  gepflegt  wurden,  führten  und  schickten,  Han- 
delsleute der  palästinischen  Seestädte,  desgleichen  Tyrier,  Alexan- 
driner und  Araber  ihnen  zu.  Dasselbe  geschah  auch  vermuthlich 
durch  jene  Juden  verschiedenster  Länder,  von  welchen  wir  vorhin 
sahen,  dass  sie  einen  ständigen  Aufenthalt  in  Jerusalem  genommen 
hatten.  Etwas  Aehnliches  hatten  wir  nämlich  schon  zweimal :  in 
alter  Zeit  das  Anerbieten  1  Kön.  20,  34,  dass  Kaufleute  von  Israel 
Bazare  in  Damaskus  anlegen  könnten,  wie  syrische  in  Samaria 
gethan;  und  2  Mack.  4,  9,  19  konnte  ich  nur  von  jüdischen  Kauf- 
leuten aus  Autiochia  verstehen,  die  sich  des  Handels  wegen  in 
Jerusalem  niedergelassen  hatten.  Ebenso  aber  scheinen  jetzt  jü- 
dische Kaufleute  und  Handelsagenten  der  veri^chiedensten  Jjänder 
auf  kürzere  oder  längere  Zeit  Jerusalem  zu  ilirem  Wohnorte  ge- 
macht zu  haben,  um  namentlich  zu  den  Eestzeiten,  aber  auch 
wälirend  des  übrigen  Jahres  Waaren  ihrer  Länder  dort  feilzuhaben. 
Nebenbei  mögen  diese  noch  zwei  andere  Handelsthätigkeiten  ent- 
faltet haben:  sie  versorgten  auch  wohl  die  Detailhändler  von  Je- 
rusalem sowie  von  hier  aus  die  in  den  jialästinischen  Landstädten 


*  Von  Früditen  lesen   wir  dies  Maaserot  2,  8,   und   wenigstens   noch   von 
Getreide  und  Oel  ist  es  unzweifelhaft. 


145 

mit  Iiiiiiortwnaion;  und  woil  unter  den  Festwal Ifiilirfrn  aiicli  Kaul- 
leute  aus  allen  Ländern  waren,  werden  sie  diese  unver.^ieichliciic 
Gelegenheit  nicht  verschmähet  haben,  mit  ihnen  gewinnvers]irech('nde 
mercantilische  V('rl)indnngen  für  sich  seihst,  hcziehentlich  für  ihre 
Committenten  oder  Handclsfreunde  an/.uknüiden. 

Von  Märkten  Jerusalems  in  dieser  Zeit  finden  wir  erwähnt :* 
1)  den  der  Viehmäster  Kriihin  10,  9;  er  war  verschliesshar,  und 
auf  ihm  wurde  wohl  nicht  hlos  gemästetes,  sondern  Jederlei  ess- 
bares Vieh  verkauft.  2)  den  Markt  der  Wollhändler  ih.  und  hidl. 
Jud.  5,  8,  1.  In  letzter  Stelle  auch  8)  einen  Markt  für  Schmicdc- 
waaren  und  A-)  einen  Klcidcrmarkt,  sowie  ib.  2,  1*.),  4  einen  'L>alken- 
markt«,  wo  verniiithlich  llalken  zum  lläuserbau  und  auch  wohl 
Bretter  angefertigt  uml  verkauft  wurden.  Das  Vorhandensein  eines 
Marktes  der  Bäcker  wurde  in  besagter  Note  wahrscheinlich  ge- 
macht. Dass  es  in  Jerusalem  auch  Märkte  gab.  wo  Früchte  ver- 
kauft wurden,  zeigt  Beza  ö.  a;  doch  f(dgt  hieraus  nicht,  dass  es 
blosse  Obstmärkte  waren.  Der  Sache  nach  lassen  sich  auch  die 
»Markthäuser«  für  Grünwaaren  und  Mehlsorten  von  Machschirin 
6,  2  hieherziehen.**  Noch  ist  Synedrin  81),  a  von  einem  ol)eren 
und  einem  unteren  Markt  in  Jerusalem  die  Rede,  von  dem  ersteren 
auch  Tos.  ChuUin  c.  8,  doch  ist  Näheres  über  sie  nicht  zu  ermit- 
teln. Jedenfalls  war  von  dem  Obermarkte  eine  Oertlichkeit  auf 
dem  Tempelberge,  welche  rhanujot  (die  Buden)  hiess,  ganz  ver- 
schieden. Es  mochten  da  für  den  Bedarf  auswärtiger  Tempel- 
besucher  Buden  un<l  sonstige  Verkaufsstände  errichtet  worden  sein. 
und  es  spricht  Einiges  stark  dafür,  dass  für  sie  ein  Theil  jener 
schönen  Hallen  eingeräumt  war.  welche  die  obere  Fläche  des 
Tempelberges  umgaben.  .\uch  führen  unverwertliche  Spuren  darauf, 
dass  noch  näher  dem  Tempel,  vermuthlich  in  dem  nur  zehn  Ellen 
breiten,  aber  sehr  lani^en  abgegrenzten  Räume  unter  seinen  hohen 
Aussenmauern,  eine  Art  Viehmarktes  war.  allerdings  blos  für  Opfer- 
thiere,  aber  an  den  Rüsttageu  der  Feste  gewiss  vfdl  lebhaften  Ver- 


*  Vergl.   über  dieselben   uiul   über  den  Rest  dieses  Paragraphen  Note  -iti. 
**  Diese  Stelle  beziehet  sich  allerdings  nicht  gerade  auf  Jerusalem .   aber 
wenn  es  solche  irgendwo  in  Palästina  gab,   so  dürfen  wir  sie  am  wenigsten  Jt- 
rusalem  absprechen. 

10 
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kehrs.  Da  indessen  alle  Erwähnungen  von  damaligen  INIürkten 
Jerusalems  nur  ganz  heiläufige  sind,  und  die  hier  aufgezählten  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Gegenstände  hetraf,  welche  der  dortige 
Verkehr  umfasst  hahen  muss:  so  gab  es  daselbst  gewiss  noch  viele 
andere  Märkte  oder  Strassen  mit  Verkaufsbuden.  Nicht  durch- 
gehends,  aber  doch  vorwiegend  nahmen  die  Verkäufer  der  näm- 
lichen Gegenstände  ihren  Stand  neben  einander,  offenbar  mehr  in 
Rücksicht  auf  die  Käufer  als  zu  ihrem  eigenen  Vortheil.  Und  end- 
lich müssen  viele  Verkaufsläden  durch  die  ganze  Stadt  zerstreuet 
gewesen  sein.  —  Die  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  auf  einem 
massigen  Theile  seines  Flächenraumes  erbaiiete  Stadt  Aelia  Capi- 
tolina  erscheint  nicht  als  Handelsort,  und  ohnehin  hielten  die  Juden, 
gezwungen  und  freiwillig,  sich  von  ihr  fern. 

§  43. 
Andere  Biimeiistädte. 

Etwa  32  Kilometer  südlich  von  Jerusalem  lag  Hebron,  und 
muss  durch  seine  Strassenverbindung  mit  Jerusalem,  mit  Gaza  und 
mit  Ailat  nicht  unbedeutenden  Handel  gehabt  haben ;  auch  jetzt  noch 
ist  es  ein  Mittelpunkt  des  Verkehrs  zwischen  Arabien  und  Syrien. 
Eines  Karawanenmarktes  von  Emma  um  ist  Keritut  3,  7  gedacht: 
es  ist  wohl  dasjenige  Enimaum  gemeint,  welches  in  ungefähr  gleicher 
Entfernung  westlich  von  Jerusalem  lag  und  nachmals  Xikopolis 
hiess.  Von  grösserer  Handelsbedeutung  war  das  nördlich  von 
Emmaum  gelegene  Lydda  (Diospolis),  es  mochte  dieselbe  dem 
sehr  günstigen  Umstände  verdanken,  dass  bei  ihm  zwei  vielbesuchte 
Strassen  vorbeiliefen,  jene  von  Aegypten  und  Gaza  nach  der  »grossen 
Ebene«,  nunmehr  mit  einer  Abzweigung  nach  Cäsarea,  und  die  von 
Jerusalem  nach  Joppe.  Seiner  Kaufleute  gedenkt  B.  niezia  4,  3, 
und  ib.  51.  a  ist  ihnen  nachgesagt,  dass  sie  ihr  Geschäft  sehr  gut 
verstanden;  doch  erscheinen  sie  Pesachim  62,  b  als  ziemlich  be- 
rüchtigt, vermuthlich  im  Punkte  der  Ehrlichkeit.  Unter  der  Ptole- 
mäerherrschaft  in  Palästina  war  Lydda  eine  Münzstätte,  und  der 
Scliluss  v(m  der  Münzprägung  einer  Stadt  auf  ihren  Handelsflor 
ist  zwar  nicht  vollkommen,  aber  doch  ziemlich  berechtigt,  weshalb 
ich  auch  bei  anderen  palästinischen  Städten,   in  welchen  Geld  ge- 
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niüiizt  wurde,  dies  mitan^ebeu  will:  es  ist  dabei  festzuhalten,  dass 
sie  auch  zu  anderen  Zeiten  als  in  denen,  welche  ich  heifiijie.  .ue- 
prilgt  haben  können :  aber  es  Hessen  sich  nur  jene  Zeiten  an;^eben, 
aus  welchen  sich  Münzen  der  betreffenden  Orte  noch  erhalten 
haben.  Die  Kaufläden  von  Bet-Hino  sind  B.  mezia  88,  a  erwilhnt, 
es  scheint  zu  Judila  ^yehört  zu  haben.  Von  Antipatris  und  von 
C haischul)  ist  Tos.  Demaj  c.  1  eine  Waarenniederlage  erwähnt, 
desgleichen  ib.  der  Markt  von  Patrim,  mit  einem  Zusätze,  der  die 
beiden  letzten  ,uanz  unbekannten  Orte  sogut  wie  Antipatris  in  das 
westliche  Samarien  versetzt;  doch  ist  Tos.  Gittin  c.  8  Anti))atris 
noch  zu  Judäa  gezogen,  und  dass  es  von  einiger  Handelsbedeutung 
war,  wird  nodi  wahrscheinlicher  durch  seine  Lage  an  der  schon 
erwähnten  Strasse,  die  von  Lydda  kam  und  etwas  nördlicher  rechts 
nach  der  > grossen  Ebene«,  links  nach  Cäsarea  auslief.  Samarita- 
nische  Orte  darf  ich  von  dieser  Aufzählung  nicht  ausschliessen. 
da  trotz  der  Abneigung  zwischen  Juden  und  Saniaritanern  Handels- 
verbindungen derselben  mit  einander  sehr  wohl  noch  denkbar  sind. 
Deshalb  sei  auch  noch  erwähnt,  dass  die  Stadt  Samaria,  von 
Herodes  verschönert  und  zu  Ehren  des  Augustus  Sebaste  benannt, 
nicht  ohne  Handel  gedacht  werden  kann,  dass  dieser  jedoch  seit 
Vespasian  auf  das  von  ihm  begünstigte  und  emporblühende  Sichern 
(Neapolis,  auf  Münzen  Flavia  Xeapolis)  übergegangen  zu  sein  scheint. 
Im  Binnenlande  von  Galiläa  waren  die  beiden  Hauptorte  Seppho- 
ris  und  Tiberias  von  ansehnlichem  Verkehr,  namentlich  soll  ihr 
Getreidehandel  bedeutend  gewesen  sein,  und  von  Sepphoris  ist  eine 
Kornhalle  B.  mezia  jer.  ö,  8  ausdrücklich  erwähnt,  auch  vergl.  die 
mährchenhafte  üebertreibung  von  seinen  Märkten  B.  batra  75,  b. 
Dasselbe  lag  im  westlichen  Galiläa,  war  durch  eine  Bergstrasse 
mit  Acco  verbunden,  und  von  Gabinius  zum  Sitze  eines  Synedriums 
erhoben  worden.  Tiberias  aber  lag  dicht  an  dem  gleichnamigen 
See,  und  trieb  auch  Handel  mit  Fischen,  frischen  wie  präparirten. 
sowie  erhebliche  Schifffahrt :  eine  städtische  Waarenniederlage  von 
Tiberias  ist  Tos.  Erubin  c.  5  erwähnt,  zwei  Märkte  desselben  Rabba 
1,  79,  seine  jüdischen  Kaufleute  Moed-katan  13,  b.  Bedeutend 
südlicher  als  letzteres  lag  Bet-schean,  bekannter  unter  dem  Namen 
Scythopolis.  Es  gehörte  zu  der  sogenannten  DekaiKdis.  von 
welcher   einige   Worte   zu   sagen    sind.     In   Note  27   ist   über  die 
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Stfldte  gesprochen,  welche  zu  ihr  gehörten,  nnrl  gezeigt,  dass 
wenigstens  in  dreien  derselhen  (Scythopolis ,  Hippos  und  Gadara) 
eine  jüdische  Bevölkerung  neben  der  heidnischen  sich  l)efand.  Ob 
dieser  Städtebund  auch  zu  gegenseitigem  Schutz  in  politischen 
Wirren  geschlossen  war.  ist  nicht  zu  ermitteln ;  ohne  Zweifel  aber 
war  er  vorwiegend  mercantilischer  Natur,  eine  kleine  Hansa,  denn 
gerade  dort,  südöstlich  vom  See  von  Tiberias,  muss  der  Handel 
sehr  geblühet  haben:  den  sehr  lebhaften  Verkehr  auf  dem  See  be- 
zeugen die  Quellen,  und  wiederholt  sahen  wir,  dass  eine  grosse 
Handelsstrasse,  aus  Babvlonien  über  Damaskus  kommend,  diese 
Gegend  eine  Strecke  durchschnitt  und  dann  sich  theilend  einen 
rechten  Arm  über  den  Jordan  und  Scythopolis  an  das  Mittelmeer 
schickte,*  einen  zweiten  südwärts,  um  das  todte  Meer  herum,  nach 
Petra  und  Ailat.  Dieses  Scythopolis,  nach  Damaskus  die  grösste 
Stadt  dieses  Bundes,  und  dessen  Kaufläden  Ab.  sara  1,  4  erwähnt 
sind,  hatte  übrigens  auch  einen  speciellen  Handelszweig,  nach 
Kidduschin  jer.  2,  4  exportirte  es  feine  Leinwand,  und  schon  unter 
Ale.xander  M.  war  es  eine  Münzstätte,  ja  es  findet  sich  auf  Münzen 
desselben  eine  Spur,  dass  es  mit  Chaifa  am  Meerbusen  von  Acco 
einst  eine  Münzconvention  hatte  (vergl.  Levy  S.  25),  was  eine  leb- 
hafte Handelsverbindung  mit  ihm  voraussetzt.  Hippos  lag  am 
südöstlichen  Ufer  des  Sees  von  Tiberias,  und  ist  ohne  Zweifel  das 
talmudische  Susita;  bei  so  günstiger  Lage  wird  es  seinen  Handel 
nicht  auf  Früchte  beschränkt  haben,  welche  es  nach  Schebiit  jer. 
8,  3  nach  Tiberias  ausführte;  indessen  waren  die  Datteln  der  De- 
kapolis  so  geschätzt,  dass  sie  selbst  nach  Rom  gingen.  Südöstlich 
von  ihm  lag  Gadara  an  der  Strasse,  welche  von  Bostra  her  in 
jene  von  Damaskus  gekommene  mündete,  und  eine  kürzere  verband 
es  direct  mit  Scythoi)olis;  es  kann  al)er  ohnehin  nicht  unbedeutend 
gewesen  sein,  da  nach  ant.  14.  ö,  4  auch  dorthin  Gabinius  eines  der 
fünf  von  ihm  constituirteu  jüdischen  Synedrieu  verlegte.  Nicht  mehr 
zur  Dekajjolis  gehörte  Botna  oder  Batneh,  nordöstlich  von  Jericho, 
aber  in  Peräa ;  ob  es  von  Juden  bewohnt  war,  ist  nicht  zu  sagen, 
aber  seine  nach  Ab.  sara  jer.  1.  4  sehr  bedeutende  Messe  wurde 
natürlich    auch    von    Diesen    stark    besucht.     Vermuthlich   gab   es 


*  Narli  il(>Mi  Kmiiorbliihcn  von  Cäsaroa  liel  or  Jortliiu. 
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jedoch  im  palästinischen  ninncnlandc  noch  mehr  Ortscliaften  von 
nicht  unanselmlichem  Handel,  die  Kenntniss  aller  anfjieführten 
verdanken  wir  ja  nnr  .i-anz  zufälligen  Erwähnungen,  und  wir  er- 
sahen oben  schon  aus  Tos.  Schehiit  c.  8,  dass  es  in  ziemlich  jeder 
Stadt  von  Palästina  eine  gemeinsame  Waarenniederlage  gegeben 
haben  soll.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  aus  dem  ganzen  öst- 
lichen Theile  von  Judäa  nnd  Saniarien  kein  Ilandelsort  zu  nennen 
war;  allerdings  fehlte  es  diesem  ganzen  Landstriche  an  irgend  be- 
deutenderen Ortschaften  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Jericho,  und 
die  Einwohner  von  diesem  mögen  sich  mit  der  Bodencultur  ihrer 
besonders  reich  gesegneten  Landschaft  begnügt  haben. 

Auch  einige  Worte  über  die  r.inneuschifffahrt  von  Palästina 
dürfen  hier  nicht  fehlen.  Der  herrliche  See  von  Tiber ias  war 
nach  bell.  Jud.  3,  10,  7  sieben  Stunden  lang  und  zwei  breit,  wird 
aber  jetzt  kleiner  befunden;  die  zuweilen  auf  ihm  unvermuthet 
ausbrechenden  Stürme  hielten  nicht  ab,  ausserordentlich  viel  ihn 
zu  befahren,  und  dies  geschah  keinesw^egs  blos  von  Fischern.  Der 
Jordan  war  zwar  hierzu  wenig  geeignet,  er  hat  ein  zu  starkes 
Gefälle,  und  müiulet  in  das  verschlossene  todte  Meer:  allein  trotz- 
dem befuhren  ihn  ansehnliche  Kähne,  und  von  der  thatsächlichen 
Schitffahrt  auf  ihm  wie  auf  jenem  See  auch  im  Dienste  des  Han- 
dels wurde  schon  S.  77  u.  w.  eine  Reihe  von  Citaten  gegeben. 

§  ^-i- 
Die  Seestädte. 

Eine  viel  grössere  Handelsschiti'fahrt  aber  sowie  vermuthlich 
auch  die  grösste  palästinische  Handelsthätigkeit  überhaupt  fand  auf 
der  Seeküste  und  von  ihr  aus  statt.  Besonders  günstig  war  frei- 
lich auch  diese  Küste  der  Schifffahrt  keineswegs:  ihr  südlichster 
Theil  bis  im  Norden  von  Gaza  hat  darunter  zu  leiden,  dass  eine 
Meeresströmung  zur  Zeit  der  jährlichen  Nilüberschwemmung  ganze 
Berge  von  Sand  und  Schlamm  heranwälzt,  wovon  namentlich  der 
Hafen  von  Gaza  und  die  See  vor  demselben  seicht  und  zuweilen 
selbst  morastig  sind  (vergl.  Arrian  2,  26);  von  da  aber  bis  nach 
Joppe  lief  ein  Korallenriff,  so  kantig  und  scharf,  dass  es  die  Schiffs- 
taue   zerschnitt;   und   nördlich   von    Acco   war   bis  nach  Pliönizien 
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hiu  die  Küste  hoch  und  felsig.  Indessen  alle  diese  Schwierigkeiten 
hielten  die  Küstenbewohner  nicht  von  Schift'fahrt  und  Seehandel 
ab,  sowenig  wie  die  gleich  ungünstige  Beschaffenheit  der  phöni- 
zischen  Küste  Tyrus  und  Sidon  verhinderten,  den  ausgedehntesten 
Seehandel  zu  treiben.  Betrachten  wir  nun  die  Hafenorte  derselben, 
von  Süden  nach  Norden.  R  a  p  h  i  a  ,  ziemlich  hart  an  der  Süd- 
grenze, lag  zugleich  an  der  oftgenannten  ägyptischen  Strasse,  und 
kann  wohl  hiernach  nicht  ohne  alle  mercantilische  Bedeutung  ge- 
wesen sein.  Von  Anthedon,  dem  nächsten  Hafenorte,  dürfen 
wir  das  nicht  annehmen.  Gaza  dann  lag  etwas  landeinwärts  von 
seinem  Hafen,  und  von  der  erwähnten  Beschaffenheit  desselben 
wird  Gaza's  Seehandel  beeinträchtigt  worden  sein:  aber  da  es 
durch  Karawanenstrassen  mit  Aegypten,  mit  Ailat  und  Petra,  mit 
dem  südlichen  Arabien  und  mit  dem  Norden  in  Verbindung  stand, 
war  es  gleichwohl  im  Alterthum  allezeit  ein  wichtiger  Handels- 
})latz;  Plin.  12,  32  erscheint  es  als  ein  Hauptemporium  für  die 
arabischen  Waaren ,  welche  westwärts  gingen ,  auch  ist  von  ihm 
Ab.  sara  11,  b  ein  Karawanenmarkt  erwähnt,  und  nach  ib.  jer.  1,  4 
war  es  ein  Messort,  doch  kann  wohl  sein,  dass  beides  Letztere  zu 
identificiren  ist.  Von  dem  etwa  23  Kilometer  nördlicher  gelegenen 
Hafenorte  Askalon  ist  in  mercantilischer  Beziehung  nichts  weiter 
bekannt,  als  dass  in  seinen  Basiliken  Weizenhandel  stattfand,  wie 
wir  schon  sahen,  natürlich  aber  werden  dieselben  nicht  hierauf 
allein  beschränkt  gewesen  sein;  erwähnt  sei  noch,  dass  sein  Wein 
im  besten  Rufe  stand,  die  ihm  eigenthümlichen  Schalotten  selbst 
nach  Italien  gingen,  und  das  aus  seinen  Cyi)erblunien  bereitete 
kosmetische  Pulver  sehr  geschätzt  war.  Nach  bell.  Jud.  1,  21,  11 
hatte  Herodes  jene  Basiliken  angelegt,  »wunderbar  an  Kunst  und 
Grösse«,  was  vielleicht  auf  die  mercantilische,  jedenfalls  aber  auf 
die  allgemeine  Wichtigkeit  dieses  Ortes  schliessen  lässt.  J  a  b  n  e  h 
(Jamnia)  war  damals  ungemein  volkreich  (Philo  2,  575)  und  hatte 
einen  guten  Hafen ;  seine  Waarenniederlagen  sahen  wir  Tos.  Demaj 
c.  1  erwähnt.  Joppe  hatte  einen  altberühmten,  jedoch  nicht  recht 
sicheren  Hafen,  da  er  für  den  Nordwind  offen  und  die  Küste  felsig 
war;  jetzt  ist  er  sehr  besucht  und  Joi)pe's  Handel  mit  Aegypten 
bedeutend,  aber  die  Schiffe  benutzen  den  Hafen  nur  zum  unmittel- 
baren Ein-  und  Ausladen,  alle  übrige  Zeit  liegen  sie  weit  draussen, 
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ininier  bereit,  die  Anker  zu  lieliten.  und  ganz  ebenso  wird  es  wohl 
im  Altertiium  gewesen  sein.  Früher  haben  wir  schon  gesellen,  dass 
Joppe  als  der  Hafen  von  Jerusalem  angesehen,  aber  von  dort  aus 
auch  zuweilen  Seeränberei  getrieben  wurde.  Nördlich  von  ilnn 
lag  Apollonia,  und  kann  nicht  wohl  ohne  Verkehr  gewesen  sein, 
da  es  die  einzige  Seestadt  der  blühenden  und  weinreichen  Niede- 
rung Saron  war.  Dann  folgt  Cäsarea,  früher  stand  dort  ein 
Castell  Stratonsthnrm,  Herodes  aber  bauete  es  um  zu  einer  unge- 
mein prachtvollen  Stadt,  und  gab  ihr  jenen  Namen  zn  Ehren  des 
Kaisers  Augustus.  Die  Annäherung  zu  Schiffe  war  anch  dort  ge- 
fahrvoll und  schwierig,  Ilerodes  jedoch  banete  ihr  einen  Hafen, 
der  nach  bell.  Jud.  1,  21,  5  grösser  als  der  Piräus  gewesen  sein 
soll,  und  versah  ihn  mit  Schwibl)ogen  und  Gewölben  für  die  aus- 
geladenen (iüter.  Solange  Jerusalem  noch  stand,  war  Cäsarea  die 
zweite  Stadt  Palästina's  an  Wichtigkeit  in  jeder  Beziehung,  und 
nach  dessen  Zerstörung  die  erste.  Wieder  etwas  nördlicher  lag 
Dor  oder  Dora,  es  erhielt  erst  spät  einen  Hafen  und  wurde  nie- 
mals bedeutend.  Nun  f(dgte  der  schöne  und  an  lö  Kilometer 
breite  Meerbusen  von  Acco  mit  zwei  Seestädten.  Nändich  auf 
seinem  südlichen  Ufer,  nur  eine  halbe  Wegstunde  vom  Karmel, 
lag  Chaifa*.  mit  einem  unsicheren  Ankerplatze,  aber  trotzdem 
ist  jetzt  sein  Seehandel  von  einiger  Bedeutung,  und  wird  auch 
wohl  schon  damals  es  gewesen  sein.  Auf  dem  N«)rdrande  dieses 
Meerbusens  lag  Acco  (Ptolemais),  eine  wichtige  Handelsstadt  und 
nach  Ab.  sara  jer.  1,  4  auch  ein  Messort:  der  Widerspruch,  dass 
ihm  bald  nur  ein  Ankerplatz,  und  bald  zugeschrieben  ist,  den 
l)esten  Hafen  der  syrischen  Küste  zu  besitzen,  erklärt  sich  viel- 
leicht daraus,  dass  auch  der  ganze  Meerbusen  den  Schiffen  Sicher- 
heit gewährte.  Als  weiteres  Anzeichen  der  mercantilischen  Wich- 
tigkeit ziemlich  aller  hier  aufgeführten  Seestädte  sei  nachträglich 
zusammengestellt,  dass  sclum  unter  Alexander  M.  Askalon,  Joppe, 
Stratonsthnrm,  Chaifa  und  Acco  Münzstätten  waren,  unter  den 
Ptolemäern  Gaza,  Joppe  und  Stratonsthnrm.  Dass  aber  in  allen 
diesen   elf  Seestädten  Juden   wohnten,    unterliegt  keinem  Zweifel, 


*  Unter   diesem    Namen   ist   es   schon  Schabbat  26,  a  erwähnt,  und  alluje- 
mein  identiticirt  mau  Sykaminos  mit  ihm. 
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von  acht  derselben  konnte  es  S.  76  und  88  aus  den  Quellen  nach- 
gewiesen werden;  und  zahlreiche  andere  Nachrichten  (s.  Note  28) 
stellen  direct  wie  indirect  ausser  Zweifel,  dass  sie  auch  an  dem 
Handel  dieser  Städte  sich  betheiligt  haben,  verniuthlich  aber  war 
das  Verlangen  hiernach  der  Hauptanlass  dazu,  dass  sie  aus  den 
jüdischen  Ortschaften  in  diese  nichtjüdischen  und  recht  oft  feindlich- 
gesinnten sich  gezogen  hatten. 

Die  Handelsthätigkeit  der  Insassen  dieser  Seestädte  muss  eine 
vielgestaltige  gewesen  sein.  Zunächst  ging  meistens  durch  ihre 
Hände,  was  Palästina  von  seinen  Erzeugnissen  ablassen  konnte, 
indem  zuweilen  die  Produccuten  selbst,  gewöhnlicher  aber  inlän- 
dische Aufkäufer  es  ihnen  zuführten.  Ebenso  kam  in  ihre  Speicher 
ein  grosser  Theil  von  dem,  was  auf  den  bezeichneten  Strassen  aus 
dem  Osten  und  Süden  die  Karawanen  heranführten.  Desgleichen 
von  den  vielerlei  fremdländischen  Producten  der  Natur  und  Indu- 
strie, von  welchen  sich  oben  hat  constatiren  lassen,  dass  sie  da- 
nuils  in  Palästina  Absatz  fanden,  sind  zweifellos  alle  diejenigen, 
welche  zu  Schifte  an  die  palästinische  Küste  gebracht  wurden,  in 
die  Niederlagen  der  Seestädter  gewandert;  ja  die  Unternehmungs- 
lustigen unter  diesen  werden  sich  nicht  auf  diese  maritime  Zufuhr 
beschränkt,  sondern  selber  manche  Küsten  des  Mittelmeeres  auf- 
gesucht haben,  dort  für  den  palästinischen  Markt  und  auch  wohl 
für  den  Versandt  Einkäufe  zu  machen.  Und  die  in  so  vielfacher 
Weise  hier  aufgehäuften  Waaren  wiederabzusetzen,  war  natürlich 
die  zweite  Seite  ihres  Handelsverkehrs ,  wenn  es  auch  meistens 
wohl  andere  Hände  waren,  durch  welche  dies  geschah.  Schon  die 
Städte  selbst,  volkreich  und  wohlhal)end,  bildeten  ein  ansehnliches 
Absatzgebiet ;  Private  aus  der  Umgebung  wie  aus  d(Mi  näheren 
Bezirken  des  Binnenlandes  kamen  dahin,  sich  mit  dem  Notlügen 
zu  versehen ;  binnenländische  Krämer  kauften  hier  iliren  Laden- 
bedarf ein,  und  es  wird  auch  nicht  an  seestädtischen  Handelsleuten 
gefehlt  haben,  welche  sogut  wie  die  Tyrier  Palästina  bereisten, 
um  bei  Krämern  und  in  wohlhabenden  Familien  Absatz  zu  suchen. 
Ebenso  v(>rmittelten  sie  den  Exjjort  der  ihnen  zugeführten  i)alästi- 
nischen  und  ausländischen  Producte,  indem  sie  für  Sendungen  nach 
Aegypten  mehr  die  Karawanenstrasse ,  für  die  nach  Phönizien 
mehr  den  Seeweg  benutzten,  und  den  zum  Einkauf  an  ihre  Küste 
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gekommenen  Seefahrern  ans  dt-ni  Norden  nnd  Westen  das  Ver- 
langte abliessen,  vielleicht  noch  öfter  alter  selber  dahinschiftten. 
für  ihre  Frachten  Almelinier  zu  snchen. 


Zehntes  Kapitel. 

Noch  einige  weitere  Einzelulieiteu  tleu  palästinischen  Handel  jener  Zeit  betiett'end. 

§  45. 

Handelsreisen   palästinischer   Juden   in    fremde    Länder,    und    der 

Aulenthalt  von  auswärtigen  .Juden  wie  Heiden  in  Palästina 

zu  Haudelszweckeu. 

Dass  einzelne  palästinische  Juden  dieser  Periode  fremde  Länder 
im  Norden,  Osten  und  Süden  zu  llandelszwecken  bereist  und  aiu-h 
wohl  ihre  Aufkäufe  heimgeführt  haben,  zum  Absätze  im  Binnenlaude 
wie  an  die  Händler  der  Seestädte,  ist  zwar  nicht  positiv  nachzu- 
weisen, aber  was  dafür  spricht,  will  ich  hier  zusammenstellen. 
Der  grösste  llandelsi)latz  jener  Zeit  war  Alexandrien ,  und  wir 
fanden  oben  eine  Menge  von  alexandrinischen  Waaren  sowie  solchen, 
die  über  Ale.xandrien  gekomnieu  zu  sein  scheinen,  im  palästinischen 
Consum:  nun  ist  es  zwar  unzweifelhaft,  dass  sie  recht  oft  von 
alexandrinischen  HäncOeru  auf  den  palästinischen  Markt  gebracht 
oder  geschickt  wurden,  aber  es  kann  auch  nicht  ausgeblieben  sein, 
dass  palästinische  Händler  deren  holten.  Dasselbe  gilt  von  Tyrus, 
wenn  auch  jetzt  sein  HandelsHor  schon  im  Abnehmen  war,  und 
wir  linden  sogar  wiederholentlich  im  Tahnud  palästinische  Juden 
erwähnt,  welche  es  zu  Handelsgeschäften  besuchten,  zur  Zeit  seiner 
Messen  und  zu  sonstiger  Zeit.  Ferner  will  scheinen,  dass  wenn 
bekanntlich  nicht  selten  im  Talmud  einzelner  ^länner  gedacht  ist, 
die  von  Palästina  nach  Babvlonien  gekommen  seien,  recht  oft  Han- 
delsinteressen sie  dahingeführt  haben  werden;  dass  die  Meisten 
von  ihnen  anscheinend  Schriftgelehrte  waren,  kann  gar  nicht  als 
Kinwand  gelten,  da  auch  Solche  häutig  von  irgendeinem  Handels- 
zweige lebten,  und  dem  beiläutigen  Umstände,  dass  sie  auch  schritt- 
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gelehrt  waren,  blos  ihre  Erwähnung  im  Talmud  zu  verdanken  ist, 
während  diesem  der  Anlass  fehlte,  auch  Ungelehrter  zu  gedenken, 
welche  dorthin  kamen.  Uebrigens  wurden  Karawanenreisen  doch 
gewiss  vorwiegend  zu  Ilandelszwecken  unternommen,  und  dass  auch 
Juden  sich  an  solchen  betheiligten,  zeigt  Erubin  1,  8  — 10;  ich 
denke  hierbei  an  Reisen  auf  den  palästinischen  Karawanenstrassen, 
aber  auch  an  solche  nach  Aegypten,  Arabien,  Phönizien  und  Syrien. 
Endlich  werden  bekanntlich  B.  batra  73,  b  u.  w.  aus  den  See-  und 
Wüstenreisen  des  Palästinensers  Rabba  bar  bar  Ghana  sowie  eines 
R.  Jochanan,  eines  R.  Safra,  eines  R.  Jehuda  »des  Indiers«  und 
eines  Huna  bar  Natan  die  abenteuerlichsten  Geschichtchen  erzählt: 
letzere  will  ich  nicht  vertreten,  aber  übrig  bleibt,  dass  damals 
grosse  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande  von  Juden  unternommen 
wurden,  und  die  Yermuthung  ist  nicht  abzuweisen,  dass  gewiss 
manche  derselben  mercantilischen  Zwecken  dienten.  Von  Handels- 
reisen, welche  von  palästinischen  Juden  westwärts,  also  zu  Schifte 
gemacht  wurden,  genügt  es  aus  B.  kamma  jer.  4,  1  und  B.  batra 
3,  2  anzuführen,  dass  sie  zuweilen  Rom,  zuweilen  selbst  Spanien 
zum  Ziele  hatten;  denn  daraus  wird  um  so  wahrscheinlicher,  dass 
sie  auch  zuweilen  nach  Aegypten,  Phönizien,  Kleinasien  und  Grie- 
chenland schiff"ten,  namentlich  wenn  wir  erwägen,  dass  in  vielen 
Hafenstädten  dieser  Länder  Juden  wohnten,  zum  Theil  in  Menge, 
welche  während  des  Bestandes  von  Jerusalem  eine  Verbindung  mit 
Palästina  unterhielten,  die  weiter  unten  besprochen  werden  soll. 

Von  Fremden,  welche  in  Palästina  Handel  trieben,  war  an 
zerstreueten  Stellen  schon  einige  Mal  die  Rede,  z.  B.  dass  bereits 
vor  den  Mackabäerkriegen  antiochische  Juden  sich  zum  Handels- 
betriebe auf  längere  Zeit  in  Jerusalem  niederliessen,  oder  dass  in 
seiner  spätesten  Zeit  Juden  aus  Rom,  Cyrene,  Alexandrien,  Cilicien 
und  aus  der  Provinz  Asia  es  gleichfalls  gothan  zu  haben  scheinen. 
Die  Vcrmuthung  möchte  aber  nicht  unberechtigt  sein,  dass  dies  von 
ihnen  uiul  auch  wohl  von  Juden  nocli  anderer  Länder  seit  den 
Mackabäerkriegen  mehr  oder  weniger  geschehen  ist;  ja  es  wurde 
schon  S.  143  eine  Spur  davon  nachgewiesen,  dass  babylonische 
sich  in  dem  gewerbreichen  Sei)i)horis  angesiedelt  hatten,  was  gleich- 
falls nur  aus  Ilandelszwecken  derselben  erklärlich  wird.  Verschie- 
den hiervon  war,   dass   indem  jetzt   in   allen  Ländern  von  Medien 
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bis  Italien ,  von  Macedonien  bis  Aetliioi)ien .  vom  Pontus  bis  zum 
persischen  Meerbusen  Juden  wohnten,  wie  im  dritten  Abschnitt 
nachgewiesen  werden  soll,  und  zu  den  unermesslichen  Schaaren 
der  Festwallfahrer  ihre  Contingente  stellten,  natürlich  unter  diesen 
auch  zahllose  Händler  waren,  welche  nicht  unterlassen  haben  wer- 
den,  mit  Standesgenossen  in  Jerusalem  und  in  den  palästinischen 
Seestädten  wie  aus  der  Fremde  fruchtbare  llandelsverbin(lun,u,en 
anzuknüpfen:  keine  Messe  der  Welt,  in  alter  und  neuer  Zeit,  bot 
hierzu  eine  günstigere  Gelegenheit,  und  wie  wir  gleichfalls  später 
sehen  werden,  war  in  den  ausserpalästinischen  Juden  der  Hamlelssinn 
damals  schon  ungemein  entwickelt.  Es  kamen  a])er  auch  Heiden 
zum  Handelsbetriebe  dorthin.  Von  Krämern  aus  Tyrus  hatten 
wir  es  früher  schon  aus  Nech.  18,  16  ersehen,  und  ohne  allen 
Zweifel  suchten  dorther  Grosshändler  wie  Hausirer  Palästina  auf, 
meistens  freilich  zum  Verkauf,  aber  in  viel  geringerem  Maasse 
gewiss  auch  zum  Einkauf;  und  es  kann  sehr  wohl  sein,  dass  auch 
andere  betriebsame  Phönizier  ihrem  Beispiele  gefolgt  waren.  Dass 
auch  die  Tarmudäer  (die  dem  Handel  sehr  ergebenen  Leute  von 
Palmyra)  die  palästinischen  Märkte  besuchten  und  »bis  zum  Al)end 
nicht  verliessen«,  gehet  aus  Schabbat  21,  b  hervor.  Diese  Notiz 
ist  übrigens  auch  noch  in  anderer  Weise  lehrreich  für  unser  ganzes 
Thema,  ich  will  das  in  Note  29  entwickeln.  Ferner  möchte  nicht 
zweifelhaft  sein ,  dass  auch  von  der  griechischen  Bevölkerung 
Alexandriens  einzelne  Grosshändler  die  palästinischen  Seestädte 
besuchten  und  zahlreichere  Krämer  das  Binnenland  durchstreiften. 
Hierzu  kam ,  dass  auf  den  Karawanenstrassen ,  welche  wir  haben 
das  Land  durchschneiden  sehen,  ausländische  Waaren  herzugeführt 
wurden,  in  viel  geringerem  Maasse  allerdings  zum  Verbleiben  im 
Lande,  als  um  theils  in  den  Seestädten  verschifl't,  theils  von  den 
Karawanen  selbst  nach  Aegypten  und  Phönizien  weitergeführt  zu 
werden:  aber  wir  sahen  schon,  dass  in  den  Karawanen  recht  oft 
die  Kaufleute  selber  ihre  Waaren  begleiteten  und  auf  jeder  wich- 
tigeren Station  davon  verkauften  sowie  Gewinnversi)rechendes  auch 
zukauften.  Einen  bedeutenden  Autheil  an  diesem  Karawanenimport 
hatten  die  Araber,  wie  zum  Theil  schon  aus  den  zahlreichen  ara- 
bischen Artikeln  erhellet,  deren  Ein])ürgerung  auf  dem  palästi 
nischeu   Markte   oben   aus   den   Quellen    erwiesen   werden    konnte 
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Auch  waren  es  sicherlich  nicht  blos  alexandrinische  und  tyrische 
Schifte,  welche  bringend  und  holend  die  palästinischen  Häfen  auf- 
suchten: in  kleinerem  Maasse  thaten  dies  vermuthlich  auch  ionische 
und  griechische,  und  von  römischen  ist  es  verbürgt.  Namentlich 
kamen  die  kostbaren  arabischen  Producte  nach  Plin.  12,  32  den 
Römern  über  Gaza  zu,  und  auch  ein  Theil  der  indischen  muss 
den  Weg  zu  ihnen  über  die  palästinische  Küste  genommen  haben, 
dies  aber  darf  um  so  erheblicher  befunden  werden,  als  Plin.  12,  41 
den  zu  starken  römischen  Consum  von  beiderlei  Producten  bitter 
beklagt.  Ausserdem  hatten  die  Römer  längst  es  nicht  mehr  ver- 
schmähet, sel])er  nach  Handelsgewinn  zu  trachten,  und  selbst  ihre 
Ritter  beuteten  in  dieser  wie  in  jeder  sonstigen  Sphäre  alle  Länder 
aus:  da  werden  sie  hierfür  auch  Palästina,  so  klein  es  war,  nicht 
übersehen  haben. 


§  46. 

Arten  des  dortigen  Waareiitransports  und  Verwandtes. 

Zu  Lande  verwendete  man  dafür  meistens  Esel  und  Ka- 
meele,  die  letzteren  jedoch  weit  weniger  in  den  Berggegendeu 
als  auf  den  meistens  flachen  Karawanenstrassen.  Wir  sahen  schon, 
dass  auch  die  Eseltreiber,  welche  nach  entfernten  Älärkten  Getreide 
führten,  die  Reise  gern  gemeinschaftlich  machten;  die  Säcke  schei- 
telten sie  auf  dem  Thiere,  und  luden  diesem  gelegentlich  auch 
noch  Elachsbündel,  volle  Weinschläuche  (vergl.  S.  91)  und  Sonsti- 
ges auf.  Viel  stärker  aber  wurden  die  Kameele  beladen,  zuweilen 
selbst  in  grotesker  Weise;  der  Anblick  eines  mit  Waaren,  Eutter 
und  Reisegeräth  bepackten  Kameeis  im  heutigen  Orient  stehet 
iiiclit  zurück  gegen  die  Phantasie  B.  kanima  6,  6  von  einem  solchen 
mit  einer  Ladung  Elachs,  die  seitwärts  bis  in  einen  Krämerladen 
hineinreichte,  an  welchem  das  Thier  Abends  vorbeikam,  und  voi\ 
dem  Lichte  darin  in  Brand  gerieth.  Doch  auch  der  caron  (xa^^ov, 
rarriini ,  Karren)  diente  zur  Eortschaftung  von  Fracht  wie  von 
Menschen,  und  wurde  von  Kühen  oder  Mauleseln  gezogen  (Schabbat 
S,  3.  4.  B.  batra  5,  1.  Nicht  recht  klar  ist,  inwiefern  die 
Esel-  und  Kameeltreiber    sowie   die  Kärrner   und  Schiti'er  in  dem 
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Rufe  von  Räubern  standen  (vergi.  Note  30,  I).  Zur  Uestatigung 
und  Ergiln/.uug  dessen  aber,  was  ich  frülier  schon  ül)er  Kai'awancn- 
reisen  niit/uthcih'U  geliabt.  mag  noch  Kiniges  (larül)er  hier  Platz 
hiiden.  Wir  sahen  wiederholt,  dass  es  für  die  Bequemlichkeit  der 
Karawanen  auf  den  Strassen,  welche  sie  zogen,  Stationen  galt,  die 
si)ater  Karawauserai  oder  Khan  genannt  wurden.  Von  denen 
in  dortiger  (.Jegend  erzahlt  Koljinson  8,  713,  die  Khane  auf  der 
grossen  Strasse  von  Aegyjtten  nach  Syrien  böten  blos  ein  Unter- 
kommen für  die  Nacht  dar,  und  die  Reisenden  müssten  ihre  Zehrung 
mit  sich  führen;  kleiner  wären  zwar  die  in  der  Gegend  von  Tvrus, 
und  gewahrten  ihnen  nur  einen  überdachten  Kaum,  doch  wohne 
'darin  ein  Wirth,  welcher  den  Reisenden  Lebensmittel  verkaufe 
und  auch  wohl  mitgebrachte  ihnen  koche;  bei  manchen  kämen  an 
bestimmten  Wochentagen  KauHeute  der  Umgegend  zu  Abhaltung 
eines  Marktes  zusammen,  der  zuweilen  die  W'ichtigkeit  einer  Mesxe 
erhalte.  —  Mitunter  aber  sahen  sich  die  Karawanen  genöthigt 
oder  veranlasst,  Rast  zu  machen,  wo  kein  Khan  angelegt  war,  und 
gewöhnlich  umgab  man  dann  die  Lagerstätte  mit  einer  Umzäunung, 
die  nach  Krubin  1,  8  — 10  zuweilen  blos  aus  aufrechtstehendem 
oder  schräg  gekreuztem  Rohrwerk,  zuweilen  auch  nur  darin  bestand, 
dass  Pfähle  in  massigen  Zwischenräumen  in  die  Erde  getrieben 
und  durch  mehrere  parallellaufende  Stricke  verbunden  wurden; 
einzelne  Lücken  schloss  man  sogar  mir  mit  dem  Geräth  des  Last- 
viehes (vergl.  Note  30,  II). 

Zu  W^asser  bediente  man  sich  sehr  verschiedener  Fahrzeuge. 
Das  Floss  kannte  num  zwar,  es  bleibt  aber  uugewiss,  ob  ein  solches 
oder  ein  Kahn  unter  dem  Berachot  4,  ß  und  öfter  erwähnten  nsda 
zu  verstehen  sei.  Die  areha  war  ein  muldenförmiger  Kahn  und 
wurde  nach  Schabbat  jer.  4,  2  auf  dem  Jordan  zum  Getreidetrans- 
port verwendet,  zuweilen  auch  auf  das  Land  gezogen;  dort  wird 
auch  unter  der  Benennung  nadir  oder  nadid  ein  Schiifchen  von 
Askalon  erwähnt,  aber  ohne  alle  nähere  Angabe.  Bell.  Jud.  2,  21,  8 
ist  die  Rede  von  230  Fahrzeugen  auf  dem  See  von  Tiberias,  deren 
jedes  mit  vier  Ruderern  bemannt  gewesen  sei.  Und  nach  Kelim 
2,  3  hatte  man  damals  auch  thönerne,  gleichwie  Juvenal  15,  127 
von  thönernen  Kähnen  auf  dem  Nil  spricht.  Für  Meerfahrten 
aber   verwendeten   sie   natürlich    grössere    {sefina ,   auch  Ufa) .  und 
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für  ilire  grössten  Schiffe  entlehnten  sie  die  Benennung  Liburnen 
von  den  Höniern.  welche  darunter  nach  Appian  leichte,  schnell- 
segelnde Zweiruderer  verstanden  d,  h.  Schiffe  mit  zwei  Reihen 
Ruderbänke  schräg  über  einander  auf  jeder  Seite.  Wirklich  gross 
waren  aber  die  in  Palästina  üblichen  Schiffe  nicht,  auch  nicht  die 
letzterwähnten,  denn  nach  Sabim  3,  3  galt  ein  Schiff  schon  für 
ein  grosses,  wenn  es  durch  das  Besteigen  eines  Menschen  nicht 
ins  Schwanken  gerieth,  und  nach  einer  Boraita  B.  mezia  8(\  b 
pflegte  der  Frachtraum  einer  Areba  30  Artaben.  eines  gewöhnlichen 
Scliiffes  30  Kor,  eines  grossen  liburnischen  90  Kor  zu  fassen  d,  i. 
ungefähr  13  resp.  78  und  233  Hektoliter*.  Eine  Anzahl  anderer 
Punkte  betreffs  Schifffahrt  der  palästinischen  Juden  muss  ich  in 
Note  30,  III  verweisen,  hier  seien  nur  noch  zwei  mitgetheilt.  Nach 
einer  Boraita  B.  kamma  116,  b  gab  es  Verabredungen  auf  Han- 
delsflotten, dass  wenn  ein  Schiff  ohne  Verschulden  des  P^igenthü- 
mers  verloren  ging,  diesem  der  Werth  desselben  von  den  Besitzern 
der  übrigen  Schiffe  ersetzt  werden  ^musste;  ebenso  zwischen  ge- 
meinsam ziehenden  Eseltreibern  für  den  Fall,  dass  der  Esel  Eines 
von  ihnen  verunglückte:  es  ist  dort  nicht  gesagt,  wohl  aber  zu 
vennutlien,  dass  die  Ersatzpflicht  sich  auch  auf  die  Ladung  er- 
streckte. Ferner  ist  dort  entschieden,  dass  wenn  Mehrere  ein 
Schiff  befrachtet  hätten,  und  ein  Sturm  dazu  nöthige,  einen  Theil 
der  Fracht  über  Bord  zu  werfen,  der  schuldige  Ersatz  nach  dem 
Gewicht,  nicht  nach  dem  Werthe  der  ausgeworfenen  Güter  zu  be- 
messen sei. 

Endlich  kommen  Schabbat  10,  4  gewerbsmässige  Brief  boten 
vor,  die  ihre  Briefschaften  in  einer  Tasche  trugen,  und  nach  ib. 
1'.),  a  gab  es  in  manchen  Städten  eine  Postanstalt  für  Briefe,  in 
anderen  nicht.  Aus  der  Bemerkung  des  R.  Jehuda  Posch  haschana 
9,  b:  »wie  der  Postbote  überallhin  gehet  und  in  der  ganzen  Gegend 
Waaren  herumbringt«  ist  zu  ersehen,  dass  es  damals  auch  schon 
eine  Packet]iost  in  Palästina  gab  (zu  beiden  Punkten  vergl.  Note 
30,  IV).  Diese  dortigen  Einrichtungen  rührten  wohl  erst  von  den 
Römern  her,  kamen  aber  natürlich  auch  dem  Handel  zu  (Jute. 


*  Wenn    die  Artalte   von  ö  Modien  und  das  »italisclie-'  K6v  zu  Grunde  ge- 
lebt wird. 


1 .')'.) 


§  47. 

Zölle  und  sonstige  mercaiitilische  Abgaben. 

Wir  sahen  oben,  dass  schon  Salonio  solcherlei  Abgaben  er- 
heben liess,  und  nach  ihm  werden  die  Könige  von  Juda  und  Israel 
nicht  hierauf  verzichtet  haben.  Zweifellos  geschah  dies  auch  unter 
der  Perserherrschaft,  obwohl  nicht  ausgemacht  ist,  dass  Esr.  7,  24 
Zoll  von  Verbrauchsgegenständen  und  Wegegeld  gemeint  seien. 
Ebenso  kann  es  unter  der  Herrschaft  der  Ptolcmäer  und  Seleucidcn 
nicht  an  solchen  Abgaben  gefehlt  haben:  diese  Könige  waren  zu 
gute  Kenner  der  attischen  Vorzeit,  um  aus  der  schon  sehr  aus- 
gedehnten Zollgesetzgebung  der  Athener  nichts  gelernt  und  adoptirt 
zu  haben;  doch  fehlen  uns  in  Bezug  auf  Palästina  bestimmte  Nach- 
richten hierüber.  In  2  Mack.  4,  9  erblickte  ich  schon  oben  eine 
Besteuerung  derjenigen  Juden  von  Antiochia,  welche  sich  des 
Handels  wegen  in  Jerusalem  aufhielten,  durch  den  Hohenpriester 
Jason;  und  gewiss  ist,  dass  überall,  in  Palästina  namentlich  in 
den  Seestädten,  die  Kaufleute  stark  besteuert  wurden,  doch  gehört 
dies  weniger  hierher.  Erst  von  Hyrkan  II.  an  begegnen  wir  aus- 
drücklichen Nachrichten  über  diesen  Punkt.  Nach  aut.  14,  10,  6 
und  22  bestand  damals  eine  Abgabe  an  Hyrkan  von  Getreide  und 
sonstigen  Producten,  welche  zu  Lande  oder  zur  See  ausgeführt 
wurden;  es  ist  dort  in  dieser  Beziehung  blos  Joppe  namhaft  ge- 
macht, aber  auch  von  anderen  Häfen  die  Rede.  Einer  Abgabe  unter 
Herodes  von  allem  (ifientlichen  »Verkauf  und  Kauf«,  die  also  ver- 
muthlich  von  beiden  Theilen  zu  entrichten  war,  ist  ib.  17,  8,  4  mit 
dem  Zusätze  gedacht,  dass  er  sie  mit  Strenge  einfordern  liess. 
Jedoch  unter  der  römischen  Herrschaft  wurden  die  Abgaben  über- 
haupt und  die  Zölle  im  Besonderen  zu  einer  ausserordentlichen 
Plage  der  Länder.  Schon  die  Triumviren  hatten  (nach  Appiau 
von  den  Bürgerkriegen  4,  5)  Zölle  von  Verkäufen  ersonnen,  in- 
dessen die  Nachrichten  über  solche  aus  der  Zeit  der  ersten  Kaiser 
zeigen  doch  erst  eine  massige  Steigerung  derselben.  So  erzählt 
Strabo  bei  der  Beschreibung  Aegyptens,  dass  man  dort  Zölle  von 
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der  Einfuhr  und  von  der  Ausfuhr  erhebe,  von  werthvolleu  Waaren 
höhere;  er  erwähnt  auch  eine  Zollstätte  drei  Meilen  oberhalb 
Alexandrieus  für  die  stromauf-  und  abwärts  gehenden  Waaren, 
sowie  eine  an  der  Südgrenze  von  Alittelägypten  für  die  Einfuhr 
aus  der  Thebais.  Und  aus  des  Tacitus  Aunalen  1,  78.  2,  42  er- 
sehen wir,  dass  die  nach  den  Bürgerkriegen  eingeführte  Abgabe 
eines  Procentes  von  dem  Werthe  aller  zum  Verkauf  kommenden 
Dinge  von  Til)erius  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  wurde.  Allein  schon 
ist  eine  hierin  eingetretene  arge  Verschlimmerung  aus  folgenden 
Notizen  zu  ersehen.  Nach  Dio  Cassius  55,  31  hatte  Augustus  eine 
zweiprocentige  Abgabe  von  der  Verkaufssumme  der  Sklaven  ein- 
geführt, später  aber  niuss  diese  verdopi)elt  worden  sein,  denn  nach 
des  T.  Annalen  13,  31  fand  Nero  nöthig,  die  Abgabe  von  vier 
Procent,  welche  der  Verkäufer  eines  Sklaven  zu  entrichten  hatte, 
nachzulassen;  und  nach  ib.  13,  51  befahl  er,  dass  die  Zolli)ächt.er 
»den  Vierzigsten  und  Eünfzigsten  und  welche  sonstigen  Namen  sie 
für  unerlaubte  Erhebungen  erfunden  hätten« ,  nicht  mehr  fordern 
dürften*,  desgleichen  schärfte  er  grössere  Strenge  gegen  ihre  Ueber- 
griffe  den  Verwaltern  der  Provinzen  ein.  Bekanntlich  gehörten 
diese  Pächter  oder  Pächtergesellschaften  vorwiegend,  aber  nicht 
ausschliesslich,  dem  römischen  Kitterstande  an,  und  Jeder  derselben 
hatte  eine  Schaar  von  Zidlnern  zur  Verfügung,  die  in  den  Häfen, 
an  Grenzorten,  an  Elussübergängen  und  ähnlichen  Plätzen  postirt 
waren,  alle  Erachtgüter  sowie  Kasten,  Körbe  und  Säcke  der  Reisen- 
den durchstöberten,  bei  Abschätzung  der  Waaren  (da  diese  wiege- 
sagt nach  ihrem  Werthe  zu  verzollen  waren)  mit  der  ungerechtesten 
Willkür  verfuhren,  und  durchaus  nicht  vergassen ,  hierbei  auch 
ihre  eigenen  Taschen  zu  füllen.  Allmälig  kam  es  sogar  dahin, 
dass  an  den  im  Reiche  zerstreueten  Zollstätten  von  den  gangbarsten 
Waaren  ein  Achtel  ihres  Werthes,  und  von  den  kostbaren  Pro- 
ducten  des  Orients  ein  noch  grösserer  Zoll  zu  entrichten  war. 
Nebenher  lief,   dass   für  die  Benutzung   der   zu  Gunsten   des  Ver- 


*  Die  mitgct heilten  Citate  über  römische  Zölle  harmoniren  nicht  recht  mit 
der  Angabe  von  Mommsen  4,  382,  dass  die  Römer  auf  der  Küste  von  Sicilieu 
schon  seit  der  kartliagischen  Zeit  von  allen  aus-  und  eingehenden  Waaren  einen 
Zoll  von  .')  Proccnt  ihres  Werthes  erhoben:  aber  sie  sind  unverwerflich. 
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kehrs  getrofrciicii  Kiiiriclituii,u,on  dii'  iiaineiilosesten  Al)j;al)eii  eidaclit 
und  eingeführt  wurden.  * 

Es  ist  nun  freilitli  an  sich  schon  gewiss,  dass  aucli  die  palästini- 
schen Juden  dieses  Aussaugungssysteni  und  die  mit  ilini  veil)un- 
denen  sonstigen  Plackereien  /u  tragen  hatten;  doch  will  ich  von  den 
hierüber  vorhandenen  alten  Nachrichten  einen  guten  Theil  zusam- 
menstellen. Xacli  ant.  18,  4,  3  war  von  gekauften  Früchten 
eine  Abgabe  /u  entrichten,  doch  als  Vitellius  nach  Jerusalem  kam, 
erliess  er  sie  den  Einwohnern  dieser  Stadt.  Ein  Zoll  von  Perlen 
ist  Kelim  17,  15  erwiUint,  vcm  Sklaven  B.  batra  127,  b,  von 
Schiften  Ab.  sara  10,  b,  wo  der  Ausruf  »wehe  dem  Schift",  das 
ohne  Zoll  al^filhrt«  sogar  als  Sprüchwort  erscheint,  und  daher  wird 
um  so  erklärlicher,  dass  es  nach  Matth.  9,  9.  10  an  dem  See  von 
Tiberias  viele  Zöllner  gab;  eines  Brückenzolles  gedenkt  Schabbat 
33,  b,  eines  städtischen  Ab.  sara  jer.  1,  4.  Nach  Nedarim  28,  a 
gab  es  auch  Zöllner,  welclie  den  Betrag  des  Zolles  nach  Belieben 
erhöheten,  sowie  solche,  die  von  selbst  sich  dazu  aufgeworfen 
hatten:  diese  waren  es  vermuthlich ,  welche  bewirkten,  dass  die 
Zöllner  überhaupt  in  so  argem  Rufe  standen,  7-  B.  in  jener  Stelle 
des  Matthäus  und  sonst  oft  werden  sie  mit  Sündern  zusammenge- 
nannt, die  jüdischen  unter  ihnen  sind  Synedriu  25,  b  für  unfähig 
erklärt  zum  Richteramte  und  giltiges  Zeugniss  abzulegen,  und 
nach  B.  kamnia  10,  1  sollte  man  aus  ihrem  Kasten  sich  nicht  Geld 
wechseln  lassen,  weil  geraubtes  Gut  darin  liege.  Ab.  sara  13,  a 
ist  von  einer  Abgabe  die  Piede,   welche  der  Käufer  nur  dann  ent- 


*  Da  wird  uns  genannt  ein  Fudorgeld  von  verkauftem  Wein  (portorium), 
ein  Deichselgeld  (temonaticuni) ,  ein  Räderzoll  (rotatkum) ,  ein  Zoll  von  Last- 
thieren  (sanmnticum),  eine  Fussgängerabgabe  {pedciyium) .  ein  pidveraticHm  für 
den  Kies  auf  den  Strassen,  ein  Hocbstrassenzoll  (plaUatkmn) ,  ein  Willkomm 
(salutatkmn).  ein  Marktgeld  (fomtkmn),  ein  Messgeld  (nifsfutkuw).  ein  I'acken- 
trägerzoll  (falangatkum),  ein  Barkenzoll  (barganatknm),  ein  Brückengeld  (pon- 
tatkum).  ein  Hafengeld  (portatkiim),  eine  Abgabe  vom  Schiffskörper  (navatkum}, 
ein  Quaigeld  (tijjcitkuni),  ein  Zoll  für  das  Passiren  eines  Flusses  (rivatmnn), 
ein  Damnigeld  (ccspifatkxin),  ein  »infafkuui  (von  »nda,  Mauth),  ein  lautatknw 
für  die  Erlaubniss  zur  Betreibung  eines  Geschäftes,  endlich  ein  tmiuitkntu  und 
eine  exclusa,  deren  Beschaffenheit  ich  nicht  kenne.  Es  soll  nicht  behaujjtet 
werden,  dass  diese  Abgaben  insgesammt  in  den  behandelten  Zeitraum  hinauf- 
reichten, von  den  allermeisten  aber  ist  es  ausser  Zweifel. 
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richten  musste,  wenn  er  von  einem  Krämer  kaufte,  nicht  aber 
wenn  von  einem  Privaten,  darin  ist  ein  guter  Sinn.  Dort  ist  auch 
erzählt,  dass  in  heidnischen  Ortschaften  zuweilen  an  den  Festtagen 
zu  Ehren  ihres  Gottes  denjenigen  fremden  Käufern,  welche  irgend- 
eine Theilnahme  an  der  Feier  zeigten,  der  Zoll  erlassen  wurde. 
Nach  Tos.  B.  mezia  c.  8  kam  auch  wohl,  aber  gewiss  höchst  selten, 
ein  vereinzelter  Zollerlass  aus  Gutmüthigkeit  vor.  Endlich  spricht 
Schabl^at  8,  2  von  Zollmarken  aus  Papyrus,  eine  solche  enthielt 
einige  geschriebene  oder  durch  Siegel  hergestellte  Buchstaben,  und 
wurde  z.  B.  Jemandem,  welcher  über  einen  Fluss  zu  setzen  und 
hierfür  schon  diesseits  desselben  den  Zoll  entrichtet  hatte,  zur 
Bescheinigung  mitgegeben,  damit  er  ihn  nicht  drüben  noch  einmal 
zu  erlegen  hätte. 


§  48. 
Die  wichtigsteu  Bestimmungen  des  altjiidisclieu  Handelsrechtes. 

Auch  diesen  lag,  wie  den  verwandten  biblischen  Bestimmungen 
und  Aussprüchen,  welche  S.  8  und  50  mitgetheilt  wurden,  die 
Forderung  vollkommener  Ehrlichkeit  im  Handelsverkehr  zum 
Grunde;  die  Schriftgelehrten  formulirteu  sie  nur  genauer  und 
specialisirten  sie,  ganz  wie  sie  mit  anderen  sittlichen  und  mit  den 
Ceremonialvorschriften  verfuhren,  hier  freilich  mitgeleitet  von  den 
Erfahrungen,  welche  die  erfolgte  mercantilische  Entwickelung  an 
die  Hand  gab.  Aber  auch  aus  anderen  sittlichen  Motiven  und 
selbst  zur  Wahrung  von  Ceremonialgesetzen  wurden  von  ihnen 
manche  mercantilische  Verordnungen  erlassen,  allerdings  nur  als 
fromme  Mahnungen,  ohne  förmliche  Gesetzeskraft,  doch  innerhalb 
des  Judenthums  wurde  hierzwischen  kaum  unterschieden ,  auch 
solche  Bestimmungen  galten  für  verbindlich,  und  wurden  von  den 
Frömmeren  eben  so  gewissenhaft  wie  die  gesetzlichen  beobachtet. 
Also 

B.  mezia  4,  8  ist  schon  für  eine  Uebervortheilung  erklärt, 
wenn  der  Verkäufer  sich  ein  Sechstel  mehr  zahlen  Hess,  als  der 
verkaufte  Gegenstand  werth  war;  einige  gestattete  Ausnahmen 
hiervon  sind  ib  4.  '.)  und  im  Jeruschalmi  dazu  aufgeführt.     B.  batra 
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90,  b  ist  hart  getadelt,  die  Preise  künstlich  in  die  Höhe  zu 
treiben.  15.  niezia  5,  7  ist  verboten,  auf  eine  Waare,  deren  Preis 
sich  im  üttentlichen  Verkehr  noch  nicht  fixirt  hat,  Lieferuniicn 
ab/uschliessen,  und  der  Jeruschalmi  setzt  hinzu,  die  Ortschaften 
um  Tiberias  dürften  es,  sobald  in  dieser  Stadt  der  Preis  festpie- 
worden  sei.  Nach  li.  l)atra  90,  b  sollte  mau  unentbehrliche  Ge- 
nussmittel, z.  B.  Wein,  Oel  und  Mehl  (nach  Tos.  Ab.  sara  c.  ö 
auch  Getreide),  nicht  in  der  Absicht  ankaufen  und  aufsi)cichern, 
um  sie  theurer  zu  verkaufen,  auch  nicht  aus  Palästina  ausführen, 
nicht  einmal  nach  (dem  von  Juden  stark  bevölkerten)  Syrien,  doch 
fjjestattete  K.  Jehuda  heu  Petera  die  Ausfuhr  von  Wein,  weil  sie 
die  Anbisse  zur  Leichtfertit>keit  vermindere.  Gar  nach  ib.  91,  a 
sollte  man  in  Palästina  überhaupt  nicht  von  dem  Verkauf  dieser 
Dinge  einen  Gewinnst  ziehen,  doch  habe  R.  Elasar  ben  Asarja  den 
Verdienst  von  Wein  und  Oel  nicht  verschmähet.  —  B.  mezia  4,  11 
ist  untersagt,  verschiedene  Arten  des  nämlichen  Getreides  zu 
mischen,  und  es  niuss  dies  blos  beispielsweise  gesagt  sein,  in  dem 
Sinne  dass  jede  sonstige  Mischung  zum  Nachtheil  des  Käufers 
ebenfalls  verboten  sei,  weil  hinzugefügt  ist,  dass  man  aber  strengen 
Wein  mit  sanftem  versetzen  dürfe,  weil  dies  ihn  verbessere;  und 
wenn  al)sichtslos  dem  Weine  sei  W^asser  zugegossen  worden,  so 
dürfe  nuin  ihn  an  einen  Weinhändler  nicht  verkaufen,  ausschenken 
aber  nur  dann,  wenn  man  es  dem  Käufer  anzeige.  Nach  ib.  4,  12 
wollte  R.  Jehuda  nicht,  dass  ein  Krämer  den  Kindern  geröstete 
Kcirner  und  Nüsse  gebe,  damit  sie  zu  ihm  kämen,  oder  dass  er 
Etwas  unter  dem  Preise  verkaufe,  um  Käufer  anzulocken,  drang 
aber  hiermit  uiclit  durch;  ferner  ist  dort  verboten,  bei  feilgestellten 
Dingen  das  Schlechtere  aus  der  obersten  Schicht  zu  entfernen,  um 
glauben  zu  machen,  alles  Uebrige  sei  eben  so  gut  l)eschaflen,  oder 
Sklaven,  Vieh,  Geräthschaften  zum  Verkauf  aufzui)utzen.  Wer  Wein 
verkauft,  dürfe  in  seinem  Laden  kein  Gewürz  halten,  den  Glauben 
zu  erwecken,  dass  der  Wein  so  dufte.  —  B.  batra  5,  10.  11  ist 
vorgeschrieben,  wie  oft  der  gnissere  Händler  seine  Gemässe,  der 
Krämer  seine  Gemässe,  Gewichte  und  Wage  reinigen  müsse,  sowie 
wieviel  dieser  noch  zuzugeben  habe.  Die  Gewichte  sollten  nach 
ib.  89.  b  nicht  von  Metall,    sondern    von   hartem  Stein  oder  Glas 

sein,   nach   Tos.   c.  5   nur   von    Glas.     Bs   mezia   4.  2   sagt:   wer 

11* 


164 

eine  Waare  sclion  bezahlt,  aber  noch  nicht  an  sich  genommen  habe, 
könne  juristiscli  von  dem  Kaufe  zurücktreten,  aber  der  das  Geschlecht 
der  Sündfluth  gestraft  habe,  werde  jeden  Wortbruch  ahnden. 
Alle  diese  Vorschriften  galten  auch  für  Verkäufe  an  Heiden,  ein- 
silbig ist  B.  kamma  113,  a  von  R.  Akiba  ausgesprochen:  »der 
Betrug  an  einem  Heiden  verübt  ist  ein  Betrug«.  Dort  ist  auch 
verboten,  sich  dem  Zoll  zu  entziehen,  welchen  die  heidnische  Re- 
gierung festgestellt  habe,  denn  »des  Königs  Gesetz  ist  Gesetz«. 
Und  weil  immerhin  die  Handelsthätigkeit  viel  Gelegenheit  zur 
Unehrlichkeit  biete,  ist  gar  Kidduschiu  4,  14  davon  abgerathen 
worden,  seinen  Sohn  für  das  Krämergescluift  zu  1)estimmen.  —  Es 
findet  sich  wohl  in  einigen  mercantilischen  Vorschriften  ein  Unter- 
schied zwischen  Juden  und  Heiden  gemacht,  aber  wie  ganz  anderer 
Art!  an  Letztere  sollte  man  nach  Ab.  sara  1,  6.  7  keinerlei  Thiere 
verkaufen,  die  zur  Arbeit  verwendet  werden,  weil  sie  —  dann 
nicht  am  Sabbat  Ruhe  haben  würden;  auch  keine  wilden  Thiere 
und  was  sonst  gemeinschädlich  wäre;  nach  ib.  15,  b.  16,  a  auch 
keine  Waften  und  kein  Roheisen,  woraus  Waffen  geschmiedet  werden 
könnten,  weil  sie  diese  —  am  gewissesten  gegen  die  Juden  kehren 
würden,  wahrhaft  rührend  ist  der  dortige  Zusatz:  doch  dürfe  man 
sie  an  Perser  verkaufen,  denn  diese  »schützen  uns«.  Ferner  ist 
Schebiit  7,  3  verboten,  mit  dem,  was  im  Sabbatjahre  gewachsen 
ist,  oder  mit  den  Erstgeborenen,  mit  der  Hebe,  mit  allem  von 
den  Speisegesetzen  Untersagten  Handel  zu  treiben.  In  dem  er- 
wälmten  Sabbatjahr  sollte  nach  ib.  10,  1  nicht  verfallen,  was  man 
dem  Krämer  schuldig  sei;  und  Avährend  bei  Geldstreitigkeiteu  stets 
Derjenige  zu  schwören  hatte,  welcher  zu  zahlen  belangt  war,  nicht 
der  Belangende,  ist  Schebuot  7,  5  ausnahmsweise  dem  Krämer 
zugestanden,  den  betretenden  Vermerk  seines  Ladenbuches  zu  be- 
schwören. Noch  sei  erwähnt,  dass  man  nach  B.  mezia  52,  a  eine 
zu  leichte  Münze  nicht  ausgeben  und  nicht  einuuil  zu  ihrem  ge- 
ringeren Werthe  verkaufen  dürfe,  sondern  durchlöchern  und  einem 
Töchterchen  anhängen  müsse.  Ich  muss  mich  auf  diese  massige 
Zahl  von  Angaben  beschränken,  nocli  unzählige  andere,  insgesammt 
von  d('rsell)en  herrlichen  Gesinnung  eingegeben,  kann  man  im 
Cliofirhen  miftr]q)at  K.  227 — 237  resp.  in  den  von  Karo  dazu  nach- 
gewiesenen alten  Quellen  finden. 
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§  49. 


Geldgeschäfte. 

Einen  so  wichtigen  Theil,  wie  in  der  Ilandolsspiiäre  der  neueien 
Zeit,  oder  aiudi  nur  wie  in  der  rciniiselien  und  mittelalterlichen, 
Itildeten  die  Geldgeschäfte  der  damaligen  palästinischen  Juden  bei 
Weitem  nicht;  aber  dass  in  bescheidenen  Grenzen  auch  sie  vor- 
kamen, niuss  ich  wenigstens  anhangsweise  nachweisen.  Der  grösste 
riieil  alles  damaligen  Geldgeschäftes  bestand  freilich  in  dem  Um- 
wechseln der  Geldsorten  gegen  einander,  dieses  al)er  muss  von  sehr 
ausgedehntem  T'mfange  gewesen  sein.  Denn  erstens  kamen,  wie 
oben  schon  erwähnt  wurde,  zwar  auch  während  des  ganzen  Jahres 
Viele,  aber  zu  den  Festtagen  Unzählige  aus  den  allerverschieden- 
sten  Ländern  nach  Jerusalem,  und  mussten  zu  ihrem  dortigen 
Unterhalte  sowie  zu  den  Tempelspenden  und  zu  etwaigen  Einkäufen 
ihr  mitgebrachtes  fremdes  Geld  gegen  das  in  Palästina  cursirende 
eintauschen.  Dann  schickten  überallher  die  ausländischen  Juden 
ihre  jährlichen  Tempelspenden  dorthin,  und  natürlich  meistens  in 
den  Münzsorten  ihrer  Wohnsitze,  z.  B.  nach  Schekalim  2,  1  in 
Dareiken.  Aus  beiden  Weisen  erklärt  es  sich,  dass  Ketubot  13,  11 
von  kapi)adocischem,  Sifra  61,  a  auch  von  babylonischem,  medi- 
schem  und  tyrischem  Gelde  in  Palästina  die  Rede  ist.  Aber  auch 
von  den  Palästinensern  selbst  mussten  viele  einen  Theil  ihres  Geldes 
sogar  zweimal  umwechseln,  denn  bekanntlich  sollte  der  sogenannte 
zweite  Zehnte  alles  p]rnteertrages  während  der  Festzeiten  in  Jeru- 
salem verzehrt  werden,  und  wem  es  zu  beschwerlich  fiel,  diesen 
in  natura  dorthin  zu  bringen,  der  wechselte  daheim  für  den  Petrag 
desselben  Geld  ein,  bei  grösseren  Beträgen  Gold,  und  dieses  musste 
in  Jerusalem  wieder  gegen  kleines  Geld  nmgetauscht  werden. 
Endlich  war  im  Handel  wie  für  alle  sonstigen  Zahlungen  in  Palä- 
stina die  Umwechselung  ungemein  viel  häufiger  nöthig  als  etwa 
jetzt,  wo  ziemlich  jedes  Münzsystem  ein  grosses  Reich  umfasst: 
in  dortiger  Weltgegend,  zum  Theil  in  Palästina  selbst,  noch  mehr 
aber  in  den  kleinen  Nachbarländern ,  welche  mit  ihm  in  Ilandels- 
verbindung  standen,  hatte  fast  jeder  Bistrict.  oft  sogar  jede  Han- 
delsstadt besondere  Münzen. 
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Die  zwiefache  Thätigkeit  der  Wechsler,  für  grösseres  Geld 
Scheidemünze  zu  verabreichen  und  umgekehrt,  ist  Maaser  scheni 
4,  2  erwähnt.  Für  die  ümwechselung  eines  etwas  namhafteren 
Betrages  wurde  natürlich  ein  Aufgeld  {kolhon,  xoXXußov)  entrichtet, 
über  welches  aber  betreffs  des  bürgerlichen  Verkehrs  nichts  Näheres 
bekannt  ist,  wir  wissen  blos  von  einem  bei  folgendem  religiösen 
Anlass  zu  erlegenden  Agio.  Es  war  ncämlich  von  allen  Juden  jähr- 
lich an  den  Jerusalemer  Tempel  ein  halber  Schekel  zu  entrichten, 
von  den  in  Palästina  wohnenden  vor  Pessach,  und  zur  Inempfang- 
nahme derselben  stellten  Beauftragte  der  Tempelverwaltung  Tische 
auf,  im  Tempel  am  25.  Adar,  in  den  Ortschaften  des  Landes  schon 
zehn  Tage  früher;  wer  mm  diejenige  Münze,  welche  derzeit  als 
halber  Schekel  galt,  nicht  gerade  vorräthig  hatte,  sondern  den 
Betrag  desselben  in  kleinerer  Münze  entrichten  oder  auf  ein  grös- 
seres Geldstück  den  Ueberschuss  heraushaben  wollte,  musste  eine 
Maa,  nach  Anderen  eine  halbe  Maa  (den  12.  resp.  24.  Theil)  mehr 
als  Aufgeld  zahlen.  Auf  einige  seltsame  Bestimmungen  betreffs 
dieses  kolhon,  welche  Schekalim  1,  6.  7  hinzugefügt  sind,  kann 
ich  hier  nicht  eingehen;  doch  sei  erwähnt,  dass  der  Jeruschalmi 
dazu,  in  Aufzählung  von  fünf  verschiedenen  jMeinungen  über  die 
Verwendung  dieser  Aufgelder,  auch  die  sehr  plausibele  augiebt, 
dass  die  Wechsler  sie  für  ihre  Bemühung  erhalten  hätten.  Es 
scheint  nun,  dass  die  Erhebung  der  Tempelspende  Wechslern  von 
Profession,  übertragen  wurde,  wie  sie  denn  im  Jeruschalmi  wirklich 
srhulrJuinlm  genannt  sind,  und  es  war  dies  nötliig,  weil  zufolge 
der  angedeuteten  Mtinzverhältnisse  eine  fachmässige  Kenntniss 
unzähliger  Geldsorten  wie  ihres  auf  und  ab  schwankenden  Courses 
dazu  erforderlich  war.  Ob  das  viele  fremde  Geld,  welches  die 
ausländischen  Wallfahrer  sonst  noch  mitbrachten  und  umzuwechseln 
hatten,  gleichfalls  bei  diesen  Tempelwechslern  umgesetzt  werden 
konnte*,  oder  nur  bei  Wechslern  in  der  Stadt,  wissen  wir  nicht; 
es  scheint  aber  nicht  zweifelhaft,  dass  Jene  noch  folgendes  wichtige 
Tempelgeschäft  hatten.     Es  wurden  nämlich  auch  aus  allen  Ländern, 


*  Uebpr  Matth.  21,  12  ist  in  Note  26  gcsin'odien,  uud  insoweit  danacli 
dieser  evangelistisclieu  Notiz  überhaupt  eine  Berücksichtigung  zugestanden  werden 
kann,  nuiss  ich  sie  auf  Geldumsätze  der  hezeichucten  Art  einschränken. 
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WO  Juden  wohnten,  bedeutende  und  oft  ganz  enorme  Summen,  die 
aus  der  jälirliclien  Tempelsteuer  und  aus  sonstigen  Si)enden  aller 
Juden  eines  Landes  zusannnengetlossen  waren,  in  das  Schatzliaus 
des  Tempels  geschickt,  und  aus  diesen  Geldern  wie  aus  jenen,  die 
in  Palästina  selbst  erlegt  wurden,  erwuchs  allmälig  ein  wahrhaft 
kolossaler  Tempelschatz;  von  diesem  wurden  zwar  die  Cultuskosten 
sowie  zuweilen  grosse  Ausgaben  politischer  Natur  bestritten,  und 
ausserdem  leerte  Crassus  ihn  einmal  ganz  aus  * ,  aber  aus  jenen 
unvermindert  messenden  Quellen  füllte  er  sich  allmälig  wieder, 
und  jene  Kosten  wie  Ausgaben  absorbirten  nur  einen  kleinen  Theil 
desselben.  Die  Verwaltung  eines  so  grossen  und  grösstentheils  aus 
•fremdlilndischen  Geldern  zusammengeflossenen  Schatzes  muss  ohne 
Frage  von  sachverständigen  Männern  oder  doch  unter  Beirath 
derselben  erfolgt  sein,  und  dies  waren  eben  die  Tempelwechsler. 
Ferner  ist  in  den  Quellen  **  wiederholt  die  Rede  von  ausser 
Cours  gesetzten  oder  gekommenen  sowie  von  verrosteten  und  von 
äar;[iov  genannten  Münzen,  worunter  nicht  blos  ungeprägte,  sondern 
auch  durch  Abnutzung  unkenntlich  gewordene  zu  verstehen  sein  möch- 
ten :  das  Ankaufen  und  auch  wohl  Sammeln  derselben,  um  sie  ein- 
schmelzen zu  lassen,  wird  ein  Xebeugeschäft  der  Wechsler  gewesen 
sein.  Noch  häufiger  kam  gewiss  das  Einschmelzen  der  vielen 
ausländischen  Münzen  vor,  und  es  möchte  daraus  der  Goldbarren  von 
246  Kilogramm,  der  unter  jenem  Kaube  des  Crassus  war,  zu  er- 
klären sein.  Diese  Manipulationen  müssen  auch  beigetragen  haben, 
folgende  richtigere  Ansicht  vom  Gelde  schneller  zu  reifen,  Nändich 
man  konnte  zwar  damals  noch  keine  klare  Vorstellung  von  dem 
haben,  was  wir  jetzt  unter  Gold-  und  Silberwährung  verstehen; 
aber  dass  eigentlich  nur  ein  einziges  Metall  der  allgemeine  Werth- 
messer  sein  kann,  und  dass  das  zu  ihm  erhobene  alle  übrigen 
Metalle  zu  einer  Waare  herabdrückt,  war  schon  klar  erkannt 
worden.  Nämlich  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Geltung  gelangten 
Satz,   dass  jeder  Kauf  erst   durch   die   Inbesitznahme   der   Waare 


*  Die  Belege  für  alle  diese  den  Terapelscbatz  betrefifeuden  Angaben  giebt 
Note  31,  bier  sei  daraus  nur  entnommen,  dass  des  Crassus  Raub  fast  42'/2  Mil- 
lionen Mark  betrug. 

**  Vergl.  Maaser  scbeni  4,  2.  B.  mezia  4,  1  und  meine  metrologiscben  »Vor- 
untersucbungen«  1,  85. 
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perfect  werde,  ^YU^cle  B.  uiezia  4,  1  bestimmt,  dass  den  Silbermtinzen 
als  dem  eigentlichen  Gelde  gegenüber  die  von  Gold,  und  Kupfer 
als  Waare  zu  betrachten  seien.  Es  begreift  sich  aber,  wenn  auch 
die  Ansicht  Vertretung  fand,  dass  vielmehr  Goldmünzen  das  eigent- 
liche Geld  seien,  vergl.  ib.  44,  b,  wo  wir  auch  dem  Ausdrucke 
begegnen,  dass  einst  die  Silberdenare  im  Preise  gestiegen  seien. 

Die  Benennung  sclmlchani  für  Wechsler  ist  oftenbar  den  Be- 
zeiclmungen  xpc(.T:^'^izr^Z  und  mensarius  nachgebildet,  aber  doch  wohl 
schwerlich  blos  wegen  der  Aeusserlichkeit,  dass  auch  der  jüdische 
Wechsler  einen  Tisch  aufstellte,  hinter  welchem  er  sass  (B.  mezia 
4,  2),  sondern  er  wird  ziemlich  die  ganze  Geschäftssphäre  des  grie- 
chischen und  römischen  sich  angeeignet  haben,  diese  waren  nämlich 
auch  bereit,  im  Auftrage  Anderer  gegen  eine  Provision  Zahlungen 
anzunehmen  oder  zu  leisten,  sowie  auf  Handschriften  und  selbst 
gegen  werthvolle  Pfänder  Geld  herzuleihen.  Ferner  zeigt  ant.  18, 6, 3, 
dass  die  jüdischen  Geldmänner  in  Alexaudrien  schriftliche  Anwei- 
sungen kannten,  dort  gab  nämlich  der  Alabarch  Alexander  dem 
König  Agrippa  eine  solche  mit,  auf  welche  ihm  von  einem  Ge- 
schäftsfreunde in  der  untcritalischen  Handelsstadt  Dicäarchia  eine 
grosse  Summe  ausgezahlt  werden  sollte;  und  es  ist  keinerlei  Grund 
vorhanden,  dies  nicht  auch  von  den  palästinischen  in  kleinerem 
Maasse  anzunehmen.  Endlich  lehrt  uns  B.  mezia  4,  9,  dass  Schuld- 
scheine verkauft  wurden,  und  wegen  des  hierbei  vorhandenen  Risico 
eine  Klage  auf  Uebervortheilung  bei  solchem  Verkaufe  nicht  zu- 
lässig sein  sollte  *.  Uebrigens  wolle  man  meine  »Voruntersuchun- 
gen« 1,  86  darüber  vergleichen,  dass  es  auch  Wechsler  von  ge- 
ringer Bedeutung  gab,  die  tiirme^sar  hiessen;  und  dass  man  kleine 
Geldbeträge  bei  dem  Krämer  wechselte,  wäre  auch  ohne  Schebuot 
7,  5  und  Tos.  Pea  c.  4  selbstverständlich. 


*  Die  Behauptung  von  Mommscu  in  seiner  römischen  Geschichte  2,  393, 
dass  im  ganzen  Umfange  des  römischen  Staates  der  Geldverkehr  mouoijolisirt 
gewesen,  trifft  wenigstens  für  die  Juden  in  Palästina  und  Alexaudrien  nicht  zu. 


Beilagen 

zu  den  zwei  ersten  Abschnitten. 


Erste  Beilage. 


Ueber  die  palästinischeii  Geldarten,  Gewichte  und  Maasse 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  dritten  Jahrhundert.* 


I. 

Das  sauze  israelitische  Alterthum  bis  zum  Exil  herab  kannte  noch 
kein  geprägtes  Geld ,  sondern  bei  grossen  Zahlungen  wog  man  damals 
rundliche  Barren  von  Gold  oder  Silber  in  der  erforderlichen  Quantität 
dem  Empfänger  zu**,  und  etwaige  Reste  sowie  kleine  Zahlungen  wurden 
in  Scheibchen  dieser  Edelmetalle  abgetragen ;  diesen  aber  wie  jenen  muss 
wohl  vermittelst  eines  Buchstaben  oder  eines  sonstigen  Zeichens  die 
Angabe  ihres  Gewichtes  von  dem  Goldschmiede  eingegraben  gewesen  sein, 
sodass  ihr  Zuwägen,  wo  es  stattfand,  nur  ihre  Vollwichtigkeit  consta- 
tiren  sollte.  Ohne  allen  Zweifel  cursirten  für  den  Kleinverkehr  auch  solche 
Kupfersttickchen ,  doch  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  hierfür  bis  zu  Simon 
Mackabäus  herab.  Die  am  gewöhnlichsten  zu  Zahlungen  verwendeten 
Silberstücke  hiessen  scliekel  und  wogen  20  rjera  (Bohnen  aus  der  Schote 
des  Johannisbrodbaumes) ,  etwa  5,1  Gramm.  Um  von  allen  in  diesem 
Werke  erwähnten  ungemüuzten  wie  gemünzten  Zahlungsstücken  den 
Werth  in  unserem  jetzigen  Reichsgelde    annähernd  angeben  zu  können, 


*  Von  dem ,  was  ich  über  besagte  Gegenstände  hier  geben  werde,  beruhet 
das  Allermeiste  auf  meinen  vorhin  schon  angeführten,  186.3  und  1865  veröfFent- 
lichteu  »metrologischen  Voruntersuchungen«. 

**  Vielleicht  kam  daneben  aucli  vor,  dass  man  wie  in  Aegypteu  in  goldenen 
Ringen  von  conventionellem  Gewicht  zahlte. 
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biuss  ich  Überali,  wo  nicht  das  Ge^entheil  indicirt  Ist,  davon  absehen, 
dass  dieselben  vermuthlich  einen  anderen  Feingehalt  als  dieses  hatten. 
Ich  Averde  also  die  alten  Stücke  und  Münzen  von  Silb«-  danach  be- 
rechnen, was  sie  vermöge  ihres  Gewichtes  danach  werth  gewesen  seien, 
dass  unser  Markstück  an  5,55  Gramm  wiegt.  Etwas  anders  muss  ich 
-mit  den  alten  Goldstücken  verfahren,  da  in  unserer  Reichswährung  das 
Gold  zum  Silber  wie  16,6  :  1  normirt  ist,  dagegen  im  Alterthum  das- 
selbe in  verschiedenen  Perioden  eiü  verschiedenes  Verhältniss  zum  Silber 
hatte.  Für  den  ;^weck  dieses  Werkes  irre  ich  aber  Wohl  nicht  erheb- 
litil,  wenn  ich  für  alle  Berechnungen  von  Gold-  und  Kupferstücken  von 
dem  Silber  ausgehe,  und  für  die  Zeit  bis  zum  Exil  herab  das  Gold  zu 
dem  13fachen  Werthe  des  Silbers  ansetze.  Der  Silberschekel  war  also 
nach  der  pentateuchischen  Angabe  seines  Gewichtes  etwa  92  Pfennige 
werth.  Es  werden  auch  Hälften  und  Viertel  desselben  erwähnt,  jedoch 
die  einige  Male  erwähnte  kesita  scheint  nach  lHob  42,  11  ein  Viel- 
faches des  Schekel  gewesen  zu  sein ;  diese  Vcrmuthuug  wird  keineswegs 
durch  die  Mittheilung  des  R.  Akiba  Rosch  haschana  26,  a  hinfällig, 
dass  seiner  Zeit  die  maa  in  der  Provinz  Africa  so  geheissen  habe.  Die 
Mine  (manch)  wird  zwar  nur  ein  einziges  Mal  vor  dem  Exil  ausdrück- 
lich genannt,  doch  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie 
in  Anwendung  war;  als  das  Hundertfache  des  Schekel  hatte  sie  den 
Werth  von  etwa  92  Mark.  Das  Talent  (kickar)  enthielt  3000  Schekel 
oder  30  Minen,  und  war  also  2760  Mark  werth.  Noch  sei  hinzuge- 
fügt, dass  das  2  Sam.  14,  26  aus  David's  Zeit  erwähnte  »Königs- 
gewicht« schon  seiner  besonderen  Benennung  wegen  von  dem  eben- 
beschriebenen verschieden  gewesen  sein  muss,  und  zwar  spricht  Einiges 
dafür,  dass  es  bedeutend  leichter  war.  Nun  betrug  in  späterer  Zeit 
der  arabische  Schekel  genau  die  Hälfte  des  pentateuchischen,  und  könnte 
recht  wohl  auch  schon  viel  früher  dieses  Gewicht  gehabt  haben;  viel- 
leicht darf  mau  hiernach  annehmen,  dass  als  unter  David  der  Handel 
mit  Arabien  anfing  lebhafter  zu  werden,  das  Geldgewicht  dieses  Landes 
ebenfalls  Eingang  fand  und  unter  dem  Namen  des  königlichen  von  dem 
einheimischen  unterschieden  wurde.  Sodann  hatte  man  auch  Schekel, 
Minen  und  Talente  Goldes  im  Gewichte  derer  von  Silber,  und  nach 
Obigem  war  daher  der  Goldschekel  11,96  Mark  werth,  Mine  und  Talent 
entsprechend. 

Das  Gewicht  für  Kauf  und  Verkauf  ist  vor  dem  Exil  schwerlich 
von  dem  Geldgewichte  verschieden  gewesen.  Die  Kleingewichtsstücke 
waren  danach  Multiplicatc  des  Schekel  von  5,1  Gramm,  und  in  den 
metrologischen  Voruntersuchungen   1,  27.   28  wurde  aus  Ezcch.  45,  12 
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walirsclioinlich,  dass  man  Gowidilsstürke  von  5.  10.  25  und  50  Seliokol, 
also  von  25Vä.  51.  127'/2  und  255  Gramm  liatto,  die  j^rösscren  waren 
jedenfalls  die  }>Hnc  und  der  Kiikar,  jene  von  510  (Iramm,  dieser  von 
15,3  Kilo,  und  vermuthlich  hatte  man  aufli  kleinere  Multiplieate  der 
Mine.  \>\  al»er  die  olti^'e  Vermutlmn^  über  das  »Köni^sircwiclit«  he- 
t,'ründet,  so  hatte  man  später  noch  neben  den  alten  Gewichten  oder 
anstatt  ihrer  halbsogrosse.  Daraus  cmllicli.  <la^>  die  (Jewichtsstückc  in 
der  IJiltel  stets  Steine  tfenannt  werden,  ist  zu  schliessen ,  dass  ui-- 
sprünirlich  entsprechende  Steinchen  und  Steine  dazu  ausgesucht  und 
verwendet   wurden. 

Die  »mosaische«  oder,  wenn  man  will,  vorexilische  Elle  hatte 
die  Länge  vom  Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers,  und  betrug 
n  Handbreiten,  doch  verstand  man  unter  Handbreite  die  der  vier  Finger 
ohne  den  Daumen ;  sie  scheint  aus  Aegypten  zu  stammen,  wo  man  eine 
solche  von  453  Millimeter  hatte.  Neben  ihr  war  noch,  wie  bei  den 
Griechen  und  Kömern  neben  ihren  Kllen  von  gleichfalls  G  Handbreiten, 
ein  Maass  von  5  Handbreiten  in  (Jebrauch,  welches  tjoinril  hiess;  und 
für  3  Hauilbreiten   wurde  seref  (Spanne)  gesagt. 

Die  biblischen  Hohlmaasse  für  Trockenes  und  Flüssiges  hatten 
meistens  verschiedene  Namen,  aber  gleichen  cubischen  Inhalt.  Das 
grosste  Maass  hiess  rhomer ,  später  kör,  für  trockene  wie  für  flüssige 
Dinge.  Für  erstere  enthielt  der  Chomer  10  Efa ,  diese  3  Saa,  diese 
6  Kah,  doch  wurde  die  Efa  auch  in  10  Omer  getheilt;  die  Hälfte  des 
Chomer  hiess  Leterh.  Für  Flüssiges  enthielt  der  Chomer  10  Bat,  dieses 
vermuthlich  6  Hin,  das  letztere  12  Log.  Eigentlich  lässt  sich  der  cu- 
bische  Gehalt  dieser  Maassc  nicht  angeben;  doch  Josephus  und  die  Mischna 
erklären  ein  palästinisches  Maasssystem  ihrer  Zeit,  das  wii-  kennen,  für 
identisch  mit  tlem  »Wüstenmaasse«,  und  demzufolge  enthielt  der  Chomer 
259,2  Liter,  die  Efa  25,92,  die  Saa  8,64,  das  Kab  1,44,  und  das 
Omer  oder  Issaron  an  2,59  Liter:  von  den  Maassen  für  Flüssiges  das 
Bat  gleichfalls  25,92.  das  Hin  4.32.  das  Log  0.3ß   Liter. 


II. 


Der  Darstellung,  wie  es  nach  dem  Exil  in  diesen  Dingen  bei  den 
palästinischen  Juden  ausgesehen,  habe  ich  einige  Bemerkungen  voran- 
zuschicken. Die  Kenntniss  von  dem  Betrage  des  Schekel  sowie  von 
den   Handelsgewichteu    und    von    der    Elle    der   vorexilischen  Zeit    hätte 
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noch  zur  Notb  bei  den  nachexilischen  Juden  vorhanden  sein  können, 
da  der  babylonische  Schekel  das  gleiche  Gewicht  hatte,  und  aus  seinem 
Gewicht  das  alte  Handelsgewicht    sich  herleiten  Hess,    das  ziemlich  ge- 
naue Maass    der   Elle    aber    in  Armlänge  und  Handbreite  gegeben  war. 
Dagegen  siebet  Jeder  die  Schwierigkeiten  ein ,  welche  damit  verbunden 
gewesen    wären ,    eine    Kenntniss    der    vorexilischen    Hohlmaasse    in    die 
nachexilische  Zeit   hinüberzuretten:    sollen   etwa   solche   Maasse   mit  in 
die  Verbannung    genommen   und    bei    der    Rückkehr    wieder  mitheimge- 
bracht Avorden  sein?   auch  finde  ich  in  den  Heimkehrenden  wie  in  den 
Heimgekehrten    gar   nichts,    was    auf    ein    hyperpatriotisches  Verlangen, 
auch  in  solchen  äusserlichen  Dingen  das  Alte  wiederherzustellen,  schliessen 
Hesse.     Hierzu  kam  hinsichtlich  des  Geldes,  dass  man  jetzt  gemünztes 
und  die  grossen  Vortheile  seines  Gebrauches  kennen  gelernt  hatte :  man 
bediente   sich    desselben   also,    und    zahlte   nach  Schekalim  2,  4   selbst 
zu  der  religionsgesetzlichen  Tempelabgabe  Dareiken  und   später  andere 
auswärtige  Münzen.    So  muss  die  Kenntniss  von  dem  Gewicht  des  alten 
Schekel  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  sein ,    und  unwiderleglich  gehet 
mir  dies  aus  Folgendem  hervor:    man  wusste  später  nicht  einmal,    was 
unter  den  20  (jcra  des  Schekel  zu  verstehen  sei ,  und  bezog  sie  in  der 
griechischen  Zeit  auf  Obolen;    ferner,  die    einzige    erfolgte  Prägung  jü- 
discher Silberschekel,  dmch  Simon  Mackabäus,  geschah  in  tyrischer 
Währung;    und  noch  später,    als    man    wirklich    aus  religiösem  Grunde 
das  Gewicht    des  alten  Schekel    zu  ermitteln  versuchte,   traten  darüber 
die    verschiedensten  Ansichten  hervor,    die    nur    darin  übereinstimmten, 
ihm  ein  grösseres  Gewicht  zuzuschreiben,    als    er  gehabt  haben   kann. 
Auf  die  grosse  Unwahrscheinlichkeit,    dass  man  die  altjüdischen  Hohl- 
maasse   noch    gekannt    und  verwendet  hätte,  wurde  schon  hingewiesen; 
dem  nachmaligen  Glauben,  im  Iksitze  dieses   »Wüstenmaasses«   zu  sein, 
stehet  aber  ausserdem  die  naiv  behauptete  »Identität  desselben  mit  dem 
italischen«   sowie  einigermaassen  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  man 
sich  doch  wohl   gescheuet    hätte,    neben   diesem    »uralten«   Maasse,  das 
für  heilige  wie  für  weltliche  Dinge  in  Gebrauch  war,  ein  durchgreifend 
abweichendes  »Jerusalemer  Maass«  einzuführen,  wie  doch  geschehen  ist. 
Ich    nehme    daher    an,    dass    in    Palästina    nach    dem   Exil    und  bis  zur 
Herrschaft    der    Ptolemäer    über    .ludäa    Geld,    Gewicht    und    Maass  der 
Babylonier  und  Perser  in  Gebraucli  war,   wodurch  natüilich  das  Wenige, 
was  vielleicht    von    diesen  Dingen    doch    noch  im  Gedächtnisse  der  Zu- 
rückgekehrten sich  erhalten,  vollends  daraus  schwand. 

p]s  waren  nun  bei  den  Babyloniern    Schekel   und  Mine  Silbers 
von   gleichem   Gewicht   und  AVerth   wie  die  althebräischen,  docli  ihr  Ta- 
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lent  cntliiolt  6000  Sclickcl,  und  war  also  5520  INIark  wcitli.  —  Auch 
(las  lIaii(k'ls,ü;cMYi('lit  der  IJabylonior  und  Perser  war  ohne  Zweifel  dem 
Gewicht,  ihres  öilheri,'eldes  entsprechentl,  und  danach  waren  bei  Krstcren 
die  Kleingewichte  Multiplicate  ihres  Schekel  von  ebenfalls  5,1  Gramm, 
und  ihre  Minen  wogen  510  Gramm,  doch  ihre  Talente  30,6  Kilo.  — 
lieber  die  llohlmaasse  beider  Völker  fehlt  es  an  dirceten  Nachrichten 
fast  ganz,  und  it-li  kann  daher  über  sie  nur  mittheilen,  was  meine  For- 
schungen mir  als  wahrscheinlich  ergaben.  Die  Ikiliylonier  hatten  ein 
Kornmaass  und  ein  Maass  für  Flüssigkeiten,  deren  Inhalt  übereinst im- 
mond  das  Gewicht  eines  babylonischen  Talentes  betrug;  aber  ihre  Grösse 
war  in  dem  Maasse  verschieden,  als  das  specifische  Gewicht  von  Weizen 
und  Wasser  (7  :  9)  von  einander  abweicht:  jenes  Kornmaass  enthielt 
':-58,88  Liter,  das  Maass  für  Flüssigkeiten  nur  30,24.  —  Die  babylo- 
nische »Königselle«  soll  nach  Her.  1,  178  drei  Fingerbreiten  lilnger 
als  die  attische  Elle  gewesen  sein,  wonach  sie  520  Millimeter  betrug. 
Die  Perser  Hessen  in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern  deren 
numismatische  und  metrologische  Systeme  fortbestehen,  hatten  alier  ein 
eigenes,  und  das  persische . Münzsystem  fand  in  allen  diesen  Landt'rn 
neben  ihrem  einheimischen  starken  Eingang,  weit  geringeren  das  Maass 
und  Gewicht  der  Perser.  Unter  den  Dareiken  verstehet  man  gewöhn- 
lich persische  Goldmünzen ,  es  hat  aber  auch  Silbcrdareikeu  (wiewohl 
von  Xenophon  Siglos  genannt)  von  etwa  5,47  Gramm,  also  im  Werthe 
von  98  Pfennig,  und  doppelte  gegeben,  sowie  Drittel  und  Sechstel  der 
einfachen;  das  persische  Talent  enthielt  gleichfalls  6000  Silberdareiken. 
Man  hat  auch  persische  Silbermünzen  von  12,75  Gramm,  also  im  Werthe 
von  2,30  Mark  gefunden ;  aber  da  sie  in  das  persische  Geldsystem 
durchaus  nicht  hineinpassen,  dagegen  genau  2\''2  babylonischen  Schekel 
entsprachen,  so  scheinen  sie  babylonisch-persischen  Ursprunges  zu  sein. 
Die  uns  erhaltenen  Golddareiken  wiegen  durchschnittlich  8,38  Gramm, 
und  den  Goldwerth  zu  dem  13fachen  des  Silbers  berechnet,  waren  sie 
19,63  Mark  werth;  dass  sie  bei  den  Griechen  ansehnlich  weniger  galten, 
kam  wohl  nur  daher,  dass  bei  diesen  thatsächlich  das  Gold  allmälig  im 
Preise  sank.  Die  Perser  hatten  auch  Doppcldareiken  und  vermuthlich 
Zehnteldareiken  von  Gold.  —  Ihrem  Silberdareikos  entsprechend  waren 
ihre  Kleingewichte  Multiplicate  von  5,47  Gramm,  und  ihre  Talente  be- 
trugen 32,82  Kilo,  von  ihren  Mittelgewichten  ist  nichts  bekannt.  — 
Zum  Kornmaasse  hatten  sie  die  medische  Artabe  von  51,84  Liter.  un<l 
42  dieser  Artaben  wurden  eine  Achane  genannt;  zu  Flüssigkeiten  ein 
Maass,  dessen  Inhalt  an  Gewicht  ihrer  Artabe  Weizen  entsprach ,  aber 
demgemäss  nur  40.32  Liter  betrug.    Auf  die  Kleinmaasse  beider  Nationen 
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einzugelien  darf  ich  hier  unterlassen.  Die  persische  Elle  war  ganz 
unwesentlich  grösser  als  die  babylonische,  man  hat  sie  bei  Messung 
altpersischer  Ruinen   525 — 530  Millimeter  lang  gefunden. 


III. 

Halb  nachträglich,  halb  vorgreifend  sind  hier  auch  einige  Worte 
über  das  tyrische  Geld  zu  sagen.  Mit  ihm  müssen  die  palästi- 
nischen Juden  von  Alters  her  bekannt  gewesen,  und  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  schon  in  der  persischen  Zeit  es  wieder  geworden 
sein,  Nachbarschaft  und  Ilandelsverbindung  lassen  nicht  hieran  zweifeln. 
Noch  entschiedener  gehet  die  Bekanntschaft  mit  ihm  in  späterer  Zeit 
daraus  hervor,  dass  wie  gesagt  Simon  Mackabäus  für  seine  Silberschekel 
die  tyrische  Währung  adoptirte.  Der  tyrische  sela  hatte  ein  Normal- 
gewicht von  14,56  Gramm,  und  war  also  2,62  Mark  werth;  es  wurden 
davon  auch  Viertel  geprägt,  sodass  eine  tyrische  Drachme  etwa  65  Pfg. 
betrug.  Mit  der  Zeit  wurde  Sela  wie  Drachme  der  Tyrier  immer  leichter 
ausgeprägt;  und  als  das  Nämliche  allmälig  auch  mit  dem  attischen  Gelde 
geschah ,  hatte  im  ersten  Jabrliundert  der  Kaiserzeit  die  tyrische  wie 
die  attische  Drachme  blos  den  Werth  des  Denars. 

Unter  und  seit  Alexander  dem  Grossen  kam  aber  griechisches 
Geld  nach  Palästina,  und  es  wurde  dort  solches,  vermuthlich  unter 
seiner  Autorität,  auch  viel  geprägt;  es  haben  sich  Alexandermünzen 
der  palästinischen  Städte  Scythopolis ,  Acco ,  Sykaminos  (Chaifa) ,  Stra- 
tousthurm,  Joppe  und  Askalon  erhalten.  Die  Prägung  geschah  in  dem 
attischen  Münzfusse,  und  zwar  Anfangs  noch  in  dem  vollen  Gewichte 
desselben.  Man  hatte  Drachmen  Silbers  von  etwa  4,36  Gramm,  im 
Werthe  von  78  Pfg.,  sowie  Vierdrachmenstücke,  welche  Stateren  hiessen, 
und  Sechsteldrachmen ,  Obolen  genannt ;  die  Mine  enthielt  bekanntlich 
100  Drachmen,  das  Talent  6000  im  Werthe  von  4680  Mark.  Die 
Goldmünze  wog  unter  Alexander  durchschnittlich  8,57  Gramm,  und  da 
jetzt  das  Gold  zu  Silber  wie  12  :  1  oder  noch  niedriger  stand,  so  be- 
trug dieselbe  höchstens  18,53  Mark;  es  gab  auch  halbe  und  doppelte, 
die  ganze  hiess  Goldstater,  die  halbe  aber  Golddrachme.  Als  man  wie 
gesagt  später  die  attischen  Silberdrachmen  immer  leichter  ausprägte, 
bis  zu  3,41  Gramm  herab,  und  entsprechend  die  Goldmünzen,  war  ihr 
Werth  natürlich  ein  umsoviel  geringerer ;  und  noch  mehr  war  dies  mit 
den  Goldmünzen  der  Fall,  als  bei  den  Griechen  das  Gold  sogar  auf 
nur  den  zehnfachen  Werth  des  Silbers  herabsank.     Endlich   hatten  die 
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Griechen  eine  Kupfermünze,  Clialkus  genannt,  deren  8  auf  den  Obol 
gingen,  und  die  also  etwa  iVa  Pfg.  wertb  war. 

In  dieser  macedonischen  Zeit  muss  auch  syrisclies  und  ägyp- 
tisches Geld  liäutig  nach  Palästina  gekommen  sein  und  dort  cursirt 
haben,  nicht  blos  vermöge  der  eingehenden  Tempelsteuer  und  auf  dem 
Wege  des  Handels,  sondern  auch  weil  die  Ptolemäer  ein  Jahrhundert 
lang  und  nach  ihnen  die  Seleucideu  geraume  Zeit  über  Palästina  herrschten 
und  Ileore  wie  Beamten  dort  hatten.  Auch  haben  sich  Münzen  erhalten, 
welche  diese  Herrscher  in  Palästina  selbst  hatten  prägen  lassen,  in 
Stratousthurm ,  Joppe ,  Diospolis  (Lydda) ,  Gaza  und  noch  anderen 
Städten*.  Doch  waren  beiderlei  Geldarten  im  Wesentlichen  die  attisch- 
macedonischen.  Die  syrische  Drachme,  durchschnittlich  an  4,21  Gramm 
•schwer,  betrug  etwa  76  Pfg.,  und  die  häufiger  uns  erhaltenen  syrischen 
Tetradrachmen  das  Vierfache  hiervon.  Später  wurde  in  Syrien  in  dem 
tyrischen  Münzfusse  geprägt ;  und  dass  trotzdem  nachmals  das  antiochische 
Talent  nur  '^U  des  tyrischen  galt,  kam  wohl  von  einem  geringereu  Silber- 
gehalte der  dortigen  Münzen  her.  —  In  Aegypten  wog  die  »alexau- 
drciische«  Drachme  nur  etwa  3,49  Gramm  im  Werthe  von  63  Pfg., 
die  dortige  Doppeldrachme  wog  noch  weniger  als  das  Doppelte  hiervon. 
Golddrachmen  hatte  mau  dort  von  gleichem  Gewicht  mit  den  silbernen, 
also  (bei  12  :  1)  im  Werthe  von  7,56  Mark,  sowie  schwere  Okta- 
drachmen  vou  Gold,  über  60  Mark  werth.  In  der  römischen  Zeit  war 
das  ptolemäische  Silbergeld  an  Gewicht  dem  leichtergewordenen  attischen 
ganz  gleich,  an  Werth  aber  gar  nur  Vi  desselben ,  natürlich  ebenfalls 
blos  wegen  seines  geringen  Silbergehaltes. 

Die  vorhin  angegebenen  Maasse  und  Gewichte  der  Babylonier 
erhielten  sich  auch  iu  der  macedonischen  Zeit  im  palästinischen  Ge- 
brauch ,  daneben  aber  fanden  jetzt  folgende  griechische  Eingang.  Das 
euböisch-attische  Gewicht  beruhete  darauf,  dass  die  normale  attische 
Drachme  etwa  4,36  Gramm  wog:  hiernach  betrug  die  attische  Mine 
436  Gramm,  das  attische  Talent  26,16  Kilo;  ob  der  Umstand,  dass 
die  attische  Drachme  immer  leichter  ausgeprägt  wurde ,  vielleicht  auch 
das  Yerkehrsgewicht  alterirt  habe,  kann  ich  nicht  sagen.  Vou  den 
attischen  H  o  h  1  m  a  a  s  s  e  n  für  trockene  Dinge  entsprach  der  Medimnos, 


*  Levy  in  dem  bereits  angeführten  Buche  S.  24  und  26  zählt  zu  den  pa- 
lästinischen Orten,  in  welchen  macedonische  Münzen  geschlagen  worden  seien, 
auch  Sozusa  und  Apollonia :  ich  vermutlie  hierin  einen  Irrthum ,  denn  eine  pa- 
lästinische Stadt  Sozusa  ist  anderweitig  ganz  unbekannt,  und  Städte  mit  Namen 
Apollonia  zählte  das  Alterthum  über  zwanzig,  an  der  Küste  von  Cyrene  lag 
aber  ein  Apollonia  mit  dem  Beinamen  Sozusa! 

12 
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das  gebräuchlichste  Grossmaass  für  Getreide,  ganz  der  medischen  Artabe 
von  51,84  Liter.  In  ihm  waren  6  Hekteus,  48  Choinix,  96  Xesten, 
192  Kotylen;  der  Kotyle  aber  wurden  bald  6,  bald  8  Kyathos  zuge- 
schrieben ,  und  in  letzterem  Falle  mochte  der  kleine  Kyathos  gemeint 
sein,  von  welchem  zuweilen  die  Rede  ist.  Für  Flüssigkeiten  war  das 
grösste  attische  Maass  der  Metretes  von  88,88  Liter;  er  enthielt 
12  Chus,  72  Xesten,  144  Kotylen,  und  die  Flüssigkeitskotyle  enthielt 
2  Tetarten  (Xestesviertel) ,  4  Oxybaphen,  6  Kyathos.  Der  Xestes  wie 
die  Kotyle  war  für  trockene  und  flüssige  Dinge  gleich  gross.  —  Die 
attische  Elle  betrug  462  Millimeter,  der  wenig  gebräuchliche  attische 
Pygon  ^/c  hiervon. 

IV. 

Bald  nachdem  die  palästinischen  Juden  das  griechische  Geld  kennen 
gelernt  hatten,  bezogen  sie  die  20  gera  des  alten  Schekel  auf  Obolen, 
wonach  ihnen  dieser  Schekel  gleich  3\'3  attischen  Drachmen  erschien 
und  also  14,56  Gramm  gewogen  haben  müsste;  etwas  zu  entschuldigen 
ist  diese  seltsame  Deutung  nur  dadurch,  dass  der  ihnen  bekannte  ty- 
rische  Sela  genau  das  nämliche  Gewicht  hatte.  Als  daher  Simon  Mäcka- 
bäus  das  Münzrecht  erhielt,  gab  er  seinem  Schekel  dieses  Gewicht,  und 
derselbe  war  daher  etwa  2,62  Mark  werth;  auch  halbe  Hess  er  schlagen. 
Von  Goldmünzen  desselben  ist  nichts  bekannt,  dagegen  von  Kupfer  Hess 
er  vielfältige  prägen,  zunächst  solche,  die  er  gleichfalls  Schekel  benannte, 
sowie  Hälften  und  Viertel  desselben.  Ein  uns  erhaltener  Kupferschekel 
desselben  hat  das  bedeutende  Gewicht  von  34,43  Gramm,  und  in  Be- 
tracht, dass  im  Alterthum  Kupfer  zu  Silber  im  Preise  wie  1  :  48 — 60 
stand,  hatte  er  wohl  den  Werth  einer  Maa  oder  des  24.  Theils  seines 
Silberschekel ,  also  von  etwa  11  Pfg. ;  seine  kupfernen  »Halben  und 
Viertel«  müssen  den  entsprechenden  Werth  gehabt  haben,  und  dass  ihr 
Gewicht  nicht  sonderlich  hierzu  stimmt  (zwei  erhaltene  Exemplare  des 
halben  wiegen  16,3  und  13,9  Gramm,  die  Viertel  10,7—9,2  Gramm), 
rührt  davon  her,  dass  jetzt  wie  später  ,die  Kupfermünzen  sehr  ungenau 
ausgeprägt  wurden.  Von  Simon  Mackabäus  finden  sich  aber  auch 
Kupfermünzen  von  7  —  4,37  Gramm  herab,  und  von  den  folgenden 
Mackabäern  solche  in  den  allerverschiedcnsten  Gewichtsabstufungen  von 
14,2  bis  sogar  zu  0,7  Gramm  herab,  wonach  mir  scheint,  dass  man 
bald  dazu  übergegangen  war,  dem  Kupferschekel  das  Gewicht  des  Silber- 
schekel zu  geben;  weiter  aber  dieses  neue  Kupfermünzsystem  aufzu- 
klären  ist   noch  nicht  gelungen.     Während  jedoch    auch   von   Herodes 
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und  den  Ilerodioin  Kupfergeld  geprägt  wurde ,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  hat  man  aus  der  langen  Zeit  vom  Tode  des  Simon  an  bis  zu 
dem  Aufstände  unter  Nero  keinerlei  jüdische  Silbermünzen  gefunden; 
zufällig  seheint  dies  nicht  zu  sein,  sondern  dass  solche  wirklich  nicht 
geprägt  wurden ,  und  für  den  Grund  hiervon  halte  ich ,  dass  damals 
tyrisches,  syrisches,  ägyptisches  und  endlich  selbst  römisches  Silbergeld 
in  hinreichender  Menge  in  Judäa  cursirte,  wogegen  es  au  fremdem 
Kupfergeld  gefehlt  haben  wird,  da  dieses  zu  allen  Zeiten  viel  unzu- 
reichender aus  der  Fremde  eingehet. 

lu  diese  mackabäische  Zeit  aber  oder  in  eine  noch  frühere  scheint 
nicht  weniges  Metrologische  hinaufzureichen,  dem  wir  erst  in  viel  spä- 
terer Zeit  begegnen.  Einiges  hiervon  erscheint  in  unseren  Quellen  so 
stark  mit  dem  römischen  Geld-  und  Maasssystem  verquickt ,  dass  ich 
es  erst  in  Verbindung  mit  diesen  darstellen  kann.  Hier  führe  ich 
davon  blos  eine  ant.  14,  7,  1  erwähnte  »jüdische  Mine«  an,  wiegend 
2^2  römische  Pfuud,  also  820  Gramm;  sie  scheint  wirklich  jüdischen 
Ursprunges  gewesen  zu  sein ,  da  sie  bei  keinem  anderen  Volke  jener 
Zeit  gefunden  wird,  auch  mit  dem  sogenannten  »Jerusalemer  Maass« 
ganz  übereinstimmt,  und  das  ihr  entsprechende  Talent  wahrscheinlich 
wie  das  biblische  nur  30  solche  Minen  enthielt  (vergl.  meine  »metro- 
logischen Voruntersuchungen«  2,  92).  Die  Kleingewichte,  welche  auch 
dieser  Mine  nicht  gefelilt  haben  können ,  müssen  demnach  Multiplicate 
von  8,2  Gramm  gewesen  sein. 


Unter  den  Römern  kam  römisches  Geld  nach  Palästina,  und 
ihre  Kaiser  Hessen  solches  auch  dort  prägen.  Die  Hauptsilbermüuze 
der  Römer  war  der  Denar,  und  allerdings  wurde  schon  unter  den 
ersten  Kaisern  angefangen ,  ihn  immer  leichter  auszuprägen  sowie  zu- 
nehmend seinen  Silbergehalt  zu  verringern :  doch  Beides  erfolgte  unter 
Nero  noch  so  massig,  dass  ich  dessen  Normaldenar  von  3,41  Gramm 
den  folgenden  Angaben  zu  Grunde  legen  will,  soweit  es  angehen  wird. 
Er  war  etwa  61  Pfg.  werth,  und  der  halbe  Denar  hiess  Quiuarius,  der 
Viertelsdeuar  Sestertius,  doch  wurde  der  letztere  seit  Augustus  nur  in 
Kupfer  geprägt.  Auch  die  Goldmünzen  wurden  immer  leichter,  der 
aureus  des  Nero  wog  indessen  noch  7,45  Gramm,  und  damals  wie 
meistens  auch  später  galt  der  aureus  25  Denare,  ungefähr  15,25  Mark: 
man  hatte  davon  auch  halbe.  Die  römischen  Kupfermünzen  wurden 
nicht  nach  ihrem  Metallwerthe  ausgeprägt,  und  waren  daher  sozusagen 
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symbolische  Münzen;  die  normative  darunter  war  der  As,  an  Werth 
nunmehr  der  16.  Theil  des  Denar;  und  ferner  prägte  man  Stücke  von 
4  As  (Sestertius) ,  von  3  As  (Tressis) ,  von  2  As  (Dupondius) ,  von 
^/2  As  (Semis),  und  von  V*  As  (Quadrans);  diese  kleinste  römische 
Kupfermünze  war  nicht  ganz  1  Pfg.  werth,  die  grösste  (der  Sestertius) 
etwa  15  Pfg.  Wie  aber  schon  gesagt,  wurde  auch  in  Palästina  jetzt  römisches 
Geld  geschlagen,  anscheinend  nur  von  Kupfer,  und  zwar  theils  auf  die  Namen 
der  römischen  Machthaber,  theils  von  Herodes  und  den  übrigen  Herodiern. 

Von  anderer  Art  waren  die  Münzen ,  welche  in  dem  unter  Nero 
ausgebrochenen  Aufstaude  von  Anführern  und  Behörden  der  Juden  ge- 
prägt wurden.  Von  ihnen  haben  sich  silberne  erhalten  im  Gewichte 
von  13,85 — 13,18  sowie  von  3,2  und  3,1  Gramm,  deren  erstere  un- 
zweifelhaft selaim  (die  Ketubot  jer.  1,  2  erwähnten  »Jerusalemer  selaini*-) 
im  Werthe  von  durchschnittlich  2,43  Mark,  die  letzteren  leichte  Viertel 
derselben  waren.  Desgleichen  kupferne,  eine  von  33,4  Gramm,  also 
eine  Maa,  dann  einige  von  11,6,  11,4  und  10,8  Gramm,  die  ich  für 
Drittel  der  Maa  halte,  wir  werden  nämlich  bald  sehen,  dass  es  in  Pa- 
lästina auch  ein  Kupfergeldsystem  gab ,  in  welchem  die  Maa  Drittel 
hatte;  endlich  kleinere  in  unzähligen  Abstufungen  von  9,6  bis  2,2  Gramm 
herab,  welche  befriedigend  festzustellen  gleichfalls  noch  keinem  Numis- 
matiker gelungen  ist.  In  dem  zweiten  jüdischen  Aufstande,  unter  Bar- 
kochba,  scheinen  jüdische  Münzen  nicht  neu  angefertigt  worden  zu  sein, 
sondern  damals  wurden  römische  von  Silber  und  Kupfer  blos  überprägt, 
so  ungeschickt  freilich ,  dass  ihr  ursprüngliches  Gepräge  noch  sehr 
kenntlich  ist;  man  hat  Münzen  des  Galba  und  aller  Kaiser  von  Vespa- 
sian  bis  Hadrian,  welche  damals  so  überprägt  w'orden  sind.  Das  Geld 
aus  dem  ersten  Aufstande  war  begreiflicherweise  später  nicht  recht 
gangbar,  das  überprägte  aber  wurde  von  den  Römern  ganz  verpönt. 

Es  mag  hier  eingeschaltet  werden,  dass  bei  der  Nachbarschaft  des 
peträi sehen  Arabiens  sowie  vermöge  der  commerciellen  und  poli- 
tischen Beziehungen  zu  ihm  natürlich  auch  dorther  oft  Geld  nach  Pa- 
lästina kam.  Der  arabische  Dirhem  (von  Drachme)  soll  '/lo  des  rö- 
mischen Denar  betragen  haben,  und  der  arabische  Golddirhem  war 
gleichfalls  das  2ofache  hiervon;  jeuer  war  demnach  an  43  Pfg.,  dieser 
10,67  Mark  werth. 

VI. 

Für  die  Zeiten,  welche  nun  folgten,  sind  zunächst  einige  neue 
Benennungen  der  Münzen  anzugeben.  Indem  die  tyrischc  Drachme  jetzt 
ganz  das  Gewicht  des  Denars  erhielt,  wurden  unter  dem  Sela  4  Denare 
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verstanden ;  noch  etwas  später  wurde  für  sela  auch  Utra  gesagt.  Als 
»halben  Scliekel«  entrichtete  man  ^'ewOhnlich  einen  halben  Sela,  all- 
niälig  aber  wurde  hierdurch  den  Juden  der  halbe  Sela  !,'ewisserniaassen 
zur  Grundniünzc,  und  sie  nannten  ihn  daher  tibea  (die  Münze  schlecht- 
hin) und  schekel  oder  tikla;  auch  mag  hiermit  zusammenhängen,  dass  in 
Galiläa  der  Sela  nur  zwei  Denare  enthielt.  Den  Denar  hinwiederum 
nannte  man  jetzt  häutig  sus,  dessen  Etymon  nocli  nicht  ergründet  ist, 
zuweilen  auch  kdii  d.  i.  Quart,  als  Viertel  des  Sela;  tleu  halben  Denar 
bald  roha  als  Viertel  dessen,  was  mau  jetzt  unter  Schekel  verstand, 
bald  tarpeik  (xpoTiaicxöS  d.  i.  vidoriatus*) ;  den  Vierteldeuar  oder 
Sestcrtius  rchia.  Die  Maa  gehörte  gar  nicht  dem  Deuarsystem  an, 
sondern  war  ^'c  der  tyrischen  Drachme ,  aber  nachdem  letztere  dem 
Denar  ganz  gleichwerthig  geworden,  galt  die  Maa  constant  für  V'e  Denar, 
und  wurde  auch  iJankn  genannt,  welches  Wort  vermuthlich  schlechthin 
'/t!  bedeutet.  Die  Maa  war  damals  die  kleinste  Silberraünze,  doch  unter 
miiöt  im  Plural  verstand  man  Kupfergeld**.  100  Denare  nannte  man 
mant'h,  auch  zuweilen  litra  (romisches  Pfund),  indem  man  davon  absah, 
dass  aus  dieser  nur  9G  Denare  geprägt  wurden.  Der  römische  Gold- 
denar wurde  jetzt  noch  meistens  zu  25  Silberdenaren,  zuweilen  aber 
zu  nur  24  berechnet,  und  unterlag  vermuthlich  noch  weiteren  kleinen 
Schwankungen.  Die  halben  Golddenare  finde  ich  in  Mischna  und  Tal- 
mud nicht  erwähnt ;  dagegen  gab  es  damals  in  Palästina  auch  eine 
Münze  hukan,  die  zufolge  der  Erörterung  S.  69  u.  w.  meiner  »metro- 
logischen Voruntersuchungen«  zwei  Golddenare  betragen  haben  muss.  — 
Von  dem  Kupfcrgelde  in  dieser  Zeit  werden  Kidduschin  jer.  1,  1 
zwei  ganz  verschiedene  Systeme  mitgetheilt,  deren  zweites  ich  für  das 
ältere  halte  und  darum  zuerst  vorführe.  Nämlich  nach  R.  Schimon  ben 
Gamliel  habe  die  Maa  3  derössot,  6  nizim,  12  schamin,  24  perutot  ent- 
halten. Die  fremdartige  Benennung  der  drei-  vorletzten  Münzen  weist 
auf  ausländischen  Ursprung  dieses  Müuzsystems  hin,  und  die  Theilung 
des  oder  der  schäm  in  in  2  perutot  mag  erst  in  Judäa  hinzugekommen 
sein,    stark  spricht  hierfür  der  Umstand,    dass    das   Nämliche   mit    der 


*  Wie  Mommsen  4,  399  dazu  kam,  den  victoriatus  für  */4  Denar  auszu- 
geben, ist  mir  unbekannt;  der  tnrpc'ik  ist  Ketubot  fi4,  a  zweimal  für  einen 
halben  Denar  erklärt. 

**  Es  mochte  dies  daher  rubren,  dass  man  die  Maa  auch  wohl  zuweilen 
aus  Kupfer  prägte,  wir  begegneten  dem  schon  oben  zweimal,  und  dass  man  sie 
später  nicht  recht  von  dem  Kupfersestertius  unterschied,  wie  wir  noch  sehen 
werden. 
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peruta  des  zweiten  Systems  ganz  unzweifelbaft  geschehen  ist.  Es  wurde 
schon  S.  180  vermuthet,  dass  dieses  System  bereits  den  Kupfermünzen 
»des  Aufruhrs«  zu  Grunde  gelegen;  es  betrug  in  ihm  die  Maa  10,1  Pfg., 
jede  folgende  Münze  den  entsprechenden  Theil  hiervon,  die  Peruta  etwa 
^/i2  Pfg.  In  dem  zweiten,  dort  von  R.  Chija  referirtcn  Geldsystem  war 
der  Denar  6  Maa,  und  diese  hatte  2  ponäion,  4  issar ,  8  mesiimis, 
16  kordiontes,  32  perutot.  Aber  in  Note  32  habe  ich  zu  beweisen  ver- 
sucht, dass  hierin  gar  kein  wirkliches  Geldsystem,  sondern  ein  stehend 
gewordener  Cours  angegeben  ist.  Es  scheint,  dass  man  nunmehr  das 
römische  Kupfergeld  im  Verkehr  gebrauchte,  wodurch  jenes  ältere  all- 
mälig  verdrängt  wurde,  falls  dasselbe  nicht  etwa  ganz  verboten  worden 
ist;  dass  jedoch  beim  Gebrauch  des  römischen  hier  ZAvei  Modificationeu 
eintraten:  1)  da  Denar  und  Drachme  jetzt  gleichwerthig  waren,  rech- 
nete man  auch  auf  jenen  6  Maa,  und  gleichwohl  (aus  einem  der  in 
jener  Note  angegebenen  Gründe  oder  aus  einem  sonstigen)  die  Maa  zu 
2  Dupondien ;  2)  mochte  sich  das  Bedürfniss  aufdrängen,  auch  noch  den 
Quadrans  zu  halbiren ,  und  man  behielt  daher  aus  dem  älteren  System 
die  Peruta  bei  im  Werthe  eines  halben  Quadrans.  Den  Denar  noch 
zu  61  Pfg.  und  die  beibehaltene  Silbermaa  zu  10,1  Pfg.  angenommen, 
war  danach  in  Palästina  der  Dupondius  (Pondion)  etAva  5  Pfg.  werth, 
der  sehr  häufig  erwähnte  Issar  2^/2,  der  Semis  1^/4,  der  Quadrans  Vs, 
die  beibehaltene  Peruta  nur  ^'3  Pfg.  Der  Scstertius  ist  von  R.  Chija 
nicht  erwähnt,  und  vermutblich  blieb  er  lange  unbekannt  in  Palästina, 
doch  ist  aus  Maaser  scheni  jer.  4,  1  zu  entnehmen ,  dass  man  später 
dort  ebenfalls  zuweilen  nach  ihm  rechnete ,  auch  grosse  Summen ,  wie 
die  Römer  gern  thaten,  und  ihn  dann  > Viertel«  (des  Denars)  nannte.  — 
Die  Mittheilungen  über  die  Geldarten  im  alten  Palästina  breche  ich 
aber  hier  ab,  noch  manches  Speciellere  von  ihnen  in  den  durchlaufenen 
Zeiten  und  Einiges  über  die  immer  zunehmenden  Münzwirren  des  sin- 
kenden Römerreiches  kann  in  den  »Voruntersuchungen«  nachgelesen 
werden. 

Unter  der  Herrschaft  der  Römer  erhielt  Palästina  auch  das  Ge- 
wichtssystem derselben.  Das  römische  Pfund  wog  328  Gramm,  und 
die  Juden  nannten  es  Mine,  italische  Mine  und  litra.  Man  findet  von 
ihnen  Hälften,  Viertel  und  Drittel  der  litra  erwähnt;  die  Ketubot 
jer.  5,  10  vorkommende  Gewichtsbezeichnung  ritl  scheint  dem  Viertel 
dieser  litra  gegeben  worden  zu  sein,  sowie  dem  Drittel  derselben  die 
Bezeichnung  tratimar  (von  Tp'.tr||xopGv).  Für  die  kleinsten  Gewichts- 
beträge rechneten  auch  die  Juden  nach  Donaren,  und  gaben  dem  Ge- 
wichte  eines  Denar  die  Bezeichnung  sin,   für  ^3  hiervon  nahmen  sie 
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die  ßenennun«  Gramnia  auf.  Dor  centenarins ,  für  das  Wägen  vou 
grossen  Mengen,  betrug  100  röniisdic  Pfund  oder  32,8  Kilo. 

Desgleichen  die  Elle  der  Römer,  den  cHhitns  von  gleiehfalls  sechs 
Handbreiten,  jedoch  trotzdem  nur  443  Millimeter  lang,  nahmen  die 
palästinischen  .Juden  an,  und  hielten  sie,  als  der  fremde  Ursprung  der- 
selben vergessen  war,  gar  für  die  mosaische;  ebenso  verwendeten  sie 
den  römischen  palmipes  von  nur  5  Handbreiten  unter  dem  alten  ein- 
heimischen Namen  gomcd.  Doch  kannten  sie  damals  auch  noch  die 
attische  von  462  sowie  die  ägyptische  von  453  Millimetern,  und  nannten 
daher  diese  letzte   »die  mittlere«. 

Was  endlich  die  palästinischen  Hohlmaasse  zur  Zeit  der  Römer- 
herrschaft betrifl't ,  so  schwanden  zwar  damals  die  attischen  noch  nicht 
ganz  aus  dem  Gebrauch,  aber  meistens  begegnen  wir  ganz  anderen, 
nicht  den  reinen  römischen,  sondern  theils  aus  den  römischen  und  bib- 
lischen zugleich  hervorgebildeten,  theils  solchen,  die  aus  diesen  wieder 
anscheinend  selbstständig  gebildet  wurden.  Zum  Zwecke  ihrer  Darstel- 
lung muss  ich  die  römischen  voranschicken.  Bei  den  Römern  enthielt 
für  P'lüssigkeiten  die  Amphora  2  Urnen,  8  Congien,  48  Sextare,  der 
Sextar  2  Heminä,  4  Quarterien,  8  acetahuJa,  und  12  oder  16  ajafhi ; 
der  ciilcus  enthielt  20  Amphoren.  Die  Amphora  betrug  25,92  Liter, 
der  Sextar  0,54.  Für  trockene  Dinge  war  die  Amphora  ebensogross, 
und  enthielt  3  Modien,  der  Modius  16  Sextare  von  gleichfalls  0,54  Liter; 
alle  kleineren  Maassc  waren  für  trockene  und  flüssige  Dinge  die  näm- 
lichen un  Einthcilung,  Benennung  und  Rauminhalt.  Statt  dieses  römi- 
schen aber  finden  wir  nunmehr  in  Palästina  drei  andere  Maasssysteme, 
wenn  dafür  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist,  denn  in  allen  dreien  stimmten 
die  Unterabtheilungen  und  Benennungen  der  Maasse  mit  den  biblischen 
übereiu,  blos  dem  Rauminhalte  nach  waren  sie  von  einander  verschieden. 
Das  kleinste  derselben  hielt  man  für  dasjenige,  welches  schon  Moses 
»in  der  Wüste«  gehabt  hätte,  und  erklärte  es  gleichwohl  für  »das 
italische«.  Die  meisten  Metrologen  halten  letzteres  für  identisch  mit 
dem  römischen,  was  aber  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  vergl.  meine  »Vor- 
untersuchungen« vou  2,  58  an;  sicherer  darum  lässt  sich  die  Grösse 
des  »Wüstenmaasses«  daraus  herleiten,  dass  seinem  Log  überall  im 
Talmud  der  Rauminhalt  von  6  Hühnereiern  zugeschrieben  ist,  was  ^U 
des  römischen  Sextars  genau  entspricht.  In  diesem  sogenannten  Wüsten- 
maasse  hatte  nun  wie  in  dem  biblischen :  für  trockene  Dinge  der  Kör 
10  Efa,  diese  3  Saa,  die  Saa  6  Kab ,  das  Kab  4  Log;  für  manche 
trockene  Dinge  werden  auch  von  jenen  Unterabtheilungen  des  Log, 
welche    für    Flüssigkeiten    aufgezählt    werden    sollen,    nach    Bedürfniss 
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wenigstens  einige  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Mau  hatte  auch  Gemässe 
von  3,  von  IV2  und  von  ^'2  Kab;  das  »Zehntel«  (der  Efa)  Avard  zwar 
noch  verwendet,  aber  vermuthlich  blos  im  Opferdienste.  Die  Efa  fasste 
25,92  Liter,  das  Log  0,36,  der  Inhalt  der  übrigen  Maasse  ist  hieraus 
einfach  zu  berechnen.  Für  Flüssigkeiten  enthielt  der  Kör  ebenfalls 
10  Bat,  das  Bat  6  Hin,  das  Hin  12  Log,  und  man  hatte  Gemässe  von 
1,  3,  4  und  6  Log;  abwcärts  hatte  man  von  dem  Log  Hälften,  Viertel, 
Achtel,  Sechszehntel  und  selbst  Yierundsechszigstel ,  vermuthlich  also 
auch  Zweiunddreissigstel.  Das  Bat  betrug  wie  die  Efa  25,92  Liter, 
das  Hin  4,32,  das  Log  wieder  0,36,  und  so  abwärts  vom  Log  bis  dass 
die  kleinsten  offenbar  nur  Löffelmaasse  waren,  V32  Log  ein  grösserer 
Löifel ,  Vc4  ein  kleiner :  wir  lernten  ja  oben  genug  Gegenstände  des 
damaligen  palästinischen  Verkehrs  kennen,  flüssige  und  selbst  trockene, 
die  in  den  kleinsten  Maassen  und  selbst  nach  dem  Denargewicht  müssen 
gekauft  worden  sein.*  —  Neben  diesem  »Wüstenmaasse«  hatte  man 
jetzt  zweitens  das  Jerusalem  er,  um  ^5  grösser  als  jenes,  sodass 
z.  B.  die  Saa  desselben  anstatt  8,64  Liter  an  10,37  enthalten  haben 
muss.  Indessen  wissen  Avir  von  ihm  im  Grunde  nichts  weiter,  weder 
ob  es  hinsichtlich  aller  grösseren  und  kleineren  Maasse  analog  dem 
Wüstenmaasse  durchgeführt  gewesen,  noch  aus  welchem  Anlass  und  zu 
welcher  Zeit  es  gebildet  worden ,  noch  endlich  ob  es  auch  ausserhalb 
Jerusalems  in  Gebrauch  gcAvesen  und  längere  Zeit  geblieben  sei,  denn 
die  wenigen  talniudischcu  Angaben,  aus  welchen  auf  seinen  Fortbcstand 
gesclilossen  werden  könnte,  klingen  ziemlich  doctrinär;  doch  wurde  schon 
erwähnt,  dass  die  jüdische  Mine  von  2^i^^  römisclicn  Litren  nur  aus 
ihm  sich  erklären  lässt.  —  Drittens  hatte  man  das  sogenannte  Maass- 
system von  Sepphoris,  welches  aber,  nach  einzelnen  Spuren  zu  ur- 
theilen,  vermuthlich  in  ganz  Galiläa  üblich  war.  Nach  den  häufigsten 
Angaben  des  Talmud  wären  seine  Maasse  wieder  um  Vs  grösser  als  die 
»Jcrusalemer«  und  also  ^^/25  der  »Wüstenmaasse«  gewesen:  allein  in 
meinen  »Voruntersuchungen«  wurde  hoffentlich  genügend  nachgewiesen, 
dass  sie  vielmehr  gerade  ^/'2  der  Wüstenmaasse  betrugen,  und  in  diesem 


*  Von  diesem  Maasssystem  stimmten  blos  zwei  Maasse  mit  den  römischen 
überein,  die  Amphora  enthielt  wie  Efa  und  Bat  25,92  Liter,  und  der  Modius 
entliielt  wie  die  Saa  8,0-1;  alle  Maasse  abwärts  Inervon  konnten  gar  nicht 
übereinstimmen,  weil  die  beiden  Systeme  abweichende  Untertlieilungen  haben. 
Wenn  in  der  talnnulischen  Idontiticiinng  des  »Wüstenmaasses«  mit  dem  italischen 
wirklich  sollte  nnter  letzterem  das  römische  verstanden  worden  sein,  so  kann 
dies  nur  in  dem  Sinne  geschehen  sein,  dass  die  Grossmaasse  beider  Systeme 
übereinstimmen. 
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Falle  enthielt  Efa  wie  Bat  derselben  38,88  Liter,  ihr  Log  0,54,  alle 
übrigen  Maassc  das  entsprechende  Volumen.  Beachtenswerth  erscheint, 
dass  hiernach  1)  die  sepphorische  Efa  der  babylonischen  Artabe  genau 
entsprach,  desgleichen  2)  das  ihr  ganz  gleiche  sepphorische  Grossmaass 
für  Flüssigkeiten  dem  attischen  Grossmaass  für  diese,  d.  h.  das  Bat 
dem  Metretes,  endlich  3)  das  sepphorische  Log  genau  dem  römischen 
Scxtar.  Auch  zwei  ältere  Maasse  von  Sepphoris,  die  noch  grösser 
waren,  sind  im  Talmud  erwähnt,  vergl.  2,  46  und  80  meiner  »Vor- 
untersuchungen«, doch  darf  ich  wohl  hier  sie  übergehen. 


Zweite  Beilage. 


Von  den  Preisen  der  wichtigsten  Handelsgegenstände  in  dieser 
Periode,  und  einige  verwandte  alte  Nacliricliten. 

Hierbei  ist  zunächst  aus  der  ersten  Beilage  zu  wiederholen ,  dass 
ich  den  Silberschekel  bis  zum  Exil  herab  zu  92  Pfg.,  die  alte  attische 
Drachme  zu  78  Pfg.,  und  den  Denar  zu  61  Pfg,  annehme.  Betrachten 
wir  nun  zuerst  den  Preis  einiger  Lebensmittel. 


Von  Weizen  kosteten  nach  Pea  8,  7.  Erubin  8,  2.  Taanit  19,  b 
vier  Saa  (»der  Wüste«  wahrscheinlich)  einen  Sela,  also  die  Saa  einen 
Denar.  Nach  B.  batra  91,  b  galt  das  schon  für  etwas  wohlfeil,  aber 
nach  ib.  91,  a  hielt  man  zwei  Saa  um  einen  Sela  schon  für  bedeutende 
Theuerung,  und  mit  um  so  grösserem  Recht  ist  Taanit  19,  b  für  eine 
Zeit  des  Mangels  erklärt,  wenn  schon  die  Saa  mit  einem  Sela  zu  be- 
zahlen war.  Dass  Tos.  B.  mezia  c.  6  hypothetisch  von  einem  Kör 
(30  Saa)  noch  nicht  abgcmäheten  Weizens  um  einen  Golddenar  (25  De- 
nare) die  Rede  ist,  wonach  die  Saa  nur  ^Ic  Denar  kostete,  braucht 
nicht  daraus  erklärt  zu  werden,  dass  wegen  der  noch  erforderlichen 
Mühe    des    Abmäheus    und   Dreschens    der   Preis    verringert    war:    denn 
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auch  B.  mezia  5,  1  spricht  von  dem  Steigen  eines  Kör  Weizens  von 
25  Denaren  auf  30,  ,  wonach  die  Saa  vorher  ptleichfalls  nur  "'/e  Denar 
stand.  Auf  die  hypothetische  Gleichstellung  Tos.  B,  mezia  c.  4  von 
hundert  Denaren  mit  20  Saa  Weizen  ist  schwerlich  Gewicht  zu  legen; 
noch  weniger  auf  die  hypothetische  Annahme  ib.  c.  6  eines  Kör  um 
einen  Sela ,  eine  so  grosse  Wohlfeilheit  kam  gewiss  niemals  vor.  — 
Feines  Weizenmehl  schwankte  im  Preise,  nach  Schekalim  4,  9  erhielt 
man  3 — 4  Saa  für  4  Denare,  und  es  war  also  auffallenderweise  fast  nicht 
theurer  als  Weizen  selbst ;  und  wenn  trotz  der  grösseren  Wohlfeilheit 
der  älteren  Zeit  2  Kön.  7,  1  die  Saa  davon  zu  einem  Schekel  ver- 
heissen  wird,  der  l'/2  Denare  betrug,  so  müssen  die  damaligen  abnormen 
Zustände  schuld  hieran  gewesen  sein.  Wir  sahen  nun  vorhin,  dass  die 
Saa  um  zwei  Denare  schon  für  bedeutend  theuer  galt:  allein  in  grosser 
Theuerung  kostete  einmal  nach  ant.  3,  15,  3  das  Issaron  (^'lo  Saa) 
4  Denardrachmen,  also  die  Saa  13 Vs  Denare;  und  nach  ib.  14,  2,  2 
einst  der  (italische)  Modius  11  Denardrachmen,  also  die  Saa  von  1^/2 
solchen  Modien  gar  16V'2  Denare,  wonach  die  visionäre  Theuerung 
Apokal.  6,  6  von  einem  Denar  für  den  Choinix  d.  i.  von  8  Denaren 
für  den  Modius  noch  nicht  das  Aeusserste  gewesen  wäre.  Die  An- 
setzungen  Pea  8,  7  eines  I^aib  Brodes  zu  einem  Pondion  (V12  Denar), 
Rabba  1,  49  eines  solchen  zu  10  Follaren  (vermuthlich  V4  Denar), 
und  Tos.  Demaj  c.  5  eines  groben  Brodes  zu  einem  Issar  (V24  Denar) 
lassen  insgesammt  wegen  fehlender  Angabe  von  Grösse  oder  Gewicht 
derselben  keine  Yergleichung  zu.  (Nach  Plutarch  im  Solon  K.  23  kostete 
zu  Solon's  Zeit  in  Athen  der  Medimnos  Weizen  eine  Drachme,  wonach 
der  Inhalt  einer  Saa  noch  nicht  ^4  Denar  gekostet  hätte.  Aber  schon 
bei  Aristophanes  in  den  Eccl.  545  erscheint  der  Hecteus  zu  3  Obolen, 
was  für  die  gleichgrosse  Saa  ungefähr  ^/s  Denar  ergiebt;  und  in  des 
Demosthenes  Zeit  kostete  der  Medimnos  5  Drachmen,  was  für  die  Saa 
etwa  lV/i5  Denar  oder  fast  genau  den  jüdischen  Normalpreis  ergiebt. 
Dieselbe  spätere  Steigerung  des  Weizenpreises  zeigt  Italien:  nach 
Plin.  18,  4  kostete  bei  den  alten  Römern  der  Modius,  welcher  der 
Wüstensaa  gleich  war,  wiederholentlich  nur  einen  As  [damals  ^'lo  Denar]; 
aber  schon  von  Cicero  gegen  Verres  3,  75  wurde  der  Modius  zu 
^U  Denar  berechnet,  und  denselben  Preis  finden  wir  noch  in  Tacitus' 
Annalen  15,  39,  ja  ziemlich  übereinstimmend  hiermit  redet  sogar  noch 
ein  Gesetz  des  Valentinianus  III.  vom  Jahre  446  von  40  Modien  für 
einen  Golddenar,  wonach  der  Modius  ^/s  Denar  kostete.  Auch  wurde 
in  der  Kaiserzeit  einem  Rufus  eine  Statue  dafür  errichtet,  dass  er 
während    einer    Theuerung  den  Modius    zu    einem  Denar  lieferte,   siehe 
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Gruter.  434,  1.)  —  War  aber  nach  Obigem  der  Normalpreis  einer 
Wüsteusaa  (8,64  Liter)  ein  Denar,  so  hätte  der  bisherige  preussische 
Scheftol  von  fast  55  Liter  an  3,88  Mark  gekostet,  was  ftir  jene  Zeiten 
einen  so  liohen  Preis  ergiebt,  dass  Weizcnbrod  nicht  die  gewöhnliche 
Kost  der  Aermeren  gewesen  sein  kann,  insoweit  diese  nicht  selbst  ihren 
Weizen  baueten. 

Von  Gerste  ist  2  Kön.  7,  1  erwähnt:  2  Saa  zu  einem  Schekel ; 
brauchbarer  ist  die  dortige  Ansetzung  der  Gerste  zur  Hälfte  des  Weizen- 
preises, womit  Polybius  1,  15  völlig  übereinstimmt,  dagegen  ist  ihr 
Apokal.  0,  fi  nur  ^/s  desselben  zugeschrieben. 

Vieh.  Der  Normalpreis  eines  Ochsen  scheint  nach  Menachot 
13,  8  nicht  voll  eine  Mine  (100  Denare)  gewesen  zu  sein;  doch  ist 
B.  kamma  3,  9  die  Rede  von  einer  und  von  zwei  Minen  für  einen 
solchen,  wobei  wohl  an  einen  ungewöhnlich  grossen  oder  an  einen  Mast- 
oclisen  zu  denken  ist,  obgleich  hinzugefügt  ist,  dass  einer  im  Werthe 
von  zwei  Minen  noch,  nachdem  er  ungeschlachtet  verendet,  50  Denare 
werth  sein  konnte.  Ebenso  ist  eine  Kuh  Tos.  Schekalim  c.  2  zu  100, 
Tos.  Arachin  c.  4  zu  200  Denaren  berechnet,  und  daher  sind  in  der 
verwandten  Angabe  B.  mezia  jer.  4,  1  die  acht  Denare  wohl  von  Gold- 
dcnaren  zu  verstehen,  welche  200  Silberdenaren  gleichkamen.  Indessen 
ist  dort  69,  b  eine  Kuh  zu  nur  30  Denaren  veranschlagt.  Dass  aber 
Tos.  B.  kamma  c.  3  von  einem  Ochsen  im  Werthe  von  400  und  von 
800  Denaren,  Chullin  5,  4  gar  von  einem  zu  1000  Denaren  hypothe- 
tisch gesprochen  ist ,  möchte  eine  blosse  Hyperbel  sein.  In  David's 
Zeit  kosteten  diese  Thiere  natürlich  viel  weniger,  denn  nach  2  Sam. 
24,  24  kaufte  er  eine  Dreschtenne  und  »Rinder«  (also  wenigstens  zwei) 
mit  ihrem  Ackergeräth  zusammen  für  50  Schekel,  die  etwa  75  Denaren 
gleichkamen;  und  mit  Unrecht  hat  der  Chronist  1,  21,  25,  weil  das 
ihm  viel  zu  wenig  erscheinen  mochte,  dafür  600  Schekel  gesetzt,  indem 
er  vermuthlicli  die  50  als  Goldschekel  von  zwölfmal  höherem  Werth  auf- 
fasste.  (Kaum  aber  sollte  man  es  glauben,  dass  nach  Plutarch  im  Solon 
K.  23  in  Athen  zu  dessen  Zeit  der  Ochs  nur  fünf  Drachmen  kostete, 
im  Pontus  nach  Appian  im  Mithridat  K.  78  einst  gar  nur  eine 
Drachme.)  —  Der  Normalpreis  eines  Kalbes  erscheint  Menachot  13,  8 
nicht  ganz  20  Denare ;  doch  spricht  Tos.  B.  mezia  c.  5  von  100  Kälbern 
zu  100  Golddenaren,  wonach  ein  jedes  25  Silberdenare  gekostet  hätte. 
—  Der  Preis  eines  Widders  war  nach  Menachot  13,  8  nicht  ganz 
zwei  Sela  oder  acht  Denare,  jedoch  nach  Keritut  5.  2  volle  zwei  Sela. 
Wer  diese  Angabe  für  wcrthlos  halten  wollte,  weil  sie  blos  aus  3  Mos. 
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5,  15  geflossen  sei,  wo  der  Widder  zu  zwei  Schekel  normirt  ist,  erwäge 
dagegen,  dass  nach  Keritut  6,  6  der  Widder  zuweilen  ein  Sela,  zu- 
weilen 2  und  2^/2  kostete,  und  dass  Tos.  Keritut  c.  4  von  einem 
Widder  die  Rede  ist,  welcher  zuerst  einen  Sela,  aber  nach  seiner 
Mästung  deren  zwei  werth  sei.  Nur  siebet  man  dann  nicht  ein,  wie 
auf  einmal  Tos.  B.  mezia  c.  5  auch  von  100  Schafen  zu  100  Gold- 
denaren, und  ib.  c.  6  gar  von  100  Golddenaren  schon  für  die  Vliesse 
derselben  die  Rede  sein  konnte,  sodass  ein  Schaf  oder  auch  nur  dessen 
Wolle  25  Denare  werth  sein  konnte!  oder  sollten  dort  Schafe  von 
sehr  edeler  Zucht  gemeint  sein?  nach  Schabbat  54,  a  verwandte  man 
Sorgfalt  darauf,  eine  feine  Wolle  und  gewissermaassen  >eine  milesische« 
zu  erzielen.  Das  noch  nicht  einjährige  Schaf  erscheint  Menachot  13,  8 
zu  nicht  ganz  einem  Sela,  dagegen  Schekalim  2,  4  das  noch  nicht  Einjährige 
von  Schaf  und  Ziege  zu  1 — 3  Sela,  und  Tos.  Keritut  c.  4  zu  5,  zu  4, 
zu  2  Denaren,  vermuthlich  nach  dem  Grade  seiner  Entwickclung.  Ein 
Lamm  von  Schaf  und  Ziege  war  nach  Chagiga  1,  2  und  Bechorot  11,  a 
schon  für  Vg  Denar  zu  haben.  (In  Athen  kostete  .nach  Plutarch  ib. 
zu  Solon's  Zeit  das  Schaf  nur  eine  Drachme,  aber  später  so  viel  mehr, 
dass  Böckh  für  ein  dortiges  gutes  Opferschaf  10  Drachmen  augiebt. 
Im  Allgemeinen  galt  bei  den  Griechen  das  Schaf  Vs  von  dem  Preise 
des  Ochsen,  nur  Vio  bei  den  Römern.)  —  Die  litra  (von  328  Gramm) 
Fleisch  erscheint  Rabba  1,  49  im  Preise  von  10  Follaren  oder  Vi  De- 
nar, doch  welcher  Art  Fleisch  gemeint  sei,  ist  nicht  mitangegeben. 
(In  einem  Edict'des  Diocletian  ist  das  Pfund  Rindfleisch  zu  acht  Kupfer- 
denaren normirt  d.  i.  zu  V2  Denar.  Das  schon  erwähnte  Gesetz  des 
Valentinian  stellt  den  Golddenar  270  Pfunden  Fleisch  gleich,  worin 
aber  vermuthlich  ein  Fehler  steckt,  da  dies  für  das  Pfund  nur  etwa 
Vii  Denar  ergäbe.) 

Das  Paar  Tauben  war  nach  Keritut  1,  7  einst  zu  dem  enormen 
Preise  eines  Golddenars  gestiegen,  aber  durch  die  Belehrung,  dass  viel 
weniger  Taubenopfer  zu  bringen  seien ,  fiel  es  schnell  auf  einen  Silber- 
denar herab,  vergl.  die  »Voruntersuchungen«  1,  59.  —  Nach  Matth. 
10,  29  und  Luk.  12,  6  kosteten  zwei  Sperlinge  einen  Issar,  fünf 
derselben   zwei  Issar;    der  Issar  war   an  2^/2  Pfg. 

Maaserot  2,  5.  6  ist  beispielsweise  gesagt:  5,  10  und  20  Feigen 
für  einen  Issar,  aber  thatsächlich  von  nur  3  oder  4  solchen  für  einen 
Issar  berichtet.  Dcsglciclien  ib.  2,  6  beispielsweise:  1  und  2  Trauben, 
Granatäpfel,  Melonen  für  einen  Issar;  jedoch  Meila  6,  4  ist  nur 
eine  Peruta  (V's  Issar)  für  den  Granatapfel  angegeben,  sowie  1  und 
2    Peruta   für    einen   Etrog.      Die    Angaben   Tos.    Schebiit   c.    6:    ein 
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Fässfhen  von  Früchten  um  einen  Denar,  ein  KOrbcheu  davon  um  einen 
Tressis  (3  As,  etwa   11\'2   Pfg.)  sind  zu  unbestimmt. 

Die  Angabe  Ab.  sara  34,  b,  ein  Xestes  Wein  habe  vier  Loma 
gekostet,  ein  Xestes  murais  (präparirte  Fischlake)  ein  Loma,  giebt  uns 
keinen  Aufschluss,  da  der  Werth  dieser  Münze  noch  nicht  ermittelt 
ist.  Aber  nach  Rabba  1,  49  kostete  ein  Xestes  Wein  10  Follaren 
oder  Vi  Denar,  und  unter  Xestes  ist  hier  wohl  der  römische  Sextar 
von  0,54  Liter  zu  verstehen.  Dagegen  in  jenem  Gesetze  des  Valentinian 
sind  200  Sextar  Wein  zu  eiuem  Golddenar  berechnet,  also  der  Sextar 
nur  zu  V^s  Denar.  Uebrigens  ist  in  allen  diesen  Angaben  gewiss  nur 
die  zum  Trinken  gerade  üblichste  Weinsorte,  also  keine  vorzügliche 
gemeint;  die  guten  Weine  waren  natürlich  sehr  verschieden  im  Preise. 

Von  Olivenöl  wurden  nach  bell.  .lud.  2,  21,  2  einst  in  dem 
ölreichen  Galiläa  vier  Amphoreus  für  einen  tyrischen  Sela  eingekauft. 
Zweifelhaft  ist,  ob  Josephus  unter  Amphoreus  den  attischen  Metretes 
von  38,88  Liter  oder  die  nur  ^/a  hiervon  d.  i.  25,92  Liter  enthaltende 
römische  Amphora  gemeint  habe;  aber  selbst  im  letzteren  Falle  (für  den 
Denar  25,92  Liter)  ist  der  Preis  nur  daraus  zu  erklären,  dass  die 
Gelernte  jenes  Jahres  eine  ungewöhnlich  gute  war ,  wie  Josephus  aus- 
drücklich hinzugefügt  hat.  Denn  in  seiner  vita  §  13  erzählt  er  von 
einem  Oelcinkaufe  in  dem  galiläischen  Gischala  zu  4  Denardrachmen 
für  80  Xesten,  und  vorausgesetzt  wieder,  dass  er  unter  Xestes  den 
römischen  Sextar  von  0,54  Liter  verstand,  ergab  das  für  den  Denar 
nur  10,8  Liter.  Gut  aber  stimmt  hierzu  B.  mezia  jer.  4,  2.  Dort 
ist  nämlich  die  Rede  von  100  garhin  (Schläuchen)  zu  10  Denaren, 
und  wenn  wir  mit  Terumot  10,  8  dem  grab  zwei  Saa  d.  i.  48  Log 
zuschreiben,  so  hätte  man  für  den  Denar  480  Log  erhalten,  was  frei- 
lich selbst  dann  ganz  undenkbar  ist ,  wenn  wir  dabei  an  das  kleine 
Wüstenlog  denken,  da  480  von  diesem  172,8  Liter  entsprechen.  Ver- 
stehet man  aber  sepphorische  darunter,  da  ja  der  Referent  R.  Jose 
ein  Galiläer  war,  und  ferner  unter  den  10  Denaren  Golddenare  wie  so  oft, 
so  erhielt  man  für  sie  d.  h.  für  250  Silberdenare  4800  d.  i.  für  den 
Denar  19^/5  sepphorische  Log,  welche  den  römischen  Sextaren  voll- 
kommen entsprachen ,  und  dieses  stimmt  hinreichend  zu  jenem  Preise 
in  Gischala  von  20  Sextaren  für  den  Denar.  Dagegen  die  Verkaufs- 
preise, welche  Josephus  in  beiden  Stellen  mitangiebt,  sind  hier  nicht 
in  Betracht  zu  ziehen ,  weil  sie  blos  der  damaligen  Umstände  wegen 
ganz  ungewöhnlich  hohe  waren:  in  der  zuerst  mitgetheiltcn  Stelle  des- 
selben wurde  das  Gel  um  das  Achtfache  an  syrische  Juden  verkauft, 
welche   sich   des  Oeles   von  Heiden    um  jedeii  Preis   enthalten  wollten; 
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und  in  der  zweiten  war  in  dem  belagerten  Cäsarea  Philippi  das  koschere 
Oel  auf  den  zehnfachen  Preis  gestiegen. 


II. 


Kleidungsstücke.  Ein  Hemd  kommt  Schebiit  jer.  8,  7  und 
Tos.  Schebiit  c.  6  zu  4  Denaren  vor,  Tos.  B.  mezia  c.  3  zu  5  Dena- 
ren; doch  gab  es  auch  viel  theurere,  so  Meila  6,  4  zu  einem  halben  und 
ganzen  Golddenar.  Ein  vielleicht  hemdartiges  hänfenes  Unterkleid  war 
nach  Moed  katan  27,  b  schon  für  einen  Denar  zu  haben.  —  Ein  Tallis 
wird  Meila  6,  4  zum  Preise  von  12  Denaren  erwähnt,  dagegen  Tos.  Arachin 
c.  4  zu  20,  und  Tos.  Schekalim  c.  2  gar  zu  50  Denaren.  Schon  als  blossen 
Weberlohn  desselben  finden  wir  Tos.  B.  mezia  c.  7  acht  Denare;  und  da  B. 
mezia  jer.  6,  1  für  das  Weben  eines  beged  derselbe  Lohn  erwähnt  ist,  so 
wird  wohl  auch  darunter  das  Tallis  zu  verstehen  sein.  Indessen  kommt 
Kilajim  jer.  9,  1  ein  beged  schon  zu  7^/2  Denaren  vor,  denn  dass  unter 
den  dortigen  30  ribho  dinar  Sestertien  zu  verstehen  sind,  wurde  in 
den  »Voruntersuchungen«  1,  71.  72  nachgewiesen.  (Das  Oberkleid 
der  Griechen  war  ähnlich,  und  nach  Aristophanes  Eccl.  412  kostete 
ein  gewöhnliches  16  Drachmen,  nach  seinem  Plutos  V.  978  ein  vor- 
zügliches 20,  also  etwa  20^'2  resp.  25 V2  Denare;  ib.  V.  979  ist  ein 
Paar  guter  Schuhe  zu  8  Drachmen  berechnet.)  —  Eine  gute  Haube 
kostete  nach  B.  kamma  119,  a  4 — 5  Denare.  —  Unter  kesitt  ist  wohl 
die  ganze  Kleidung  zu  verstehen,  und  nach  Arachin  6,  5  erhielt  selbst 
ein  Sklav  zuweilen  eine  von  30  Denaren,  wonach  es  nicht  auffallend 
erscheint,  dass  Mechilta  mischpatim  par.  19  eine  von  100  und  selbst 
eine  von  200  Denaren  als  noch  nichts  Besonderes  hinstellt.  Natürlich 
gab  es  aber  daselbst  auch  viel  kostbarere  Gewänder,  es  wurden  mehrere 
Beispiele  hiervon  schon  S.  111  mitgetheilt.  Die  theuersten  Kleider 
und  Kleiderstoffe  waren  die  aus  feiner  Wolle,  von  ausländischem  Byssus 
und  von  Seide;  doppelt  theuer  aber  waren  jene  wollenen,  wenn  ihnen 
zugleich  eine  Purpurfarbe  gegeben  war.  Echte  Seide  soll,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  selbst  noch  zu  Aurelian's  Zeit  mit  Gold  aufgewogen 
worden  sein.  Und  nach  Plin.  9,  63  kostete  kurz  vor  Augustus  ein 
römisches  Pfund  (328  Gramm)  Wolle  von  violettem  Purpur  100  Denare; 
ein  solches  Pfund  von  »doppeltgefärbter«  tyrischer  Wolle  aber  sei  früher 
noch  nicht  für  tauscyid  Denare  zu  haben  gewesen ,  si)äter  sei  sie  häu- 
figer in  den  Handel  gekommen  —  was  bei  aller  Hoffahrt  der  vornehmen 
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Kölner  seiner  Zeit  voraussetzt,  dass  sie  viel  wohlfeiler  geworden  war. 
Die  zungcnförmigcn  Purpurtiocken ,  welche  bei  manchen  Anlässen  des 
jüdischen  Cultus  verwendet  wurden ,  sollten  nach  Joma  jer.  4,  2  je 
nach  dem  Anlasse  (also  wohl  je  nach  ihrer  Grösse)  bald  4  Denare, 
bald  einen  Schekol,  bald  8  oder  10  Denare  gekostet  haben.  In  der 
Angabc  B.  kamma  jer.  9,  5 ,  dass  rothgetarbte  Wolle  nur  um  ein 
Viertel  theurer  als  schwarzgefärbte  war,  kann  die  Purpurfarbe  nicht 
i^'cmeint  sein. 

Der  Balsamsaft  kostete  nach  Plin.  12,  54  das  doppelte  Gewicht 
Silbers ,  wozu  aber  schwerlich  stimmt ,  dass  er  dort  später  sagt :  der 
römische  Fiscus,  welclier  diesen  judäischen  Artikel  als  Regal  an  sich 
gerissen,  habe  den  Sextar  davon  (0,54  Liter)  für  300  Denare  verkauft, 
und  im  Wiederverkaufe  sei  er  zu  1000  Denaren  ausgebracht  worden; 
ein  Balsamsetzling  habe  700  Sestertieu  (175  Denare)  gekostet,  und 
selbst  von  dem  Reisig,  woraus  man  durch  Abkochen  einen  freilich  viel 
schlechteren  Balsam  gewinne,  werde  das  Pfund  mit  5  Denaren 
bezahlt. 

Dass  die  X  a  r  d  e  n  s  a  1  b  e  bei  den  palästinischen  Juden  zur  Ver- 
wendung kam  und  die  litra  davon  300  Denare  kostete,  wurde  schon 
oben  gesagt ,  sowie  dass  sie  vorwiegend  aus  Nardensaft  bestand,  aber 
auch  Costura,  Amomum,  Myrrhe,  Balsam  und  noch  andere  Ingredienzien 
beigemischt  waren.  Da  diese  und  ähnliche  Stoffe  dort  auch  anderweitig 
verwendet  wurden,  so  mögen  die  damaligen  Preise  derselben  aus  Plinius 
hierhergesetzt  werden.  Er  selbst  sagt  33,  57  von  seinen  Preisangaben, 
»dass  ja  die  Preise  nach  Umständen  und  Coujuncturen  fortwährend 
schwanken,  er  aber  nur  augeben  wolle,  was  zu  seiner  Zeit  diese  Dinge 
in  Rom  gewöhnlich  gekostet  hätten«.  Wir  dürfen  wohl  annehmen, 
dass  sie  in  Palästina  denn  doch  merklich  wohlfeiler  waren.  Weiter 
ist  vorzubemerken ,  dass  Plinius  hierbei  die  Blätter,  Blüthen,  Trauben 
u.  s.  w'. ,  welche  diese  aromatischen  Essenzen  lieferten  und ,  vorläufig 
als  Droguen,  gleichfalls  in  den  Handel  kamen,  allerdings  zuweilen,  aber 
nicht  immer  von  den  Essenzen  selbst  unterschieden  hat;  immerhin 
vermittelt  er  uns  eine  annähernde  Kenutuiss  ihres  Preises.  Wiederholt 
sei  nur  noch,  dass -seine  Angaben  sich  auf  römische  Pfunde  von 
328  Gramm  beziehen  und  in  Denaren  (von  61  Pf.)  ausgedrückt  sind. 
Er  giebt  also  an: 

12,  26  für  indische  Narde  50 — 75  Denare,    ihr    zunächst   stelle 
die  syrische, 
»     spica  nardi  (schihholet  ncrd  vouKeritut  6,  a)  100  Denare; 
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12,  25  für  Cos  tum  6  Denare; 

12,  28     »     Trauben  des  iudisclien  Amomum  60  Denare,  für  das 
zerriebene  48 ; 
»     Cardamomum  12  Denare; 

>  die  von  selbst  ausfliessende  Myrrhe   13 — 40  Denare, 
für  andere  Sorten  derselben   11 — 16; 

»     Weihrauch  3 — 6  Denare; 

»     Kassia  5 — 50,  für  das  ihr  verwandte  Isocinuamou 
300  Denare; 

>  Myrobalanum  2  Denare; 
»     das  beste  Ladanum  2^'2  Denare; 
»     Ingber6  Denare; 

von    indischem  Pfeffer   gab   es   drei  Sorten:    der   blasse 
und  schärfste  kostete  15,    der   mildere   schwarze  4, 
der  mildeste  weisse  7  Denare; 
12,  42  Zimmt   soll   einst    1000   Denare   gekostet   haben,    später 
wurde  er  viel  wohlfeiler,  aber  selbst  dessen  schlech- 
teste Sorte  wurde  mit  10  Denaren  bezahlt; 
13,  2  eine  Zimmtsalbe,  zu  deren  Herstellung  aber  noch  viele 
andere   Ingredienzien   verwendet   wurden,  25  —  300 
Denare ; 
12,  63  das  unechte  syrische  Cinnamum  2V2  Denare; 
12,  48  Kalmus  11—15  Denare. 

Auch    von    einigen     anderen    der    oben    zu    erwähnen    gewesenen 
Artikel  giebt  Plinius  den  damaligen  Preis  an: 
12,  56  Galban  5  Denare; 

12,  51  Cyperblüthen  5  Denare; 

13,  20  Gummi  3  Denare; 

33,  40  für  den  Farbestoff  Minium  wurde  der  Maximalpreis  von 
17^2  Denaren  gesetzlich  festgestellt; 

33,  57  das  ägyptische  und  indische  Blau  kostete  8,  das  spanische 
6  Denare; 

35,  27  Indigo  10  Denare. 

Ferner  wurden  Korallen  nach  Rosch  haschana  23,  a  mit  dem 
doppelten  Gewichte  Silbers  bezahlt.  —  G 1  a  s  w  a  a  r  e  n  hatte  man  schon 
wie  jetzt  von  ganz  ausserordentlich  verschiedenen  Preisen,  denn  Strabo 
erzählt  im  16.  Buche,  dass  in  Rom  eine  Schale  und  ein  kleines  Trink- 
gcfäss  von  kryst allhellem  Glase  für  einen  Chalkus  (kaum  IV2  Pf.)  zu 
haben    waren ,     während    Plinius    36 ,    66    aus    Nero's    Zeit    von    zwei 
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mässiggrosson  Flü,t,'plkelclicn  aus  Glas  beriohtet,  die  für  1 500  Denare  ver- 
kauft wunltMi !  natürlich  al>cr  lierrsolitcu  bei  diesen  entweder  ganz  oder 
(loeh  zum  allergrössten  Tlioile  importirten  Gerätlien  diese  kolossalen  Preis- 
nnterscliiedc  auch  in  rahistina.  und  A\v-<  Hudo  icli  davon  hestätigt,  dass 
aucli  Berachot  ;51.  a  und  (iillin  H4,  b  den  seiir  lioiicn  Preis  des  weissen 
(Jlases  bezeu-ren ,  während  nach  Tos.  Pea  c.  4  (ilasi-eräthe  wohlfeiler 
als  kupferne  waren,  und  auch  die  Mittheilun.üen  S.  120  über  die  ausser- 
ordentlich vielen  (ilas-ieräthe  im  Gebrauche  der  damali^icn  Palästinenser 
eine  grosse  AVohli'eilheit  derselben  verbürgen. 

Was  den  Preis  von  Sklaven  betrift't,  so  wuidc  in  ältester  Zeit 
Joseph  nach  1  Mos.  37,  28  um  20  Schekel  (an  18,40  Mark)  verkauft, 
doch  schon  2  Mos.  21,  32  erseheinen  30  Schekel  als  Mittelpreis  eines 
Sklaven  wie  einer  Sklavin,  und  3  Mos.  27,  3.  4  scheint  darauf  zu 
beruhen,  dass  später  der  Normalpreis  eines  Sklaven  50,  einer  Sklavin 
30  Schekel  war.  Dass  man  nach  B.  kamma  4,  5  als  Schadenersatz 
für  die  Tödtung  eines  Sklaven  oder  einer  Sklavin  durchweg  30  Sela 
(an  73,  20  Mark)  geben  musste,  erlaubt  keinen  Schluss  auf  den  da- 
maligen Werth  derselben,  da  man  hierfür  den  peutateuchischen  Ansatz 
von  30  Schekel  festhielt  und  in  diesen  irrthümlich  30  Sela  erblickte. 
Doch  erscheinen  dort  100  Denare  (an  61  Mark)  schon  als  Beispiel 
eines  hohen  Preises,  wogegen  nach  B.  batra  127,  b  dieser  Preis  nicht 
ungewöhnlich  war,  und  Arachin  0,  5  lesen  wir,  dass  ein  herausgeputzter 
Sklave  leichtlich  100  Denare  mehr  werth  erscheine.  (Nach  Böckh 
war  in  Athen  für  gewöhnlich  der  Preis  eines  Sklaven  100 — 200  Drachmen 
[7§ — 156  Mark].  Natürlich  aber  war  sowohl  nach  der  Geschicklichkeit 
und  sonstigen  Individualität  derselben,  als  auch  nach  dem  augenblick- 
lichen Ueberflusse  oder  Mangel  daran  ihr  Preis  sehr  verschieden.  So 
variirte  dieser  nach  Xenophon's  Memorabilien  2,  5,  2  zwischen  50  Drach- 
men und  dem  20fachen  hiervon;  und  ant.  12,  4,  9  erscheinen  gar 
Sklaven  und  junge  Sklavinnen,  die  mau  zum  Geschenk  an  den  König 
auserlesen,  im  Preise  eines  Talentes.  Andererseits  hat  nach  2  Mack. 
8.  11  der  Feldherr  Nikanor.  in  der  Erwartung.  Gefangene  in  Masse 
zu  machen,  im  Voraus  90  Sklaven  zu  einem  Talent  ausbieten  lassen; 
Thuc.  8,  28  finden  Avir  eine  Masse  von  Gefangenen  gar  nur  zu  einem 
Dareikus  für  den  Kopf  verkauft ;  und  nach  Appian  Mithrid.  78  schlug 
man  einst   im  Pontus  die  gemachten  Sklaven  zu  4  Drachmen  los.) 

Ein  Esel  soll  nach  B.  kamma  10.  4  100—200  Denare  gekostet 
haben.  Die  ägyptischen  Pferde  von  1  Kön.  10,  29  kosteten  150 
Schekel  das  Stück,  etwa  226  Denare:  doch  in  Athen  kostete  zu  Aristo- 
phanes"  Zeit    ein    gutes    Reitpferd    au    12  Minen    (etwa    1534  Denare). 

13 


A ^f^*^ '^^^!^^^  sonstigen  namhaften  Hamlelsgegenständen  habe  ich  Keine  Preis- 
iV-     angaben  gefunden,    und    könnte    deshalb    diese  Beilage    hier   schliessen. 


j.  Indessen  ist  eine  Kenntniss  der  Preise  doch  nur  von  Werth ,  wenn  sie 

durch  die  ungefähre  Kenntniss  des  derzeitiuen  Geldwerthes  ergänzt  wird. 

■^     Nun  lässt  sich  dieser  zwar  aus  den  S.  140  u.  w.  entwickelten  Gründen 

nicht   hinreichend    ermitteln,    aber   immerhin    rücken    wir    diesem  Ziele 

)ß4pii\s2L%    näher,     wenn    wir    ähnliche    Angaben    nichtmcrcantilischer    Art 

r^W«-gleichfalls  betrachten.     Ich    lasse    daher   eine  kleine  Reihe  von  solchen 

^     noch  folgen.     Ein  Feld,  zu  dessen  Aussaat  ein  Chomer  Gerste  nOthig 

Vt-    war,    scheint    nach    3  Mos.   27,    16    in    der  pentateuchischen    Zeit    den 

y^^^^Q\{\\    von    50  Schekel    gehabt    zu    haben.     Da  nun  Erubin  23,  b  für 

\!:^^i^e  Aussaat    einer    Saa    ein   Feldstück    von    50   jüdischen    Ellen    Länge 

'i^  ^tJ^^Breite  gerechnet  wurde,  so  ist  für  die  eines  Chomer  ein  Feld  von 

'*'*"  50  solchen  Ellen  Breite  und  1500  liänge  anzunehmen.     Der  biblischen 

Elle  gebe  ich  wie  der  ägyptischen  453  Millimeter,  wonach  ein  solches 

y       Feld  nahezu  1,54  Hektaren  entsprach;  und  den  pentat euchischen  Schekel 

^      zu  92  Pf,  angenommen,    kommt   für  den  Hektar  fast  genau  30  Mark. 

^  yy^  (Hierzu    gehört    Note  33.)      Viel    theuerer    war    natürlich  W ein  1  and. 

/^  und  nach  Jes.  7,  23  kostete  ein  Weinberg  von  1000  Stöcken  1000  Schekel. 

—  Häuser    hätte    es    nach  Ketubot  jcr.  4,  13   schon  im  Werthe  von 

10  Denaren  gegeben,  es  ist  mir  aber  —  sowohl  an  sich,  als  auch  mit 

,  /i .  lUK'ksicht  auf  den  nicht  unerheblichen  Micthprcis,  von  welchem  sogleich 

sJ^TTlic  licde  sein  soll  —  sehr  wahrscheinlich,    dass  dort  Golddenare,  also 

o»/^250    Denare   gemeint   sind.      Auch    dann    noch    ist   dabei   festzuhalten, 

"r\|jlass  die  Häuser  meistens  sehr  klein  waren,  wie  man  aus  B.  batra  6,  4 

>jy4,.  ersehen  kann,  namentlich  in  Betracht,  dass  den  dort  angegebenen  Ellen 

nur    453  Millimeter    zugeschrieben    werden    dürfen.     Als  Mi  et  hp  reis 

p^  eines  Hauses  tinden  wir  Tos.  B.  mezia  c.   4    1 — 4  Denare  den  Monat, 

dagegen  ib.  c.  8  einen  nnrem,  sodass  in  letzter  Stelle  von  einem  grossen 

Hause  die  Rede  sein  muss.     Als  Micthe  eines  Hofes  erwälint  B.   mezia 

5,  2    zehn  Sela   das   Jahr,    ein    Sela   den   Monat,    und    als   monatliche 

Micthe  eines  Bades  oder  wohl  vielmehr  einer  Badeanstalt  in  Sepphoris 

ist  ib.  8,  8  ein  Golddenar  angegeben. 

Einen  Ziusfuss  gab  es  eigentlich  nicht ,  da  der  Zins  verboten 
war,  doch  erscheinen  einmal  in  Tos.  B.  mezia  c.  5  und  B.  mezia  69,  b 
zwei  Kör  Weizen  für  auf  ein  Jahr  geliehene  200  Denare.  Nach  dem 
oben    gefundenen    gewöhnlichsten    Preise    des    Weizens,    die    Saa    einen 
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Denar,  waren  das  30  Procent!  allein  in  Athen  und  Rom  kamen  oft  eben 
so  hohe  und  noch  höhere  Zinsen  vor.  Jedoch  der  ib.  gebrandmarkte 
Zins  einer  Peruta  täglich  von  einem  Denar  (über  184  Proc.)  wird 
nur  durch  die  Geringfügigkeit  des  Darlehens  etwas  erklärlicher. 

Tagelohn.  Nach  Matth.  20,  2  erhielt  ein  Arbeiter  im  Wein- 
berge täglich  einen  Denar,  und  nach  Rabba  1,  61  war  dies  der  allge- 
meine Tagelohn.  Die  dortige  Erzählung  findet  sich  auch  Megillat 
taanit  c.  3 ,  und  hier  ist  zwar  ein  Sela  als  Tagelohn  angegeben ,  aber 
otlenbar  mit  gleichem  Unrecht  wie  in  Tos.  Schebiit  c.  G  ein  Sela  für 
den  Tagelohn  eines  Aehrenlesers.  Als  der  eines  Krautsaramlers  ist 
Schebiit  8,  4  nur  ein  Issar  (2V2  Pf.)  angegeben,  dagegen  Ab.  sara  62,  a 
(in  einem  Citat  dieser  selben  Mischua)  und  Schebiit  jer.  8,  4  ein  De- 
nar —  ich  bezweifele  die  Richtigkeit  beider  Lohnsätze.  Nach  Joma 
35 ,  b  verdiente  Ilillel  für  seine  tägliche  Arbeit  nur  einen  Tarpeik 
oder  V'2  Denar.  (Nach  Lucian  im  Timon  §  6  erhielt  ein  grichischer 
Feldarbeiter  4  Obolen  d.  i.  ^/s  Denar;  dagegen  ist  in  einem  Edict  des 
Diocletian  für  ländliche  Arbeiter  ein  Tagelohn  von  25  Kupferdenaren, 
deren  16  ein  Silberdenar  waren,  augesetzt.  Nach  Tacitus'  Annalen 
1.  17  forderten  die  römischen  Soldaten  einen  Denar  täglichen  Soldes.) 
Natürlich  aber  war  der  Tagelohn  auch  nach  dem  Maasse  der  Geschick- 
lichkeit und  Verwendbarkeit  verschieden,  wie  z.  B.  der  Talmud  hierin 
»den  Gurkenwächter  dem  Perlenbohrer«  gegenüberstellt,  und  Tos.  B. 
mezia  c.  6  ist  die  Rede  selbst  von  einem  Arbeiter  auf  der  Tenne, 
welchem  für  den  Tag  ein  Denar  geboten  worden  sei,  obwohl  sein  Tage- 
werk deren  vier  werth  war.  Noch  sei  erwähnt,  dass  nach  Tob.  5,  14 
Tobija  dem  Begleiter  seines  Sohnes  den  nöthigen  Unterhalt  und  täglich 
eine  Drachme  angeboten  habe;  sowie  dass  nach  Bechorot  4,  5  für  die 
priesterliche  Besichtigung  eines  Stückes  Kleinvieh  4  Issar,  für  die  eines 
Rindes  6  Issar  (10  resp.   15  Pf.)  zu  geben  waren. 

Eine  Reihe  diverser  Angaben  kann  veranschaulichen,  mit  wie  wenigem 
Gelde  man  damals  zur  Noth  fertig  werden  konnte.  Nach  Joma  35,  b 
lebte  Ilillel  mit  seiner  ganzen  Familie  täglich  von  nur  \'4  Denar  (15  Pf.). 
Tos.  Kctubot  c.  4  wird  dem  Besitzer  von  10  Minen  (610  Mark)  em- 
pfohlen ,  täglich  sich  mit  einem  Topfe  voll  Kraut  zu  begnügen ;  wer 
das  Doppelte  besitze ,  könne  noch  ein  Pfannengericht  hinzufügen ;  der 
Besitzer  von  50  Minen  möge  wöchentlich,  der  von  100  täglich  sich 
eine  Litra  Fleisch  verstatten.  Nach  Pea  8,  8.  9  sollte  Keiner,  der 
200  Denare  (122  Mark)  besitze  oder  mit  50  Denaren  ein  Geschäft 
betreibe ,  auf  die  drei  Beneficien  des  Aehrenlesens .  der  vergesseneu 
Garbe    und    der  Feldecke  Anspruch    haben.     Ketubot  5,  8.   9  wird  als 

13* 
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das  Minimum  freilich,    was   der  von    ihrem  Manne  getrennten  Ehefrau 
zu  verabreichen  sei,  festgestellt :  wöchentlich  2  Kab  Weizen  oder  4  Kab 
Gerste,  V2  Kab  Erbsen,  V2  Log  Oel,  ein  Kab  getrockneter  Feigen  oder 
ein  Pfund    Feigeumasse;    dann    ein    Bettgestell    mit    zwei    Decken,    ein 
Schleier,  ein  Gürtel ;   zu  jedem  der  drei  Feste  ein  Paar  Schuhe,  jährlich 
für  50  Denare  (30V/2  Mark*)  Kleider,    und  schliesslich  eine  Maa  (an 
10  Pf.)  wöchentlich    für   sonstige  Bedürfnisse!    (Die    kleinen  Varianten 
hiervon    in  Tos.  Ketubot  c.   5    und  Ketubot  jer.  5,   10    übergehe    ich.) 
Aus   dem  Nachlasse  eines  Mannes  wurden    nach  Tos.  Ketubot  c.  6  der 
Wittwe    sammt   ihren  Töchtern    wöchentlich    4  Denare  (2,44  Mark)  zu 
ihrem    Unterhalt    verabreicht!     Wer    eine    Tochter    verheirathete ,    ohne 
vorher   ihre   Aussteuer    bestimmt   zu   haben,    hatte  nach    Ketubot  6,  5 
ihr    hierzu    50  Denare   zu   geben,    und   nach   Tos.   Ketubot  c.  6    hätte 
R.    Jehuda   dies   gar    auf   20   Denare    (12,20   Mark)    herabgesetzt,    in- 
dem   man    hiermit    in    früherer   Zeit    hätte   eine    ganze   Aussteuer   be- 
streiten können!    Offenbar   muss    damals    in  den  ärmeren  Schichten  die 
Einfachheit  noch  grösser  als  die  Wohlfeilheit  der  nöthigsten  Yerbrauchs- 
gegenstände   gewesen   sein.     Entsprechend   wurde   die   geringste  Gegen- 
verschreibung   des   Ehemannes   zu    200    resp.    100   Denaren    (122    und 
61  Mark)  normirt,  je  nachdem  er  eine  Jungfrau  oder  eine  Wittwe  ge- 
heirathet  hatte.     Ferner,    in  der  Parabel  Luk.   10,  35  wurden  für  die 
Pflege    eines    Schwerverwundeten    2    Denare    zurückgelassen !    Aber    die 
Angabe  Meila  6,   3,  dass  für  eine  Peruta  (\'3  Pf.)  zur  Hälfte  Lichter, 
zur  Hälfte  Dochte  gekauft  werden  konnten,  ist  trotzdem  unverständlich, 
und    ich    vcrmuthe,    dass  Peruta    irrthümlich    genannt    ist.      Indessen, 
dass   mau  überhaupt  Münzen  von  so  ausserordentlich  geringem  Werthe 
ausprägte,  wie  die  Peruta  hatte,    wird  nur  durch  die  ausserordentliche 
Wohlfeilheit  der  gewöhnlichsten  Lebensbedürfnisse  und  durch  die  grosse 
Armuth    der    untersten    Schichten    erklärlich.      (Zur    Vergleichung    sei 
ül)rigcns    aus    Cavedoni's    biblischer    Numismatik    von    Werlhof    1 ,   155 
mitgetheilt ,  dass  in  Rom  zur  Zeit  des  Cicero  die  monatlichen  Alimente 
eines  Knaben  zu  4  —  5  Denaren,  die  eines  Mädchens  zu  3  —  4  veran- 
schlagt wurden ;  sowie  dass  die  römischen  Sklaven  monatlich  4 — 5  Modien 
Korn  und  5  Denare  baar  erhielten,    wovon  sie  ihre  Kleidung  und  alle 
sonstigen    Bedürfnisse    bestreiten    und    nach    sechs    Jalneii    noch    soviel 
erübrigt  haben  konnten,  um  sich  loszukaufen.) 


*  Kotuliot  (^f) ,  h  will  Abaji  hierunter  gar  Provinzialdenare  von  achtmal 
geringerem  Werthe  vorstehen,  aber  wold  mit  Unrecht ;  und  gewiss  mit  gleichem 
Unrecht  behauptet  er  ib.  67,  a  dies  von  den  gleich  zu  erwähnenden  50  Denaren 
der  Aussteuer. 
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Schliesslich  werde  noch  der  Betrag  einiger  Geldstrafen  ange- 
geben. Nach  B.  kanima  8,  6  wäre  ein  Faustschlag  mit  4  Denaren 
bestraft  worden,  aber  R.  Jose  der  Galiläcr  habe  dafür  100  angesetzt, 
für  einen  Backenstreich  200,  für  einen  solchen  mit  dem  Rücken  der 
Hand  gar  400:  diese  hätte  auch  zu  erlegen  gehaltt,  wer  .Icmandon  an 
der  Nase  gezupft,  an  den  Ilaaren  gerissen,  angespiccn ,  ihm  das  Talus 
abgezogen,  oder  einer  Frau  öffentlich  den  Schleier  zurückgeschlagen 
habe.  Nach  ib.  36,  b  ist  zwar  später  entschieden  worden,  dass  hierin 
das  '>l'roYinzialgeld«  von  achtmal  geringcrem  Werthe  gemeint  sei,  und 
das  im  Verfolge  dort  mitget heilte  Beispiel  des  > bösen <  Chanau  zeigt, 
dass  wirklich  so  abgeurthcilt  wurde:  doch  war  das  wohl  nur  eine  nach- 
malige Milderung,  nicht  aber  die  Meinung  der  Mischna.  Waren  die 
'Beleidigten  ungesehene  Personen,  so  wurde  noch  viel  strengei'  gestraft, 
so  z.  B  nach  B.  kamma  jer.  8,  8  bestrafte  Resch-lakisch  Jemanden, 
welcher  den  \l.  -Telinda  bar  Chaniua  beleidigt  hatte,  mit  einer  Litra 
Goldes!  Die  bedeutende  Höhe  aller  dieser  Strafen  kann  nicht  die  ge- 
wonnene Ansicht  von  dem  hohen  Geldwerth  jeuer  Zeit  umstossen,  sondern 
beweist  nur,  wie  nachdrücklich  man  jede  Person  gegen  Misshandelung 
und  Beleidigung  schützen  wollte.  Eine  Geldstrafe  ganz  anderer  Art 
mag  man  in  Ketubot  5,  7  nachlesen. 


Dritter  Abschnitt. 


Weitere  Handelstliätigkeit  der  aiisserpalästiniscilen  Juden, 
bis  etwa  100  n.  Chr. 


Elftes  Kapitel. 

Welche  Verlireitiiiig  der  jüdische  Stamm  his  dahin  l»ereits  gefuudeu  habe,    und 
was  iu  mercautiler  Hinsicht  hieraus  resultire. 

§  50. 

In  den  §§  15  — 17  wurde  zu  ermitteln  gesucht,  in  wek-hcn 
auswärtigen  Ländern  schon  bis  zu  Ende  des  babylouisclien  Exils 
tlieils  Massen,  tlieils  kleine  Häufchen  von  Israel  vorhanden  gewesen 
seien.  Seine  fernere  Verbreitung  lässt  sich  nicht  schrittweise  ver- 
folgen, es  fehlt  au  alten  Angaben  hierüber,  blos  über  Juden  in 
Aegypten  seit  Alexander  M.  und  in  Syrien  seit  dem  ersten  Seleuci- 
den  besitzen  wir  einige  dürftige  Nachrichten.  In  Betreff'  anderer 
Länder  wird  dieses  Dunkel  zum  ersten  Male  ein  Wenig  durch 
1  Mack.  15,  22,  23  gelichtet,  wir  le^'uen  daraus  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Ländern  und  Städten  kennen,  in  welchen  schon  um 
141  V.  Chr.  Juden  gelebt  haben  müssen.  Von  da  an  jedoch  werden 
die  gelegentlichen  Mittheilungen  hierüber  etwas  häufiger,  und  die- 
jenigen, aus  welchen  sich  einigermaassen  ersehen  lässt,  wie  weit 
diese  Ausbreitung  bis  zur  Tempelzerstöruug  oder  bis  zu  Ende  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  vorgeschritten  war,  werden  in 
Note  34  tlieils  blos  durch  Citate  nachgewiesen,  theils  auch  be- 
sprochen.    Indem  ich  nun  die  damaligen  Wohnsitze  der  auswärtigen 
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Juden,  soweit  wir  sie  aus  diesen  Mittheilungen  erfahren,  hier  auf- 
zählen will,  schliesse  ich  davon  diejenigen  östlichen  Sitze  aus,  von 
welchen  schon  oben  hinreichend  die  Rede  war. 

Ich  beginne  mit  Phönizien.  Schon  im  babylonischen  Exil 
zogen  sich  Juden  dorthin,  und  eine  weit  grössere  Anzahl  derselben 
nach  dem  Tode  Alexanders  M. ;  doch  ohne  Zweifel  geschah  dies 
auch  später,  und  namentlich  linden  wir  sie  bereits  vor  der  ge- 
zogenen Zeitgrenze  in  Tyrus,  Sidon  und  Ära  dos  wohnen.  — 
Ebenso  gab  es  damals  Juden  in  dem  übrigen  Syrien,  und  die  in 
C  ö  1  e  s  y  r  i  e  n  werden  noch  besonders  erwähnt.  In  der  Hauptstadt 
A  n  t  i  0  c  h  i  a  sowie  in  S  e  1  e  u  c  i  a ,  A  p  a  m  e  a  und  in  L  a  o  d  i  c  e  a 
a  m  ^I  e  e  r  e  sollen  sie  schon  seit  Seleukus  Nikator  gewohnt  haben, 
in  Laodicea  am  Antilibanus  finden  wir  sie  später;  in  Da- 
maskus betrug  unter  Nero  blos  die  Zahl  der  jüdischen  Männer 
10000*,  desgleichen  lebten  sie  in  Palmyra,  ja  nach  Josephus 
waren  sie  damals  in  ziemlich  jeder  syrischen  Stadt  sehr  zahlreich.  — 
Von  Juden  im  nördlichen  Kleinasien  sprachen  schon  exilische 
Propheten;  und  von  seiner  Zeit  sagt  Philo,  dass  sie  in  den  meisten 
Gegenden  Kleinasiens  bis  Bithymien  und  bis  in  die  innersten  Winkel 
von  Poutus  wohnten.  Wirklich  finden  wir  sie  damals  in  allen 
vier  Haupttheilen  desselben.  Südwärts  in  Cilicien  und  nament- 
lich in  dessen  Hauptstadt  Tar so s,  inPamphylien  und  nament- 
lich in  der  dortigen  Stadt  Side,  in  Lycien  und  namentlich  in 
der  lycischen  Stadt  Phaseiis.  In  dem  Binnenlande  nördlich  vom 
Taurus  gab  es  deren  in  Kappadocien,  in  den  lykaonischen 
Städten  Ikonion,  Derbe  undLystra,  in  dem  pisidischen 
Antiochia,  in  Phrygieu  und  namentlich  in  den  dortigen  Städten 
Apamea  und  Laodicea,  sowie  in  Ancyra,  der  Hauptstadt  von 
Galatien.  Im  Norden  von  Kleinasien  begegnen  wir  ihnen  jetzt  in 
Pontus,  in  Sampsame  (wahrscheinlich  Sanisun  auf  der  Grenze 
von  Pontus  und  Pai)lilagonien),  vermuthlich  auch  in  der  paplilagoni- 
schen  Seestadt  Sinope  ,  sowie  in  Bit  h  y  n  i  e  n.  Endlich  im  west- 
lichen Kleinasien  waren  deren  jetzt  angesiedelt  in  der  niysischen 
Stadt  Adramyttium,  inPergamum,  in  Lydien  und  nament- 
lich in  den  dortigen  Städten  Sar des  und  Tralles,  wahrscheinlich 


*  nach  bell.  Jud.  2,  20,  2,  jedocli  uacli  ib.  7,  8,  7  sogar  18,000. 
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auch  in  dem  lydischen  Philadelphia:  in  Jonicn  s(»,uar  in  Menp:e, 
luinientlich  inSniyrna,  Kphesus  und  Milet,  sowie  iiiKarien, 
nanuMitlich  in  den  karischen  Städten  .Myudus,  llali  karnassus 
uud  K nid  US.  Audi  linden  wir  sie  für  hesa^te  Zeit  auf  niehieien 
asiatischen  Inseln:  sehr  zahlreich  aufCNpern.  und  einer  jüdischen 
Gemeinde  der  dorti.uen  Stadt  Salamis  ^eschiehet  Krwälinunii; 
sowie  auf  Khodus,  Kos  und  Sa  mos.  —  Dcs^'l.  hatten  sie  damals 
schon  zahlreiche  Wohnsitze  in  Kuropa  gefunden.  Ks  gab  Juden 
in  Macedonien,  und  die  (iemeinden  von  'l'ii  e  ssa  1  (»n  i  c  li  und 
B  e  r  ö  a  werden  genannt ;  ferner  in  Thessalien,  A  e  t  o  1  i  e  n ,  ß  ö  o  - 
tien,  Attika,  und  der  Gemeinde  von  Athen  geschiehet  nament- 
lich Krwähnung;  vom  Peloponnes  sollen  sie  nach  Thilo  >das 
Meiste  und  Beste«  bewohnt  haben,  namentlich  aber  werden  als 
dortige  Sitze  derselben  Sicyon,  Korintli.  Argos  und  Sparta 
angeführt.  Von  griechischen  Inseln,  welche  sie  bewohnt  hätten, 
werden  uns  K  u  1)  ö  a ,  M  e  1  o  s ,  Del  o  s ,  P  a  r  o  s  genannt :  auch  K  r e  t  a , 
namentlich  die  kretensische  Stadt  Gortyna.  —  Von  Italien  werden 
uns  als  damals  von  Juden  bewohnt  nur  Rom  und  Dicäarchia 
(Puteoli)  nandiaft  gemacht,  und  von  Juden  in  Sicilien  ist  zwar 
noch  nicht  die  Rede,  aber  zu  Knde  von  Note  84  wurde  gezeigt, 
dass  sie  auch  ilort  schon  gewohnt  haben  müssen.  —  Jüdische 
Ansiedelungen  in  S  j)  a  n  i  e  n  erwähnte  schon  ein  exilischer  Prophet, 
jetzt  aber  wollte  gar  Paulus  sie  zu  Bekehrungszwecken  besuchen, 
und  namentlich  muss  eine  jüdische  Gemeinde  in  Carthagena 
gewesen  sein.  —  Im  nordöstlichen  Afrika  gab  es  jetzt  Juden  in 
mehreren  Ländern.  Zunächst  in  sehr  grosser  Menge  in  Aegypten, 
zumal  in  Alexandrien  und  in  der  Landschaft  des  On las- 
te mp  eis;  sodann  in  nicht  viel  geringerer  Zahl  in  Cyrene,  Viele 
auch  in  dem  benachbarten  Libyen  sowie  in  Aethiopien.  Letz- 
terem gegenüber  auf  der  Südküste  von  Arabien  waren  sie 
gleichfalls  angesiedelt;  und  während  es  an  jeder  Andeutung  fehlt, 
ob  sie  jetzt  noch  am  älanitischen  Meerbusen  sassen  wie  ehedem, 
oder  im  Iledschas  schon  wie  nachmals,  wissen  wir  von  einer  sehr 
zahlreichen  jüdischen  Bevölkerung  im  peträischen  Arabien, 
namentlich  in  dessen  östlicher  Landschaft  Rekem.  welche  um 
Petra  sich  ausbreitet,  aber  auch  im  Chagar  nach  der  Landenge 
von  Suez  hin. 
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In  diese  Aufzählung  von  Ländern  und  Städten,  in  welchen  be- 
bereits  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer  Juden  an- 
sässig gewesen  seien,  sind  nur  diejenigen  aufgenommen,  von  welchen 
dies  uns  ausdrücklich  berichtet  worden  oder  aus  besonderen  Grün- 
den hinreichend  gesichert  ist;  und  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Philo  2,  587,  wo  bereits  versucht  ist,  die  damals  von  ihnen  be- 
wohnten Länder  (nicht  Städte)  aufzuzählen,  sind  sämmtliche  alten 
Nachrichten,  aus  welchen  voranstehende  Aufzählung  zusammen- 
gestellt ist,  nur  beiläufige  und  zu  ganz  anderen  Zwecken  gegebene. 
Natürlich  ist  daher  meine  Aufzählung  ohne  Zweifel  eine  sehr  lücken- 
hafte, wie  denn  in  den  Sibyll.  3,  271,  in  einem  Stücke  anscheinend 
aus  der  mackabäischen  Zeit,  bereits  gesagt  ist,  dass  jedes  Land 
und  Meer  von  Juden  erfüllt  sei;  und  Philo  selbst  ergänzt  seine 
namentliche  Aufzählung  durch  den  Zusatz,  dass  >von  ihnen  zahllose 
(|xyp''a'.)  Städte  bewohnt  seien,  in  Europa,  in  Asien,  in  Libyen, 
auf  den  Festländern  und  auf  Inseln,  am  Meere  und  im  Binnen- 
landc« ;  endlich  schon  aus  dem  nüchternen  Strabo  führt  Josephus 
ant.  14,  7,  2  die  Worte  an,  es  sei  nicht  leicht  ein  Ort  der  be- 
wohnten Erde  zu  finden,  welcher  nicht  von  diesem  Geschlecht  be- 
wohnt und  beherrscht  werde.  Obwohl  diese  Aussprüche  offenbar 
an  Uebertreibung  leiden,  so  verbürgen  doch  auch  sie,  dass  die 
Verbreitung  der  Juden  damals  schon  eine  ausserordentlich  grosse  war. 

§  51.  .  • 

Wie  icli  nun  schon  früher  gesagt  habe,  dass  einerseits  unter 
den  Anlässen  der  Juden,  in  neue  Gegcmden  überzusiedeln,  die  Aus- 
sicht auf  ein  gewinnreiches  llandelsterrain  gewiss  nicht  der  letzte 
war,  andererseits  jede  thatsächlich  erfolgte  Uebersiedelung  der- 
selben, auch  wo  sie  aus  anderen  Anlässen  erfolgt  sein  mochte,  bei 
der  Schwierigkeit,  dort  ihren  Lebensunterhalt  zu  finden,  einen 
liruchtlieil  der  neuen  Ansiedcler  dem  Handel  zugeführt  haben  muss: 
so  liegt  in  der  nunmehrigen  sehr  grossen  Verbreitung  der  Juden 
an  sich  schon  ein  Maassstab  dafür,  welche  räumliche  Ausdehnung 
ihre  Handelsthätigkeit  bereits  erlangt  haben  müsse.  Doch  lässt 
sich  dies  positiver  nachweisen.  Zuvörderst  wissen  wir  von  keiner 
feindlichen  Gewalt,    welche  vor  der  letzten  Zerstörung  Jerusalems 
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Massen  unseres  Volkes  gedrängt  hätte,  sich  über  Kleinasien,  über 
Inseln  des  Mittelmeeres,  über  Macedonien  und  (hiechenlaiid  zu 
verbreiten.  Wir  Averden  noch  sehen,  dass  dieselben  weit  spärlicher 
aus  Palästina  als  aus  den  Ländern  am  Eujjhrat  und  Tigris  gekommen 
sein  müssen;  aber  wie  dem  auch  sei,  ihre  Auswanderungen  und 
Weiterwanderungen  von  Etappe  zu  Etappe  müssen  hiernach,  wenn 
auch  gelegentlich  stark  von  ihren  Umständen  empfohlen,  doch  in 
den  allermeisten  Fällen  freiwillige  gewesen  sein.  Und  ein  Ver- 
langen, in  der  Fremde  den  Acker  zu  bauen,  hätte  sie  doch  nur 
in  fruchtljare  Gegenden  locken  können,  was  die,  in  welchen  wir  sie 
ansässig  fanden,  durchaus  nicht  durchgehends  waren,  ein  schlagendes 
Beispiel  hiervon  werde  ich  nachbringen.  Hierzu  kommt  die  Un- 
wahrscheinlichkeit,  in  ein  ganz  fremdes  Land  wandern  zu  wollen, 
um  dort  inmitten  einer  abholden  Bevölkerung  Ackerbau  zu  treiben; 
etwas  ganz  Anderes  war  es,  wenn  in  einem  Lande,  worin  sie  bereits 
eine  leidliche  Aufnahme  gefunden,  später  ein  Theil  der  ansässigen 
Juden  auch  wohl  dem  Landbau  sich  zuwandte.  Und  noch  weniger 
konnte  es  in  ilirer  Al)sicht  gelegen  haben,  in  fremden  Ländern 
eine  lohnende  Lulustrie  auszuüben,  denn  die  industriellen  Fertig- 
keiten waren  ihre  schwächste  Seite,  und  unter  ihren  nunmehrigen 
Sitzen  waren  Städte  und  Länder,  die  ihnen  hierin  ausserordentlich 
überlegen  gewesen  wären.  Immerhin  soll  nicht  dieserhall)  behauptet 
werden,  dass  Alle  oder  auch  nur  die  Meisten  von  ihnen  die  er- 
wähnten Länder  und  Städte  blos  des  Handels  wegen  aufgesucht 
haben :  Viele  derselben  werden  wohl ,  wenn  ihre  bisherigen  Sitze 
sie  nicht  auskömmlich  ernährten  oder  aus  sonstigen  Gründen  ihnen 
nicht  zusagten,  neue  aufgesucht  haben  in  der  Absicht,  dort  eben 
Alles  zu  versuchen,  was  sich  zu  ihrem  Lebensunterhalt  darbieten 
würde;  wieder  Viele  unter  ihnen  aber  werden  in  der  That  hierbei 
zuallernächst  an  den  Handel  gedacht  haben,  welche  Beschäftigung 
nicht  blos  die  in  ihrer  Lage  am  leichtesten  auszuübende,  sondern 
auch  die  gewinnreichste  war,  sowie  an  die  vielerlei  Handlanger- 
dienste des  Handels,  für  welche  sie  Geschick  hatten  und  noch  am 
ehesten  auf  Verwendung  rechnen  durften,  mit  dem  Hintergcdankeii^ 
sich  günstigen  Falles  zum  selbstständigen  Händler  emi»orzuarbeiten. 
Und  sehen  wir  die  aufgezählten  damaligen  W(din>itze  von  Juden 
etwas  näher  an,  so  bestätigt  sich  dies  uns  vollkommen.     So  z.  B. 
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(mit  Einschluss  von  Melos,  Delos,  Faros  und  Rhodus  auf  den  gleich- 
namigen Inseln)  waren  es  52  Städte,  die  ich  vorhin  aufführte: 
und  es  wäre  rein  zufällig,  dass  in  ihnen  Juden  lebten,  wenn  aus 
den  alten  Schriften  zu  ersehen  ist,  dass  39  derselben  blühende 
Handelsstädte  waren  V*  oder  dass  von  den  22  Städten  Kleinasiens, 
in  welchen  vorhin  Juden  nachgewiesen  wurden,  16  einen  lebhaften 
resp.  den  lebhaftesten  Handel  hatten?  Allerdings  ist  wiegesagt 
unsere  Kenntniss  von  ihren  Niederlassungen  nur  mangelhaft,  aber 
wir  kennen  auch  nicht  alle  Handelsplätze  jener  Zeit,  und  es  ist  kein 
Grund  für  die  Annahme  vorhanden,  dass  bei  vollständiger  Kennt- 
niss von  beiden  ein  anderes  Verhältniss  derselben  zu  einander  als 
das  eben  ermittelte  sich  herausstellen  werde:  bezeugt  das  nicht 
also,  dass  Handelsplätze  besonders  gern  von  den  damaligen  Juden 
aufgesucht  wurden?  Eben  so  lehrreich  hierfür  erscheint  mir  ihre 
Ansiedelung  auf  den  drei  Cycladen  Melos,  Delos  und  Taros:  was 
konnte  sie  angelockt  haben,  auf  diesen  Inselchen  sich  niederzu- 
lassen, von  welchen  obenein  die  erste  ungesund,  die  beiden  anderen 
unfruchtbar  waren?  aber  wir  werden  später  sehen,  dass  alle  drei 
mercantilische  Wichtigkeit  hatten,  Delos  sogar  eine  ausserordentliche. 
Oder  was  Anderes  konnte  sie  bewogen  haben,  am  äussersten  Rande 
der  damals  immer  noch  so  unwirthlichen  Landschaft  Pontus  Samsun 
aufzusuchen,  wenn  es  nicht  dessen  bedeutender  Handel  mit  Ryzanz 
war?  und  wie  da  weithin  nach  Norden,  was  führte  sie  so  weithin 
nach  Süden,  auf  der  Südküste  von  Arabien  und  in  Aethiopien  sich 


*  Unter  ihnen  waren  Handelsstädte  ersten  Ranges  Tyrus,  das  syrische  Antiochia, 
Damaskus,  Tarsos,  das  plirygisclic  Apaniea,  Aiicyra,  Sardos,  Sinynia,  Ephesus,  Milet, 
liliodus,  Tessalonich,  Atlicu,  Korinth,  Argos,  Delos,  Rom,  Dicilarchia,  Carthageua, 
Alexaudrien,  Cyrene  und  Petra;  und  von  geringerer,  aber  immerhin  noch  theils 
ansehnliclicr,  theils  sehr  ansehnlicher  Handelsbcdeutung  waren  Sidon,  Ai'adus, 
Laodicea  auf  der  syrischen  Küste,  Palmyra,  Sidc,  Pliasclis,  das  phrygische  Lao- 
dicea,  Samsun,  Siuopo,  Adramyttium,  Pergamum,  Trallcs,  Myudos,  llalikarnass,  das 
cyprischc  Salamis,  Paros  und  Gortyua.  üb  jedoch  Tyrus  damals  noch  der  erstereu 
Reihe  angehörte,  ist  zweifelhaft;  desgl.  werden  wir  §  66  sehen,  dass  Tarsos  denn 
doch  vielleicht  niemals  mehr  als  eine  Handelsstadt  zweiten  Ranges  war.  Korinth 
.^agegen  lag  zwar  von  146 — 44  v.  Chr.  verödet,  aber  auf  Cäsar's  Veranlassung 
wieder  aufgcbauct,  erlangte  es  allmillig  wieder  eine  hohe  Bedeutung  in  mercan- 
tilischer  wie  in  sonstiger  Hinsicht.  Das  mitaufgczähltc  plirygischc  Laodicea 
wurde  erst  Hü  n.  Chr.  von  einem  Erdbeben  zerstört,  und  war  unter  Marcus  Aure- 
lius  wieder  vorhanden. 
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anzusiedeln,  wenn  es  nicht  das  Verlangen  war.  an  dem  Absatz  der 
kostbaren  Troducte  beider  Lilnder  sich  zu  betheiligen  V  oder  was 
Anderes  wohl  konnte  sie  bis  nach  Spanien  geführt,  und  die  dort  Ange- 
siedelten wieder  bis  in  den  Osten  hinein  so  bekannt  geniacbt  liabcn. 
dass  der  Apostel  i'aulus  ihre  Bekehrung  versuchen  wollte?  Kudlich 
erinnere  man  sich  jener  Worte  des  Strabo,  es  sei  nicht  leicht  ein 
Ort  auf  der  Krde  zu  finden,  der  nicht  von  diesem  Geschlecht  be- 
wohnt und  beherrscht  werde:  wir  keniU'U  diese  'i'onait  zu  gut. 
um  nicht  daraus  hervorklingen  zu  hören  den  Unmuth  darüber,  dass 
schon  damals  an  sehr  vielen  Orten  der  Handel  vorwiegend  in  jü- 
dischen Händen  war.* 


§  52. 

Hierbei  ist  aber  noch  ein  wichtiger  Punkt  ins  Auge  zu  fassen. 
Nämlich  es  wird  ja  gewiss  auch  schon  früher  vorgekommen  sein, 
was  Augustin  im  vierten  Jahrhundert  sagt,  dass  jüdische  Handel- 
treibende oft  als  junge  Jänner  ihre  jungen  Frauen  verliessen  und 
erst  als  Greise  zu  den  Greisinnen  zurückkehrten.  Aber  dazu,  dass 
an  irgend  einem  Orte  eine  namhafte  jüdische  Bevölkerung  sich  an- 
sammele und  verbleibe,  waren  natürlich  aucli  Frauen  erforderlich, 
denn  olnie  alle  Häuslichkeit  und  ohne  Nachwuchs  war  ja  das  un- 
möglich. Wohin  auch  nur  das  kleinste  Häufchen  von  ,]\u\on  ge- 
meinsam sich  wendete,  wanderten  ohne  Zweifel  ihre  Frauen  und 
Kinder  mit;  wo  dies  nicht  ausführbar  gewesen  wäre,  unterblieb 
entweder  die  Auswanderung,  oder  diese  führte  wirklich  nicht  zur 
Entstehung  eines  neuen  jüdischen  Wohnsitzes  von  irgendwelcher 
Dauer.  AVie  aber  soll  man,  in  Berücksichtigung  jenes  liervorgeho- 
benen  Umstandes,  eine  allmälige  Ansammlung  von  Juden  an  solchen 
Orten  sich  denken,  wohin  nur  Einzelne  sich  des  Handels  wegen 
gezogen  hatten?  Dass  diese  gelegentlich  werden  AHschehen  mit 
den   Eingeborenen   eingegangen  sein,   ist   schon  richtig  und  durch 


*  Ein  Mommsen  alior  hätto  nicht  in  iilmliclicm  Sinne  ö,  499  sagen  sollen, 
dass  in  jener  Zeit  sich  die  italische  Kaufiiiannschaft  mit  den  Juden  lun  die 
Wette  in  alle  Provinzen  und  Clieutelstaaten  ergossen  habe. 
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Kidduschin  71,  b  sogar  geschichtlich  verbürgt*:  aber  in  den 
meisten  Fällen  musste  die  eigene  Scheu  wie  die  der  Eingeborenen 
dies  verhindern,  und  Mischehen  hätten  auch  weit  eher  zu  einer 
Absorbirung  dieser  Einzelnen  von  ihrer  heidnischen  Umgebung  als 
zur  allmäligen  Bildung  einer  neuen  jüdischen  Gemeinde  geführt. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  die  Niederlassungen  von  Juden  zu  Han- 
delszwecken, wie  sie  nach  Obigem  ungemein  häufig  stattgefunden 
haben  müssen,  etwa  in  folgenden  Weisen  zu  Stande  kamen.  Waren 
es  wirklich  nur  Einzelne,  welche  einen  Ort  seines  Ilandelsflores 
wegen  aufsuchten  oder,  aus  sonstigen  Anlässen  dahingeführt,  ver- 
sprechend genug  zur  Niederlasi^ung  fanden,  so  holten  sie  nachträg- 
lich sich  Frauen  aus  ihrer  früheren  Heimath  oder  aus  einem  nicht 
zu  entfernten  anderen  jüdischen  Wohnsitze;  und  waren  sie  schon 
vorher  verheiratliet,  so  Hessen  sie  ihre  Familien  nachkommen,  wie 
es  in  unserer  Zeit  oft  von  Amerika  aus  geschieht,  während  Andere 
in  der  lleimath,  von  dem  Erfolge  der  Ersteren  angelockt,  gleich 
mit  ihren  Familien  el)enfalls  dahin  wanderten.  Wo,  nach  diesem 
oder  jenem  Anzeichen,  eine  dichtere  jüdische  r>evölkerung  sass, 
dahin  müssen  diese  Nachzüge  entweder  lange  fortgedauert  oder 
grössere  Dimensionen  angenommen  hal)en,  da  sie  keineswegs  immer 
aus  IlandelsbeHissenen  zu  bestehen  brauchten,  insofern  Orte  leb- 
haften Verkehrs  ja  auch  zu  anderen  nährenden  Beschäftigungen 
Oelegenheit  boten.  Ferner  ist  es  sicherlich  nicht  selten  vorgekommen, 
dass  zwar  der  eigentliche  Impuls  zur  Aufsuchung  eines  neuen 
Wohnsitzes  die  mercantilische  Wichtigkeit  des  Ortes  \var,  und  dass 
jüdische  Händler  vielleicht  auch  an  der  Si)itze  des  Unternehmens 
standen,  dieses  aber  im  Grunde  nichts  war  als  die  Anlegung  einer 
Handelscolonie ,  wie  deren  unzählige  von  anderen  Völkern  des 
Alterthums  gegründet  wurden,  sowold  in  einer  noch  unwirthlichen, 
aber  vielversprechenden  (Jegend,  als  auch  da,  wo  bereits  eine  be- 
deutende Ilandelsthätigkeit  sich  entwickelt  hatte.  Schon  in  dem 
liegriff  einer  solchen  Colonie  lag  es  aber,  dass  den  HändU'.rn  auch 
Leute  von  subsidiären  und  sonstigen  Beschäftigungen  sich  an- 
schlössen, und  dass  di(!  C(d(>nisten  ihre  Familien  mitnahmen. 


*  Dort  ist  CS  nicht  blos  für  Medien  nntl  P^lani,  die  zum  Rayon  der  assy- 
rischen Exulanten  geliörten,  sondern  selbst  für  die  babylonische  Provinz  Maisan 
ausgesagt. 
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Indem  icli  aber  minnielir  den  llcandel  der  Jnden  in  den  ver- 
schiedenen answilrtigen  Cu'gcuideiu  worin  wir  sie  ansilssij^  tiel'undcn, 
darzustellen  versuchen  will .  niuss  auch  noch  vorbenierkt  werden, 
dass  sie  wohl  nirgend  sich  eine  ilincu  ('igeuthüiiiiidic  llandcls- 
thiltigkeit  schufen,  sondern  überall  in  die  laudcsiiltliclii"  eintraten, 
llesässeu  wir  Nachrichten  über  ihren  damaligen  llandelsi)ctrieb,  so 
würde  sich  allerdings  vermuthlich  hnden,  dass  derselbe  immerhin 
einiges  Besondere  angenommen  habe.  Aber  diese  Nacliiiclitcn 
fehlen  vorläufig  uns  gänzlich,  und  wir  sind  blos  zu  der  .Vnnahme 
berechtigt,  dass  ihre  Intelligenz,  ihre  zunehmende  Uührigkeit,  so- 
wie —  von  ihrer  Lage  nnd  von  dem  liewusstsein  gefördert,  sowieso 
.in  der  Fremde  zu  sein  —  eine  grössere  Leichtigkeit,  in  IVemde 
Gegenden  zu  reisen  und  selbst  überzusiedeln,  in  ihm  zu  Tage  ge- 
treten sein  muss;  auch  wird  sicherlich  in  manchen  Orten  der 
Handel  durch  ihre  Betheiligung  mehr  Schwung  erhalten  haben. 
Alter  eine  etwas  bestimmtere  Vorstellung  von  ihrer  Ilandelsthätig- 
keit  können  wir  nur  daraus  gewinnen,  dass  wir  die  der  verschie- 
denen Länder  ihres  Aufenthaltes  uns  ansehen.  Ich  werde  daher 
in  den  folgenden  Kai)iteln  den  gleichmässigen  Modus  befolgen,  für 
jedes  hierbei  in  Betracht  k(nnmende  Land  zuerst  über  dessen  jü- 
dische Bevölkerung  im  Allgemeinen  Einiges  zu  sagen,  wenn  dies 
möglich  ist,  sodann  den  Handel  seiner  Eingeborenen  zu  schildern, 
und  schliesslich  nachzuforschen,  inwieweit  dortige  Juden  sich  an 
ihm  betheiligt  haben  mögen. 


Zwölftos   Kapitel. 

Von  dem  Haiulol  der    babylonischen,   pliönizisc  hon,  syrischen 
und   cy prischen   Juden. 

§  53. 

Zu  der  in  der  üeberschrift  geschehenen  Zusammenfassung 
einer  jüdischen  Ilandelsthätigkeit  in  vier  Ländern  bewogen  mich 
zwei  Gründe:  erstens  waren  die  Juden  nunmehr  sch»m  über  so 
ausserordentlich   viele  Gegenden   verbreitet,  dass  es  sich  emidahl. 
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sie  gruppenweise  zu  bespreclieu ,  und  die  genannten  vier-  Länder 
durften  wegen  ihrer  Naclil>arscliaft  und  ihrer  hiervon  bedingten 
vielfachen  Handelshezieliungen  zu  einander  als  eine  solche  Gruppe 
angesehen  werden;  sodann  waren  die"  syrischen  und  cyprischen 
Juden  vermuthlich  grösstentheils  aus  Bahylonien  eingewandert. 

Die  babylonischen  Juden  müssen  wir  aber,  eigentlich 
schon  seit  der  Perserherrschaft,  in  einem  ansehnlich  erweiterten 
Sinne  nehmen.  Dieselben  waren  nämlich  längst  nicht  mehr  auf 
die  S.  58  angegebenen  Landschaften  eingeschränkt,  in  welche  sie 
ursprünglich  versetzt  worden  waren.  Denn  allerdings  verblieb 
vielleicht  der  grösste  Theil  derselben  am  mittleren  Euphrat,  aber 
selbst  von  hier  ans  und  gleicherAveise  aus  den  übrigen  ihnen  an- 
gewiesenen Wohnsitzen  zerstreueten  sich  allmälig  Viele  von  ihnen 
über  ganz  Babylonieu  sowie  über  die  Gegenden  östlich  vom  Tigris 
mit  Einschluss  von  Susa  und  des  ganzen  westlichen  Susiana,  des- 
gleichen nordwärts  bis  Ai menien.*  Und  weil  die  Lhnstände.  welche 
dies  ihnen  erleichterton,  auch  für  viele  sonstige  Weiterwanderungen 
unseres  Stammes  nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  so  will  ich  sie 
andeuten.  Nändich  an  sich  schon  wusste  das  Alterthum  wenig 
oder  nichts  von  staatlicher  oder  städtischer  Absperrung  gegen  das 
f^inwandern  Einzelner  wie  ganzer  Volkshaufen;  in  Note  9  wurde 
nachgewiesen,  dass  selbst  das  alte  Aegyi»ten  hiergegen  lange  nicht 
so  verschlossen  war,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  Betreffs 
dessen  aber,  dass  die  babylonischen  Exulanten  sich  über  jene 
neuen  Gegenden  verbreiteten,  und  von  ihnen,  wie  ich  glaube,  auch 
die  meisten  Juden  Syriens  und  Kleinasiens  ausgegangen  waren, 
kam  noch  hinzu,  dass  alle  diese  Länder  unter  dem  persischen 
Zejiter,  später  unter  dem  seleucidischen  vereinigt  waren,  die  Juden 
aber  lici  den  persischen  Herrschern  wenigstens  während  des  ersten 
Jalnhunderts  derselben,  und  bei  den  Seleuciden  vor  vVnt.  Epiphanes 
fast  durchgehends  recht  gut  angeschrieben  waren.  Beide  Umstände 
mussten  ihnen  eine  volle  Freizügigkeit  gewähren.  An  vielen  Punkten 
östlich  vom  Tigris  mussten  aber  die  babylonischen  Juden  mit  den  Nach- 
kommen der  assyrischen  Exulanten  zusammentreffen,  und  wo  nicht 
die  Letzteren  zu  dicht  beisammen  wohnton.  scheinen  sie  unter  den 


*  Speciellercs  giebt  hierüber  Note  34. 
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vcreiniiiton  Einflüssen,  dass  die  babylonischen  Juden  an  ererbtem 
nationalen  wie  an  israelitisch- religiösem  Sinn  und  auch  wohl  an 
Rührigkeit  ilinen  überlegen  waren,  ganz  in  diese  aufgegangen  zu 
sein,  sodass  gewissermaassen  die  Grenzen  der  babylonischen  Juden 
etwas  weiter  ostwärts  gerückt  waren.  Sehen  wir  uns  nun  die 
llandelsthiitigkeit  an,  welche  diese  babylonischen  Juden  umgab. 

Von  den  Producten  und  Fabrikaten  Babyloniens  selbst,  so 
vielfältig  und  von  so  grosser  Bedeutung  sie  auch  gewesen  sein 
müssen ,  wird  uns  doch  nur  wenig  berichtet.  Man  soll  Getreide, 
Palmenwein,  Xussdatteln  und  ein  zu  vielerlei  medicinischen  Zwecken 
verwendetes  Erdi)ech  exportirt  haben.  Und  verfertigt  habe  man 
dort,  für  die  Ausfuhr  wie  zu  einheimischem  Verbrauch,  die  herr- 
lichsten Gew^änder,  Teppiche  und  lleitdecken  aus  Wolle,  einfarbige 
wie  buntgewirkte,  zum  Theil  mit  sehr  kunstvollen  und  reichen 
Stickereien,  desgleichen  viele  feine  Leiuewand  und  Kleidungsstücke 
davon.*  Die  Töpferwaaren  Babyloniens  waren  von  ganz  vorzüg- 
licher Güte,  desgleichen  wurden  ihre  Steinsclmeiderwaaren,  Wallen 
und  Salben,  letztere  aus  indischen  und  arabischen  Aromen,  sehr 
gerühmt  und  vielfach  ausgeführt.  Auch  wurden  viel  Pfauen  ge- 
züchtet, und  die  kostspielige  Liebhaberei  der  westlicheren  Länder 
für  diese  soll  namentlich  dorther  befriedigt  worden  sein. 

Allein  ungleich  bedeutender  w'ar  der  babylonische  Handel  da- 
durch, dass  die  Einwohner  die  werthvollsten  Erzeugnisse  vieler 
Länder  theils  holten,  theils  zugeführt  erhielten  und  sowohl  für  den 
einheimischen  Consum  über  das  ganze  Land  verbreiteten,  als  auch 
an  andere  Nationen  abgaben.  Wir  wollen  diese  reiche  Einfuhr 
mustern,  doch  habe  ich  dem  einige  Bemerkungen  voranzuschicken, 
die  auch  für  die  spätere  Darstellung  anderer  Handelsgebiete  gelten 
sollen.     Nämlich  wenn  z.  B.  hier  und   ebenso  später  bei  Betrach- 


*  Jos.  7,  21  zeigt,  wie  früh  schon  babylonische  Mäntel  westwärts  ausge- 
führt wurden,  und  Plin.  8,  74  ist  erzählt,  man  habe  einmal  in  Rom  ein  Tafel- 
zimmer mit  babylonischem  Stoffe  im  Preise  von  800,000  Sestertien  (122,000  Mk.) 
mublirt,  und  Nero  ein  solches  gar  zum  fünfmal  höheren  Preise.  Des  babylo- 
nischen Vorhanges  im  herodianischen  Tempel  und  seiner  wundervollen  Stickerei 
ist  schon  S.  111  gedacht.  Und  welchen  bedeutenden  Handelsartikel  in  Baby- 
lonien  die  Leinewand  bildete,  gehet  wohl  daraus  hervor,  dass  sie  B.  batra  91,  a 
als  Specimcn  dortiger  "Waaren  allein  aufgeführt  ist ;  eine  grosse  Leinewandfabrik 
in  Borsippa  wird  besonder«  erwähnt. 

14 
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tiing-  des  ägyptischen  oder  pontischen  Handels  von  den  indischen 
Waaren  die  Rede  sein  niiiss,  so  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt 
sein,  dass  sämmtliche  indische  Ausfuhrartikel,  welche  ich  auf- 
zählen werde,  auf  jeden  dieser  Weltmärkte  gekommen  wären,  oder 
dass  jeder  in  späterer  Zeit  in  die  westlicheren  Länder  gebrachte 
indische  Artikel  auch  schon  in  allen  früheren  Perioden  diesen  Weg 
gefunden  habe.  Wir  besitzen  von  keinem  alten  Handelsgebiete  ein 
Verzeichniss  der  einzelnen  Artikel,  welche  es  umfasste,  und  den 
zerstreueten  Mittheilungen  der  Alten,  namentlich  des  Strabo  und 
riiuius  hierüber  ist  deutlich  anzumerken,  dass  einzelne  der  von 
ihnen  erwähnten  indischen  Artikel  erst  sehr  spät  in  das  Abendland 
kamen.  Desgleichen  war  die  Quantität  des  Importes  aus  Indien 
später  eine  bedeutend  grössere  als  in  früheren  Zeiten.  Und  selbst- 
verständlich gilt  alles  dies  von  den  Ausfuhr-  wie  Einfuhrgegen- 
ständen aller  Länder.  Man  lernte  neue  Artikel  kennen,  und  wie 
die  Bekanntschaft  mit  denselben  sich  verbreitete,  so  steigerte  sich 
die  Nachfrage  nach  ihnen  und  ihr  Bezug  aus  der  Fremde.  Auch 
nahm  ihr  Verbrauch  stetig  zu  in  dem  Maasse,  wie  die  Genuss- 
sucht, der  Luxus,  die  Industrie,  und  später  selbst  wie  Kunst  und 
Wissenschaft  zunahmen:  vorwiegend,  doch  nicht  ausschliesslich, 
denke  ich  hierbei  an  Jonien,  Griechenland,  Alexandrien,  Italien. 
Schon  die  Perser,  ohne  selber  ein  Handelsvolk  zu  sein,  mussten 
durch  die  zahlreichen  ganz  königlichen  Hofhaltungen  ihrer  Satrapen 
einen  Aufschwung  des  Handels  sehr  fördern.  Alexanders  Herr- 
schaft währte  zu  kurze  Zeit  hierfür,  aber  die  Verbreitung  der 
Macedonißr  und  Griechen  über  ganz  Vorderasien  und  die  überaus 
luxuriösen  Höfe  seiner  Nachfolger  hoben  abermals  ihn  ausser- 
ordentlich. Vollends  aber  die  ungemessene  Genusssucht  und  die 
unsinnige  Prachtliebe  der  römischen  Kaiser  und  Grossen  ver- 
schattten  ihm  für  die  alte  Welt  die  grösste  Blüthe  und  Ausdeh- 
nung. Diese  Erwägungen  waren  es  vornehmlich,  Avegen  deren  ich 
in  diesen  Kapiteln  den  Handel  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Länder  so  darstelle,  wie  er  etwa  zu  Ende  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts  beschafien  gewesen  sein  muss:  für  diese  Periode 
fiiessen  die  Quellen  etwas  reichlicher,  die  Darstellung  kann  daher 
auf  positiven  Nachrichten  fussen,  und  von  ihr  aus  lässt  sich  einiger- 
maasseu   abschätzen,    wie   nach   Art   und  Umfang   der  Handel  auf 
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jedem  der  vorzufülireiideu  Gebiete  in  den  Jahrhimderten  vorher 
bescliatVeii  gewesen  sein  möge.  Wo  für  diese  Abschätzung  ge- 
schichtliche Anhaltspunkte  sich  darbieten,  will  ich  selbst  sie  ver- 
suchen, dagegen  wo  sie  ganz  subjectiv  sein  müsste,  muss  ich  sie 
dem  Leser  ül)erlassen. 

§  54. 

Von  den  Waaren  nun,  welche  aus  gar  vielen  verschiedenen 
Ländern  in  den  babylonischen  Handel  kamen,  waren  die  wichtig- 
sten die  indischen  und  arabischen  (vergl.  Appian  von  den  Bürger- 
kriegen 5,  9).  Unter  den  indischen  verstand  man  freilich  auch 
manche,  die  aus  noch  entfernteren  Gegenden  auf  die  indischen 
Märkte  gebracht  oder  geholt  wurden,  und  mit  dieser  Erweiterung 
waren  es  hauptsächlich  die  folgenden:  Narde,  Kassia,  Zimmt.  ein 
nicht  sicher  bekanntes  anderes  Gewürz  Amonuim,  Cardamomum. 
Costum,  Kalmus,  Mastix,  das  beste  Malobathron  (Betel),  Ingber, 
drei  verschiedene  Sorten  Pfeffer;  ferner  Eben-  und  Sandelholz, 
Edelsteine  der  verschiedensten  Arten,  darunter  selbst  Diamanten, 
Perlen,  Elfenbein,  bester  Bergkrystall,  woraus  Schalen  und  Trink- 
gefässe  gefertigt  wurden*,  und  ein  zu  Waffen  sehr  geschätzter 
Stahl;  Indigo  und  noch  ein  anderes  Blau,  womit  die  abendländi- 
schen Maler  den  Schatten  herstellten;  Webereien  aus  Byssus,  zum 
Theil  äusserst  kostbare,  aus  China  Seide  und  Gewebe  davon  sowie 
Felle,  endlich  Sklaven,  etwas  Wein  und  Zuckerkügelchen**.  Die 
babylonischen  Kaufleute,  welche  diese  Waaren  aus  Indien  holten, 
zogen  hierfür  meistens  den  Seeweg  längs  der  Küste  vor  (vergl. 
Dio  Cassius  68,  29),  weil  der  Landw^eg  durch  so  wüste  und  un- 
sichere Länder  führte.  Wenn  diese  Indienfahrer  das  seichte  und 
hafenlose  Meer,  welches  Susiana  und  Persis  bespült,  glücklich 
passirt  hatten  oder  mit  ihren  kostbaren  Ladungen  auf  dem  Rück- 
wege waren,  mögen  sie  zuweilen  auf  der  Küste  von  Carmanien 
gelandet  haben,   denn   dorther  kam  das  beste  Material  zu  den  im 


*  Plinius   spricht  37,  10   von   einem   Gefiiss   aus   indischem  Krystall ,   das 
vier  Scxtarc  (2,16  Liter)  fasstc. 

**  Mau  vei'dicktc   hierzu   den   Saft   eines  Zuckerrohrs,   das  Alterthum  ver- 
wendete aber  diese  Kiigelchen  blos  medicinisch. 

14* 
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Alterthiim  so  überschwenglich  geschätzten  myiThmischen  Gefässen*. 
Uebrigens  werden  auch  nicht  selten  indische  Kaufleute  ihre  Waaren 
in  die  babylonischen  Häfen  gebracht  haben,  sogut  wie  sie  nach 
Diodor  3,  47  häufig  die  arabischen  Küsten  besuchten;  wir  werden 
später  sehen,  dass  sie  unter  der  Benennung  »Banianen«  in  noch 
entferntere  Gegenden  kamen. 

Aral)ien  aber,  strichweise  gleichfalls  eines  der  gesegnetsten 
Länder,  lieferte  jetzt  dem  Auslande :  in  erster  Reihe  seinen  Weih- 
rauch, den  eben  nur  Arabien  hervorbringt;  sodann  etwas  Balsam, 
Myrrhe**,  Kassia,  Kalmus,  einen  unechten  Zimmt,  Ingber,  Carda- 
momum,  Mastix,  Ladauum,  vielleicht  auch  Narde ;  ferner  Diamanten, 
Smaragde  und  noch  andere  Edelsteine,  sowie  Gold  und  viel  Perlen***; 
desgleichen  Salz,  viel  Gummi,  das  echte  Terpentin,  Honig,  Wachs, 
sehr  wohlschmeckende  Datteln  und  Dattelwein,  Zuckerkügelchen, 
und  kleine  Blöcke  eines  glänzendweissen  Marmors,  die  zu  Schalen 
und  Weinkrügeu  verarbeitet  wurden  f.  Die  Nabatäer,  welche 
an  dem  Transport  und  Absatz  dieser  arabischen  Waaren  sich  be- 
theiligten, fügten  ihnen  von  den  Erzeugnissen  ihres  eigenen  Land- 
striches noch  einige  hinzu,  namentlich  Wolle,  Schafe,  die  besten 
Myrobalanen,  Ladanum,  Sesamöl,  Rettigöl,  Gummi,  Kupfer,  Türkise 
und  Amethyste.  Uebrigens  wurden  auch  die  in  §  60  aufzuzählenden 
Waaren  von  Aethiopien  und  einigen  Hinterländern  desselben,  welche 
theils  von  arabischen  Händlern  dorther  geholt,  theils  ihnen  zuge- 
führt wurden ,  häutig  unter  den  arabischen  mitverstanden.  Auf 
sehr  verschiedenen  Wegen  aber  kamen  die  arabischen  Waaren  nach 
Babylonien.     Erstens  nändich  aus   den   südöstlichen  und  südlichen 


*  Das  waren  Becher,  Kästcheu,  klciae  Tiscliiilatten ;  Plinius  erzählt  37,  7, 
dass  in  Rom  einst  für  einen  solchen  Kelch  von  drei  Sextaren  70  Talente 
gezahlt  wurden. 

**  Nach  Plin.  12,  35  wurde  die  Myrrhe  von  arabisclien  Händlern  zusammen- 
gekauft, in  Scliläuche  gestampft  und  so  verladen,  erst  die  römischen  unguentarn 
hätten  sie  zu  allen  ihren  Verwenduugsarten  präparirt. 

***  Nach  Plinius  gingen  die  arabischen  und  indischen  Perlen  namentlich 
stark  [nach  Rom,  wo  die  Frauen  selbst  die  Schuhe  dicht  mit  ihnen  besetzt 
hätten. 

t  Plinius  erzählt,  früher  hätten  die  Künstler  den  Marmor  zu  solchen  blos 
aus  Arabien  orlialteu,  in  seiner  Zeit  aber  habe  dioseu  der  Parische  sehr  ver- 
drängt; indessen  war  nach  Diodor  der  arabische  schöner  als  der  Parische. 
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Hüten  Arabiens  holten  babylonisclie  Ililudler  und  brachten  arabische 
sie  jianz  auf  dorn  Seewe,ue  (b)rtbin.  Ferner  lief  von  den  f,a'seji;netsteii 
(legenden  des  südlichen  Arabiens  eine  Strasse  nach  Gerrha  am 
persischen  Meerbusen,  und  die  auf  ihr  dorthin  ^^ebrachten  (Jüter 
>o\vie  Salz,  welches  die  Salinen  und  niächtij^en  Steinsalzlaf^er  drr 
(lerrhäer  lieferten,  führten  diese  theils  auf  Flössen  an  die  baby- 
lonische Küste,  theils  zu  Lande  nach  Forath  am  Fasitigris.  Fnd- 
lich  die  Waaren  aus  dem  peträischen  Arabien  wurden  auf  dei- 
Strasse,  welche  von  Petra  nach  Gerrha  lief,  und  von  da  in  den 
eben  an.uejiebenen  Weisen  hc^beigcbracht. 

Die  letztgenannte  Strasse  bildete  für  Faliyhniien  zugleich  die 
kürzeste  Verbindung  mit  Aegypten  und  Phönizien,  denn  von  Petra 
lief  sie  weiter  nacli  Ilhinokorura .  mit  einer  seitlichen  Abzweigung 
nach  Gaza:  auf  diesen  Wegen  gingen  jthönizi  sc  he  Waaren  schon 
von  Alters  her,  ägyptische  aber  wohl  erst  unter  den  Ptolemäern 
nach  Pabylonien;  für  die  phönizischen  gab  es  freilich  noch  eine 
andere  Route,  jene  früher  schon  wiederholentlich  erwilhnte  über 
Damaskus  und  Palmyra.  Dass  auch  Producte  Syriens  in  den 
l)al)ylonisclien  Handel  gekommen  seien,  lässt  sich  kaum  bezweifeln, 
wenn  auch  hierfür  nichts  daraus  zu  folgern  ist,  dass  die  ])ersischen 
Könige  sich  dorther  den  berühmten  Wein  von  Chelbon  kommen 
Hessen.  Ferner  werden  wir  noch  sehen,  dass  —  wenigstens  in 
späterer  Zeit  — •  curoi»äische  Waaren  über  Jonien  ostwärts 
gingen,  wonach  wohl  anzunehmen  ist,  dass  mit  ihnen  ein  Theil 
von  den  werthvollen  Producten  und  Fabrikaten  des  westlichen 
Kleinasiens  denselben  Weg  genommen  haben  werde.  Und  zu 
dessen  Nordküste  hatten  wir  S.  57  schon  für  die  e.xilische  Zoit 
Handelsbeziehungen  der  Pabylonier  annehmen  müssen:  diese  können, 
als  nachmals  der  Handel  auf  besagter  Küste  immer  lebhafter  w  urde, 
gewiss  nicht  erloschen  sein,  sondern  es  muss  zwischen  den  Waaren 
—  weniger  freilich  der  beiden  Gebiete  als  der  beiden  Handels- 
gebiete ein  reger  Austausch  stattgefunden  haben.  Die  Strassen, 
welche  Babylonien  mit  Syrien  und  Kleinasien  verbanden,  sowie  die 
hauptsächlichsten  der  hier  angedeuteten  ägyptischen,  phönizischen, 
syrischen  und  kleinasiatischen  Waaren  sollen  weiter  unten  ange- 
geben werden.  Geringer  war  P>abyloniens  Einfuhr  von  den  noch 
übrigen  Seiten  her.    Aus  Armenien  erhielt  es  auf  Fuphratkähnen 
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Einiges  von  seinen  Ilauptproducten :  Wein  und  Holz,  die  in  Baby- 
lonien  fehlten ,  dann  Gold ,  Pferde ,  Maulesel ,  und  die  scharlach- 
ilhnliche  »armenische  Farbe«.  Auch  fanden  wohl  durch  Armenien 
die  gerühmten  Metall waaren  der  Chalyber  den  Weg  zu  ihm,  gleich- 
wie sie  nach  Ezech.  27,  13  nach  Tyrus  und  nach  Jerem,  15,  12 
vermuthlich  auch  nach  Palästina  gelangten.  Assyrien  lieferte 
ihm  Seide  und  Seidengewebe  (vergl.  Plin.  11,  25.  27),  Medien 
gleichfalls  Pferde  und  die  prunkende  »medische  Kleidung« ;  und 
wenn  nach  Plin.  37,  8  auch  aus  vielen  Orten  des  parthischen 
Reiches  das  Material  zu  den  murrhinischen  Gefässen  auf  die  rö- 
mischen Märkte  kam,  so  ging  es  hierbei  auch  wohl  durch  baby- 
lonische Hände. 

Von  der  geschilderten  Einfuhr  der  Waaren  so  vieler  Länder 
verblieb  nun  natürlich  ein  ansehnlicher  Theil  in  Babylonien  zu  ein- 
heimischem Consum ,  ohne  Zweifel  aber  wurde  weit  mehr  davon 
an  Nachbarländer  abgegeben,  zu  deren  eigenem  Verbrauch  wie 
zum  Weitervertriebe.  Ob  die  Indier  für  die  von  ihnen  erhaltenen 
Kostbarkeiten  theilweise  fremde  Waaren  annahmen,  von  den  Baby- 
lonieru  wie  von  ihren  sonstigen  Kunden,  wissen  wir  nicht,  wohl 
aber,  dass  die  Araber  dies  nicht  thaten,  Plinius  sagt  6,  32,  dass 
Diese  die  Schätze  der  Römer  und  Parther  aufhäuften,  denn  sie 
verkauften  blos,  kauften  aber  nichts.  Und  auch  nach  allen  den 
Nachbarländern  von  Armenien  bis  Persis  muss  der  Activhandel  der 
Babylonier  nur  gering  gewesen  sein,  denn  deren  Bevölkerungen 
waren  im  Ganzen  nicht  cultivirt  genug  für  einen  erheblichen  Con- 
sum. Wesentlich  anders  wurde  dies  auch  unter  der  Partherherr- 
schaft  nicht,  die  parthischen  Könige  und  Grossen  lebten  zwar  sehr 
luxuriös,  aber  ihr  Hauptsitz,  Ktesiphon  am  Tigris,  lag  noch  inner- 
halb des  babylonischen  Handelsgebietes,  und  sie  waren  nicht  die 
Männer  dazu,  in  unterworfenen  Völkern  die  Cultur  zu  fördern  oder 
Culturbedürfnisse  anzuregen.  Bedeutender  aber  schon  war  Baby- 
loniens  Export  nach  dem  westlichen  Susiana,  das  fast  so 
blühend  wie  Babylonien  selbst  war,  und  eine  noch  zu  Strabo's  Zeit 
grosse,  glänzende  Haui)tstadt  hatte.  Desgleichen  muss  Babyloniens 
Absatz  nach  A  e  g  y  p  t  e  n  und  P  h  ö  n  i  z  i  e  n  von  Belang  gewesen  sein, 
wiewohl  er  allmälig  nicht  mehr  auch  die  indischen  Waaren  um- 
fasste,   weil   die   phönizischen  Kaufleute  und  noch  mehr  die  ägyp- 


215 

tiscluMi  s('ll)or  jetzt  Indioii  bcsucliten,  j^leichwie  die  letzteren  jetzt 
und  die  riiönizicr  sclion  von  Alters  her  auch  die  übrigen  Waaren 
nicht  immer  sich  zuführen  Hessen,  sondern  recht  oft  nach  Balty- 
lonien  kamen,  sie  dort  einzukaufen.  Aber  noch  stärker  scheint 
die  Ausfuhr  der  IJabylonier,  von  eigenen  wie  von  fremden  Waaren, 
nach  Syrien  und  Kleinasien  gegangen  zu  sein. 

§  55. 

Natürlich  waren  hier  und  ebenso  bei  jedem  anderen  Ilandels- 
gebiete,  welches  in  diesem  Werke  darzustellen  versucht  ist,  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr  auseinanderzuhalten:  aber  im  Alterthum  weit 
mehr  als  in  späterer  und  neuer  Zeit  wurden  beide  von  denselben 
Händlern  besorgt;  ab  und  zu  wurde  dies  von  mir  schon  früher 
angedeutet,  doch  ist  etwas  näher  darauf  einzugehen.  Beim  Land- 
liandel  nach  fernen  Gegenden  wurden  die  Waaren  einer  Karawane 
übergeben,  die  sie  eine  bestimmte  Strecke  fortschaffte  und  dann 
einer  folgenden  Karawane  zum  Weitertransi)ort  überliess;  auch 
tliese  machte  es  so,  und  oft  gingen  die  Waaren  durch  die  Hände 
einer  ganzen  Reihe  von  Karawanen,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort 
erreichten.  Aber  hier  waren  es  gewiss  nur  höchst  selten  bestimmte 
Kauflierren,  an  welche  sie  sozusagen  adressirt  gewesen  wären, 
sondern  bei  Ankunft  der  Karawane  erfolgte  eine  Art  Messe  zu 
freiem  Verkauf  der  von  ihr  gebrachten  Waaren;  und  es  wurde 
schon  erwähnt,  dass  ein  geringerer  Verkehr  der  gleichen  Art  auch 
schon  auf  namhaften  früheren  Stationen  der  Karawanenstrassen 
stattfand.  Natürlich  standen  auch  die  Preise  der  verschiedenen 
mitgebrachten  Waaren  selten  oder  niemals  fest,  und  für  die  ab- 
gesetzten musste  das  Geld  oder  zu  gleichfalls  erst  festzustellendem 
Preise  Tauschwaare  in  Empfang  genommen  werden.  Alles  dies 
konnte  natürlich  nicht  den  Kameelführern  oder  den  zur  Sicherheit 
etwa  mitgenommenen  Bewaffneten  der  letzten  Karawane  überlassen 
werden;  kaum  denkbar  ist  es  ferner,  dass  der  P^rlös  dann  jemals, 
durch  die  ganze  Kette  der  benutzten  Karawanen,  in  die  Hände  der 
Absender  gelangt  wäre.  Und  beim  Seehandel  brachte  wohl  mei- 
stens das  nämliche  Schiff  die  Waaren  von  dem  Hafen  der  Absender 
bis  an  ihren  Bestimmungsort,   aber  hinsichtlich  des  Absatzes  und 
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der  Preise  und  der  geleisteten  Zahlung  hatten  sich  dieselben 
Schwierigkeiten  ergeben  wie  beim  Landhaudel.  Es  ist  hiernach 
zweifellos,  dass  die  Karawanen  und  Schiffe  von  Kaufleuten  begleitet 
sein  mussten,  welche  die  ganze  Tour  mitmachten,  mochten  diese 
nun  die  Eigenthümer  der  Waaren  oder  Agenten  derselben  sein; 
und  wirklich  ist  in  den  alten  Schriften  von  den  Kaufleuten  in 
einem  Karawanenzuge  oder  auf  einer  mercantilischen  Seefahrt  oft 
die  Rede.  Hierdurch  wird  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  es 
in  den  Emi^orien  auch  Agenten  gab :  aber  diese  hätten  die  beglei- 
tenden Kaufleute  nicht  in  allen  Stücken  überflüssig  machen  können, 
und  verbanden  damit  auch,  sicherlich  so  oft  sie  konnten,  den 
Grosshandel  auf  eigene  Rechnung,  indem  sie  einen  bedeutenden 
Theil  der  neuangekommenen  Waaren  zum  Engrosvertriebe  ankauften, 
oder  zusammengekaufte  heimische  Waaren  für  die  herzugekommenen 
frenulen  Engroshändler  feilhatten,  wo  nicht  gar  Beides  vereinigten. 
15ei  der  immer  noch  grossen  Mühseligkeit  des  Reisens  und  Trans- 
portes lässt  sich  aber  denken,  dass  die  ihre  Waaren  so  weit  her 
begleitenden  Kaufleute  gern  werden  auch  ihre  Heimreise  vermittels 
einer  gewinnversprechenden  Rückfracht  ausgenutzt  haben,  sowohl 
für  die  Heimath  wie  für  die  Zwischenmärkte,  abgesehen  davon, 
dass  der  damalige  Waareuverkehr  immer  noch  zu  einem  grossen 
Theile  in  Tauschhandel  bestand.  Die  letzte  und  manche  frühere 
Ausführung  dieses  Kapitels  greift  allerdings  über  den  in  ihm  zur 
Besprechung  gestellten  babylonischen  Handel  hinaus;  ich  habe  sie 
aber  hier  gegeben,  weil  wir  in  diesem  Kapitel  doch  eigentlich  zu- 
erst auf  den  Weltmarkt  hinauszutreten  hatten. 

Auch  mögen  über  die  inneren  Verkehrsstrassen  und  über  die 
Haupthandelsplätze  Babyloniens  einige  Worte  folgen.  Früher  stand 
der  Euphrat  wie  der  Tigris  für  das  Aus-  und  Einlaufen  der  Schiffe 
offen,  aber  später  nur  der  letztere,  indem  der  Euphrat  etwa 
134  Kilometer  vom  Meere  aufwärts  abgedämmt  und  in  den  Tigris 
geleitet  wurde,  der  hiervon  in  seinem  ferneren  Laufe  Pasitigris 
hiess.  Ein  Netz  von  Kanälen  im  südlichen  Theile  Babyloniens 
wurde  wohl  zunächst  zum  Nutzen  des  Landbaues  angelegt,  diente 
aber  auch  dem  Binnenhandel.  Ferner  hatte  an  dem  Tigris,  eine 
ansehnliche  Strecke  oberhalb  seiner  Mündung,  der  weitblickende 
Alexander  M.  eine  Stadt  Charax  anlegen  lassen,  und  diese  wurde 
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wirklicli  ein  selir  wiclitij^er  llaii(lelsi)latz.  Zu  den  }j;ros.sen  Vor- 
tlieileu  ihrer  La^e  ^^eliörtc,  dass  nach  Plin.  12,  40  niittehisisclie 
Waaren  dahin  ^ichraclit  und  von  Kaufleuten  westlicherer  LiUider 
zur  See  ahgeholt  wurden,  sowie  dass  eine  Flussfahrt  von  nur 
15  Kilometer  Länge  die  in  dem  schon  erwähnten  Forath  ange- 
landeten Karawanen  ihr  zuführte,  und  dass  von  Charax  aus  auch 
Susiana  mit  Waaren  versehen  wurde.  Nach  Strabo  gingen  diese 
nach  Susa  nicht  auf  dem  Eulilus,  obwohl  dieser  bedeutende  Strom 
an  Susa  vorbeitloss  und  bei  Charax  in  den  Tigris  fiel,  sondern 
wegen  seiner  Wasserfälle  geschah  es  auf  einer  Landstrasse.  Da- 
gegen wurde,  zu  mercantilischen  wie  zu  sonstigen  Zwecken,  auf 
dem  Tigris  und  Euphrat  stromauf-  wie  abwärts  gefahren.  Ehe 
nändich  Babylon  verfiel,  wurden  dorthin  die  meisten  Importwaareu 
gebracht,  und  was  davon  an  westliche  Länder  abgegeben  werden 
sollte,  führte  man,  entweder  auf  dem  Iuii)hrat  oder  auf  einer  Ka- 
rawanenstrasse  von  nur  fünf  Tagereisen,  nordwestwärts  bis  zu 
der  Euphratbrücke  bei  der  ansehnlichen  Handelsstadt  Thapsakus, 
wo  die  Strasse  nach  Palmyra  begann.  Ein  anderer  Karawanenweg, 
für  Waaren  von  ncirdlicherer  Bestimmung,  führte  in  25  Tagen  von 
Babylon  nach  Anthemusias  am  oberen  iMijjhrat.  Der  Tigris,  dessen 
oberer  Lauf  der  Schilffahrt  ungünstig  ist,  wurde  gewöhnlich  blos 
bis  Opis  und  Seleucia  befahren.  Das  erstere  soll  nur  ein  Ilan- 
delsjdatz  für  seine  Umgegend  gewesen  sein.  Seleucia  aber,  von 
Seleukus  Nikator  westlich  vom  Flusse  da  erbauet,  wo  er  sich  schon 
bis  auf  sechs  Wegstunden  dem  Euphrat  genähert  hatte,  war  unter 
seinen  Nachfolgern  zu  einer  der  volkreichsten  und  blühendsten 
Städte  Asiens  sowie  zum  Mittelpunkte  des  babylonischen  Handels 
geworden,  indem  das  jetzt  vernachlässigte  Babylon  sehr  rasch 
ganz  verfiel.*  Die  Hauptader  von  Seleucia's  Handel  war  nun 
freilich  der  untere  Tigris,  doch  kam  ihm  auch  zu  Gute,  dass  die 
alte  »Königsstrasse«  von  Ekbatana  nach  Niniveh  l)is  in  die  un- 
mittelbarste Nähe  von  Seleucia  führte,  und  noch  förderlicher  wnrile 
ihm  ein  jüngerer  Karawanenw^eg ,  der  von  Seleucia  zu  der  nörd- 
lichsten Euphratbrücke,  dem  Zeugma  bei  Apamia,  führte ;  natürlich 


*  Plinius  behauptet ,   es  sei  in  seiner  Zeit  schon  jianz  vom  Erdboden  ver- 
schwunden gewesen,  doch  stimmt  dies  nicht  zu  Dio  Cassius  68,  26.  75,  9. 
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konnte  man  von  da  auch  nach  Syrien  gelangen,  aber  die  Wahl  eines 
so  bedeutend  nördlichen  Uebergangspunktes  zeigt,  dass  das  ge- 
wöhnliclie  Ziel  der  auf  dieser  Strasse  ziehenden  Karawanen  viel- 
mehr Kleinasieu  war,  und  in  der  That  lief  von  diesem  Zeugma 
aus  eine  fernere  Strasse  bis  nach  Jonieu.  Nach  Strabo  brauchten 
die  Züge  von  Seleucia  bis  zum  Zeugma  einen  Monat,  und  den 
Zeltarabern ,  durch  deren  Land  diese  Strasse  führte,  war  für  un- 
behelligten Durchzug  und  für  Herbeiführung  von  Wasser  ein  Zoll 
zu  entrichten,  der  im  Gebiete  jedes  Häuptlings  verschieden  und 
nirgend  ein  geringer  gewesen  sei.  Als  indessen  die  Partherkönige 
das  unfern  Seleucia's,  aber  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Tigris  gelegene 
Ktesiphon  zu  ihrer  Winterresidenz 'machten,  zog  sich  ein  Theil 
von  Seleucia's  Handelsblüthe  dorthin,  und  im  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  wurde  es  von  den  Römern  völlig  zerstört.  An  der 
erwälinten  Strasse  nach  dem  Zeugma  oder  rechts  von  ihr  lag  die 
bekannte  Stadt  C arrha,  welche  zu  einem  Messplatze  geworden 
war  (vergl.  Plin.  12,  40.  ant.  2ü,  2,  2),  und  wir  haben  S.  142 
schon  gesehen ,  dass  von  ihr  aus  Waaren  durch  das  nordöstliche 
Syrien  bis  zur  palästinischen  Küste  gebracht  wurden.  Endlich  lag 
zwischen  dem  o])eren  Laufe  des  Euphrat  und  Tigris,  doch  näher 
dem  letzteren,  die  wichtige  Handelsstadt  Nesibis. 

§  56. 

Nachdom  wir  aber  nunmehr  die  ausserordentliche  Bedeutung 
des  babylonischen  Handels  kennen  gelernt  haben,  werden  wir  nicht 
bh)s  die  obige  Annahme  gerechtfertigt  finden,  dass  ein  Theil  der 
Exulanten  sehr  versucht  sein  musste,  sich  —  soweit  es  anging  — 
an  ihm  zu  betheiligen,  sondern  auch  überzeugt  sein  dürfen,  dass 
dies,  und  sogar  in  zunehmendem  Maasse,  während  der  folgenden 
Jahrhunderte  fortgesetzt  sein  wird.  Dem  stehet  natürlich  gar  nicht 
entgegen,  dass  allem  Anschein  nach  die  babylonischen  Juden  vor- 
wiegend vom  Landbau  lel)ten,  und  ein  anderer  grosser  liruchtheil 
derselben  allmälig  in  den  hölieren  wie  niederen  Handwerken  ver- 
treten war.  Auch  stimmen  dazu  die  Quellennachrichten,  so  spär- 
lich und  geringfügig  sie  freilich  in  diesem  Betreff  sind.  So  ist 
z.  B.  ant.  20,  2,  3   von  einem   sehr  angesehenen  jüdischen  Gross- 


2iy 

hÄiuller  in  Chnrax  die  Rede;  Schabbat  140,  b  von  Leiiieneiiikauf 
der  Juden  in  Xeliar-Altba  am  Tij^'ris;  Moed  katan  13,  b  von  Ju(bMi, 
welche  auf  dem  Markt  Gewürze  verkaufen;  ib.  28,  1)  von  jüdischen 
Kautleuten  in  Schekanzib;  Gittin  0,  a  von  Juden,  die  von  Be-Ardschir 
nacli  Ktesiphou  zu  Markte  reisen.  Besonders  lehrreich  hierfür  ist 
B,  batra  3U,  a  erzählt,  in  einer  Rechtssache  habe  einst  ein  ])aby- 
lonischer  Jude  seine  inehrjähri,i>e  .Vbwesenheit  damit  erklärt,  dass 
er  auf  ausländischen  Märkten  diese  Zeit  zugebracht,  und  auf  den 
Einwand,  dass  er  doch  wohl  jährlich  dreissig  Tage  zu  Hause  ge- 
wesen, erwidert,  während  dieser  dreissig  Tage  hätte  der  heimische 
Markt  ihn  in  Anspruch  genommen ;  Raba  habe  dies  gelten  lassen, 
weil  es  allerdings  vorkomme,  dass  Jemand  volle  dreissig  Tage  mit 
dem  Markte  beschäftigt  sei.  Und  Nachrichten  wie  folgende:  in 
Phirus-Schabur  am  Euphrat  hätten  90,000  Juden  gelebt,  oder  dass 
die  von  Machusa  am  Tigris  sehr  reich  gewesen  (B.  kamma  119,  a) 
und  aus  einer  einzigen  Strasse  dieser  Stadt  einst  achtzehn  jüdische 
Frauen  mit  kostbaren  Diademen  erschienen  seien  (Schabbat  59,  b) 
—  kann  ich  mir  auch  nicht  ohne  gewinnreichen  Handel  denken; 
desgleichen  wurde  die  Bemerkung  Gittin  6  a,  dass  die  Juden  von 
Machusa  viel  auf  Reisen  seien,  von  Raschi  gewiss  mit  Recht  auf 
Handelsreisen  bezogen.  Leider  aber  wird  der  übele  Ruf,  in  welchem 
nach  Chulliu  127,  a  drei  Ijabylonische  Ortschaften  standen,  auch 
wohl  ihre  Haudelsthätigkeit  getroffen  haben. 


§  57. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Phijuizien.  Note  34  giebt  dii; 
Belege  dafür,  dass  nach  dem  Tode  des  Alexander  M.  Juden  in 
Menge  dorthin  ausgewandert  waren,  und  dass  deren  nachmals  in 
Tyrus,  Sidon  und  Ar  ad  os  lebten.  Mindestens  theilweise  waren 
sie  also  von  Palästina  dahin  gekommen,  doch  wäre  möglich,  dass 
ein  Bruchtheil  derselben  babylonischer  Herkunft  war.  Der  Zweck 
ihrer  Einwanderung  oder  wenigstens  die  natürliche  Folge  derselben 
muss  hier  mehr  als  irgendanderswo  die  Betheiligung  am  Handel 
gewesen  sein,  denn  der  Boden  Phfiniziens  war  zum  Landbau  sehr 
ungeeignet,  und  mit  den  so  grossen  industriellen  Fertigkeiten  «it-r 
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Eingeborenen  zu  wetteifern  konnte  hier  den  Juden  auf  lange  Zeit 
hinaus  nicht  in  den  Sinn  kommen. 

Von  den  Gegenständen  und  Richtungen  des  phönizischen  Han- 
dels hat  oben  schon  wiederholentlich  die  Rede  sein  müssen,  wes- 
halb davon  hier  kürzer  ges])rochen  werden  kann.  Von  eigenen 
Naturproducten  Phöniziens  kam  wenig  in  den  Handel,  doch  führte 
es  Bauhölzer  aus  dem  Libanon  und  von  seinen  Weinen  nach  Aegypten 
aus,  ja  die  Gewächse  von  Berytus  und  Tyrus  w^aren  nach  Plin.  14,  9 
sogar  in  Rom  geschätzt;  ob  das  Oel,  welches  es  nach  Aristoteles' 
Angabe  nach  Tartessus  exportirte,  in  Phönizien  selbst  gewonnen 
oder  aus  Galiläa  bezogen  wurde,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Dagegen 
war  die  Ausfuhr  seiner  werthvollen  Fabrikate  um  so  bedeutender, 
und  betraf  namentlich  die  Erzeugnisse  seiner  Wollfärbereien  in 
hochrothem  und  violettem  Purpur,  sowie  feine  Gewebe  zu  Gewän- 
dern, die  Seidenfabriken  von  Tyrus  und  Berytus  standen  in  liolicm 
Ruf,  sodann  Putzsachen  aller  Art,  Spielsachen,  Glaswaaren.  Und 
noch  weit  umfangsreicher  als  seine  Ausfuhr  heimischer  Artikel 
war  die  der  aus  der  Fremde  tlicils  geholten  theils  zugeführten 
Waaren.  Zu  diesen  gehörten  in  erster  Reihe  die  oben  schon  auf- 
gezählten indischen  und  arabischen  Producte ,  aber  auch  Erzeug- 
nisse aus  Syrien,  Kleinasien*,  Griechenland,  Spanien,  Aegypten, 
Cyrene,  Aethiopien,  und  vermuthlich  aus  noch  so  manchen  anderen 
Ländern;  die  namhaftesten  Producte  jedes  der  hier  genannten 
Länder  sollen  gleichfalls  aufgezählt  werden,  wenn  wir  reihenach 
zu  dem  betreffenden  Lande  kommen.  Sklaven  aus  nahen  wie  fer- 
nen Ländern  gehörten  gleichfalls  zum  phönizischen  Handel.  Und 
von  diesem  Zusammcnfluss  der  Waaren  aus  allen  Himmelsrichtungen 
führten  die  Phönizier  zu  Wasser  und  zu  Lande  jedem  erreichbaren 
Volke  diejenigen  Artikel  zu,  welche  es  begehrte  oder  für  w^elche 
sie  es  gewiimen  zu  können  hofften.  Vermittelt  wurde  die  Ein- 
fuhr der  Phönizier  theils  durch  Fremde,  theils  durch  sie  selbst. 
Es  kamen  nämlich  zu   ihnen  Karawanen  aus  Babylonien,   Arabien, 


*  Von  Waaren,  die  von  Lycien  nach  Tyrus  gingen,  ist  Apostelg.  21,  3  die 
Hede.  —  llücksichtlich  des  gleich  zu  erwülmcnden  Spaniens  sei  liinzugcfügt, 
dass  nach  Strabo  die  Karthager  die  dorthin  t'alirenden  fremden  Schiflfe  in  den 
Grund  bohrten ,  um  sicli  den  Handel  mit  Spanien  nicht  schniillern  zu  lassen  — 
schwerlich  nahmen  sie  die  der  stammverwandten  Phönizier  hiervon  aus. 
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Aegypten,  aiicli  wohl  aus  Syrien,  und  es  wird  verstattet  sein,  zu 
meinen  früheren  Angaben  über  die  Routen  derselben  noch  ein 
Weniges  nachzutragen.  Wir  sahen ,  dass  die  alte  Strasse  von 
Babylonien  an  das  Mittebueer  über  Thapsakus,  Palniyra  und  Da- 
maskus führte:  aber  nach  Strabo  16  wurden  auf  dieser  ganzen 
Strecke  derselben  die  meisten  Kautleute  von  Räubern  ausgei)lün(lert, 
bis  Stationen  römischer  Soldaten  dieses  Uebel  einschränkten,  a])er 
nicht  ausrotteten;  es  scheint,  dass  mau  deshalb  damals  lieber  und 
häufiger  theils  eine  der  nördlicheren  Euphratbrücken  zum  Ueber- 
gange  benutzte,  theils  von  Gerrha  aus  über  Petra  und  Gaza  zog. 
Die  Karawanen  aus  Arabien  aber  zogen  nordwärts  bis  Petra  und 
dann  auf  den  uns  schon  bekannten  Strassen  weiter.  Eine  anschau- 
liche Schilderung  des  Plinius  von  den  Plackereien  auf  dieser  Tour 
möge  unten  eine  Stelle  finden.  *  Auch  auf  dem  rothen  Meerö 
wurden  nach  Diodor  3,  42  arabische  Waareu,  desgleichen  vermuth- 
lich  äthiopische  und  indische,  bis  zu  einem  peträischen  Hafen  ge- 
führt, von  wo  phönizische  wie  sonstige  Kaufleute  sie  abholten. 
Dagegen  von  Westen  her  scheint  nur  Weniges  den  Phöniziern 
zugeführt  worden  zu  sein,  sie  selbst  vielmehr  holten  meistens 
von  allen  Küsten  des  mittelländischen  und  ägäischen  Meeres,  mit 
welchen  sie  in  Verkehr  getreten  waren,  die  angekauften  Waaren 
in  ihre  Speicher.  Desgleichen  mögen  sie  zuweilen  von  Ailat  aus, 
aber  schwerlich  noch  wie  in  Salomo's  Zeit  auf  eigenen  Schiffen, 
die  südarabischen  und  äthiopischen   Küsten  zum  Waareueinkaufe 


*  Er  erzählt  12,  32 :  »Der  gesammelte  Weiliranrh  wird  auf  Kameelen  nacb 
Sabota  gefülu-t,  wo  nur  ein  einziges  Thor  hierzu  bestimmt  ist,  vom  Wege 
abzugehen  bestrafen  die  Gesetze  mit  dem  Tode.  Dort  nehmen  den  Zehnten 
davon  die  Priester  des  Gottes  Sabis  in  Empfang,  und  früher  darf  er  nicht  in 
den  Handel  kommen.  Kun  kann  er  nur  durch  das  Gebiet  der  Gebaniten  aus- 
geführt werden,  weshalb  auch  ihrem  Könige  eine  Abgabe  zu  entrichten  ist. 
Von  der  Hauptstadt  derselben  bis  nach  Gaza  sind  05  Kameelstatioucn,  auf  wei- 
chen den  Priestern  und  Schreibern  der  Könige  bestimmte  Portionen  abgegeben 
werden  müssen;  desgleichen  plündern  die  Wächter,  Trabanten  und  Pförtner, 
und  hier  ist  für  Wasser,  dort  für  Futter  oder  für  Quartier  und  in  mancherlei  Zöllen 
soviel  zu  bezahlen,  dass  bis  zu  unserem  (dem  mittelländischen)  Ufer  die  Kosten 
jedes  Kameeis  sich  auf  688  Denare  belaufen,  und  nun  erst  kommt  die  Abgabe 
an  die  Zöllner  unseres  Reiches.«  Einer  ähnlichen,  wenn  auch  kleineren  Be- 
lastung unterlag  ohne  Zweifel  der  Transport  aller  sonstigen  Waaren;  und  auf 
anderen  Karawanenstrassen  wird  es  nicht  sehr  verschieden  hiervon  gewesen  sein. 
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aufgesucht  haben;  ebenso  nach  Indien  zu  fahren  versuchten  sie 
gewiss  erst  dann  etwas  öfter,  als  unter  den  Ptolemäeru  die  ägyp- 
tischen Kaufleute  gezeigt  hatten,  dass  man  es  wagen  könne,  vom 
erythräischen  Meere  aus  querdurch  auf  lioher  See  dahin  zu  steuern. 
Um  so  öfter  reisten  sie  zu  Lande  nach  Aegvpten,  Arabien,  Baby- 
lonien  u.  s.  w.,  um  an  Ort  und  Stelle  wohlfeiler  einzukaufen,  und 
schlössen  sich  für  den  Heimtransport  einer  Karawane  an.  Die 
phönizische  Ausfuhr  regelte  sich  hiernach  ziemlich  von  selbst, 
namentlich  da  im  Alterthum,  wie  wir  früher  schon  sahen,  gewöhn- 
lich die  nämlichen  Personen  dem  Kauf  und  Verkauf  oblagen.  Aller- 
dings nämlich  kamen  die  Umwohner  Phöniziens  zum  Engros-  und 
Detaileinkaufe  dorthin,  aber  viel  wichtiger  war,  dass  die  Kaufleute 
der  angekommenen  Karawanen  werthvolle  Heinifracht  mitnahmen, 
*  sowie  dass  die  Phönizier  auf  ihren  Einkaufsreisen  zu  Lande  und 
zu  Wasser  meistens  Vorräthe  von  ihren  Waaren  mit  sich  führten, 
zum  Umtausch  wie  zu  sonstigem  Absatz.  Uebrigens  nahm  der 
grossartige  phönizische  Handel  allmälig  in  dem  Maasse  ab,  als  der 
alexandrinische  aufl)lühete,  und  erhielt  einen  noch  ärgeren  Stoss 
dadurch,  dass  (nach  Dio  Cassius  54,  7)  Augustus  die  Einwohner- 
schaft von  Tyrus  und  Sidon  zu  Sklaven  machte;  jedoch  bevölkerten 
sich  diese  Städte  wieder,  und  Plinius'  Angabe  5,  17,  dass  die  Be- 
deutung von  Tyrus  nur  noch  in  Muscheln  und  Purpur  bestehe, 
wird  wohl  übertrieben  sein,  da  es  noch  Ab.  sara  jer.  1,  4  als 
Messort  vorkommt,  und  der  Handelsflor  von  Arados  hob  sich  sogar 
in  dieser  späteren  Zeit.  Endlich  jener  Kleinhandel  der  Phönizier, 
den  wir  für  ältere  Perioden  kennen  gelernt  hatten,  erhielt  sich  wohl 
ungeschmälert:  Hausirer  dorther  durchstreiften  ganz  Syrien  und 
alle  Landschaften  jenseits  wie  diesseits  des  Jordan,  Producte  der- 
selben zusammenzukaufen  und  an  heimische  Händler  abzuliefern, 
Andere  aber  vertrieben  in  den  genannten  Gegenden  an  Krämer 
wie  an  Einzelne  i)hönizische  und  ausländische  Waaren,  die  sie 
hierzu  von  den  heimischen  Grosshändlern  entnommen  oder  über- 
liefert erhalten  hatten. 

Dass  nun  die  Juden  in  Phönizien  w^erden  an  seinem  Handel 
lebhaft  theilgenommen  haben ,  wurde  schon  im  Eingange  dieses 
Paragraphen  als  unzweifelhaft  hingestellt,  und  ich  vermuthe,  dass 
gerade  hiervon  der  Umstand  abzuleiten  sei,  dass  schon  zu  Pavilus' 
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Zeit  zahlroiche  Juduu  in  Spanien  lebten  sowie  Knnde  von  ihnen 
in  Palästina  verbreitet  war,  denn  es  ist  nicht  eben  wahrscheinlich, 
dass  die  schon  vor  dem  babylonischen  Exil  dorthin  Gelangten  sich 
bis  in  so  späte  Zeit  herab  erhalten  hätten,  trotzdem  dass  sie 
während  der  nächstfoljxcndcn  Jahrhunderte  nicht  wcdil  in  Verbin- 
dunfj;  mit  l'alästina  j,'eblieben  sein  oder  Xachzug  dorther  erhalten 
haben  können.  Es  scheint  vielmehr,  dass  von  den  zahlreichen 
Jmlen,  welche  schon  bald  nach  Alexander  M.  nach  Phönizien  aus- 
fjewandert  sein  sollen  und  ohne  Zweifel  durch  sjjätere  Nachzüüler 
noch  vermehrt  waren,  ein  ganz  ansehnlicher  Theil  sich  der  landes- 
üblichen Handelsthätigkeit  zuwandte,  und  dass  auch  nicht  Wenige 
derselben  theils  im  Anschluss  an  die  Phönizier,  theils  ihrem  I>ei- 
spiele  selbstständig  folgend  das  reiche  Spanien  aufsuchten,  wenn 
auch  nicht  in  Al)rede  gestellt  werden  soll,  dass  ein  Bruchtheil 
der  spanischen  Juden  von  den  italischen  abstammen  mochte.  Dass 
sie  aus  einem  anderen  Lande  der  Diaspora  dahingekommen  wären, 
etwa  von  Aegypten,  Cyrene,  Syrien.  Kleinasien  aus,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, da  von  einem  Handel  dieser  Länder  nach  Spanien  nichts 
berichtet  ist,  wohl  aber  von  dem  phönizischen  dorthin.  Und  ei)enso 
erklärt  sich  die  Ansiedelung  der  Juden  auf  so  manchen  Küsten 
und  Inseln  Griechenlandes  am  leichtesten  aus  der  Annahme,  dass 
den  Phöniziern,  welche  auch  dorthin  einen  lebhaften  Handel  trieben, 
einzelne  phönizische  Juden  sich  anschlössen  und  ein  grösseres  Con- 
tingent  derselben  allmälig  nachfolgte ;  doch  können  und  werden, 
wenn  eine  solche  Ansiedelung  gedieh,  auch  w(jhl  Juden  aus  den 
eben  genannten  Ländern  sich  hiuzugefunden  ha])en.  "Während  aber 
nach  Obigem  das  Verhältniss  der  Phönizier  zu  den  Juden  unter 
ihnen  kein  unfreundliches  gewesen  sein  muss,  erscheinen  bei  Jose- 
phus  (gegen  Apion  1,  13  und  sonst)  die  Tyrier  sehr  judenfeiudlich. 
und  ein  Hauptaulass  hierzu  möchte  Krämerneid  gewesen  sein. 
Gerade  die  Tyrier  haben  wir  schon  im  Ezechiel  voll  Missgunst 
gegen  die  Handelsthätigkeit  gefunden,  welche  damals  in  Jerusalem 
erblühet  w  ar,  und  so  lässt  sich  denken,  wie  scheel  sie  auf  die  Juden 
blickten,  die  nun  gar  mitten  unter  ihnen  sich  an  ihrem  Handel 
betheiligten.  Dieses  Gefühl  nmsste  sich  noch  steigern,  als  der 
Handel  der  Tyrier  immer  mehr  sank,  und  zugleich  die  Concurrenz 
fühlbar   wurde,   welche   auf  unzähligen   auswärtigen   Märkten    von 
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den  allmälig  überallhin  verbreiteten  Juden  ihnen  erwuchs;  der 
Neid  ist  weitblickend,  aber  schon  brauchten  sie  nicht  mehr  erst 
zu  ahnen,  dass  dieses  Völkchen  der  Erbe  ihres  Welthandels  wer- 
den würde. 

§  58. 

In  dem  übrigen  Syrien  waren  die  Juden  zu  Josephus'  Zeit 
ungemein  zahlreich,  und  Näheres  hierüber  wurde  schon  S.  199 
gegeben.  Natürlich  werden  Viele  von  ihnen  aus  dem  benachbarten 
Palästina  gekommen  sein,  indessen  ihre  Massenhaftigkeit  in  Syrien 
setzt  Einwanderungen  von  solchem  Umfange  voraus,  dass  von 
diesen  und  von  ihren  historischen  Anlässen  Josephus  doch  wohl 
vernommen  und  berichtet  hätte,  wenn  sie  von  Palästina  aus  erfolgt 
wären,  so  gut  wie  er  von  den  Auswanderungen  palästinischer  Juden 
nach  Aegypten  und  Phönizien  erzählt.  Und  da  die  babylonischen 
Juden  am  dichtesten  am  mittleren  Euplirat,  also  gerade  da  wohnten, 
wo  die  obenerwähnten  Euphratübergänge  ganz  buchstäblich  die 
Brücken  zwischen  Babylonien  und  Syrien  bildeten:  so  vermuthe 
ich  stark,  dass  die  meisten  syrischen  Juden  aus  dieser  Euphrat- 
gegend  stammten.  Nun  scheinen  zwar  in  Syrien  sich  die  Juden 
dem  Landbau  mehr  zugewendet  zu  haben  als  in  irgend  einem 
anderen  Exilslande  *,  und  es  lassen  sich  mehrere  Gründe  hierfür 
denken :  auch  in  Babylonien  oblagen  die  Juden  stark  dem  Landbau, 
noch  stärker  aber  in  Palästina,  und  ist  wiegesagt  die  jüdische 
Bevölkerung  Syriens  aus  diesen  beiden  Ländern  gekommen,  so 
wird  sie  wohl  auch  noch  vielen  Sinn  für  diese  Lebensbeschäftigung 
mitgebracht  haben;  zudem  w'ar  die  Art  und  Weise  der  syrischen 
Agricultur  ohne  Zweifel  kaum  verschieden  von  der  palästinischen; 
auch  mögen  die  etwas  verwandte  Nationalität  und  die  Sprache  der 
Syrer,  w^elche  mit  der  damaligen  palästinischen  fast  zusammenfiel, 
dazu  mitgewirkt  haben,  dass  sich  unter  ihnen  die  Juden  heimischer 
als  in  den  meisten  anderen  Exilsländern  fühlten,  und  dies  musste 
herbeiführen,  dass  sie  auch  an  die  Lebensweise  der  Eingeborenen, 
welche  vorwiegend  im  Landbau  bestand,  sich  enger  anschlössen; 
hierzu   kam   endlich,   dass   in  Syrien   der  Handel   zwar   gleichfalls 


*  Challa  4,  7  ist  sogar  von  jüdischen  Pachtern  in  Syrien  die  Rede. 
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erheblich  war,  aber  keineswegs  schwunghaft  betrieben  wurde.  Zahl- 
reiche andere  syrische  Juden  werden  in  den  allerverschiedensten 
sonstigen  Erwerbszweigen  vertreten  gewesen  sein.  Inmierhin  aber 
niuss  sich  auch  hier  ein  ansehnlicher  Procentsatz  der  Juden  dem 
Handel  zugewendet  haben,  und  dieser  war  in  Syrien  etwa  iol- 
genderniaassen  beschallen. 

Mit  Ausnahme  seines  wüsten  und  fast  unbewohnten  Südosten  war 
Syrien  ein  sehr  gesegnetes  und  starkbevölkertes  Land,  auch  seine 
Industrie  blühete.  und  was  zwar  an  sich  nicht  gut,  aber  für  unseren 
mercantilischen  Gesichtspunkt  sehr  wichtig  war.  die  Einwohner  oder 
doch  ihre  wohlhabenderen  Schichten  waren  fast  berüchtigt  durch  ihre 
Genusssucht.  Auch  für  die  Erzeugnisse  des  Auslandes  war  daher 
hier  ein  sehr  guter  Markt,  namentlich  für  die  indischen,  arabischen, 
phöuizischen,  kleinasiatischen,  griechischen  und  auch  für  die  ägyp- 
tischen nach  der  mächtigen  Entfaltung  des  alexandrinischen  Kunst- 
fleisses.  Der  Binnenhandel  Syriens  niuss  also  jedenfalls  sehr  be- 
deutend gewesen  sein.  Von  den  dahingekommeneu  Produeten  aus 
dem  Osten  ging  auch  ein  Theil  weiter  westwärts,  so  erzählt  A])pian 
(Bürgerkriege  5,  9),  dass  die  palmyrenischen  Handelsleute  indische 
und  arabische  Waaren  aus  Persien  (Parthien,  Babylonien)  holten 
und  im  römischen  Gebiete  absetzten ;  und  manche  von  ihnen  wurden 
hier  erst  einer  Verarbeitung  nnterzogen,  ehe  sie  auf  in-  und  aus- 
ländische Märkte  kamen ,  wie  namentlich  Seide  und  Arome ,  die 
syrischen  Salben  und  Oele  aus  fremden  wie  einheimischen  Stoften 
waren  weithin  in  Ruf.  Ebenso  waren  unter  den  eigenen  Erzeug- 
nissen des  Landes  viele,  von  welchen  es  an  das  Ausland  abgeben 
konnte  und  ohne  Zweifel  wirklich  abgab:  gute  Weine,  besonders 
der  von  Laodicea  und  jener  von  Chelbon  (Aleppo),  welchen  die 
persischen  Könige  sehr  schätzten  und  auch  die  Tyrier  in  ihren 
Handel  hineingezogen  hatten*;  köstliche  Datteln,  Pistacien,  Johannis- 
brod,  auch  eine  Zimmtart;  die  syrische  Xarde  wurde  gelobt,  der 
dortige  Kalmus  galt  für  den  besten;  manche  ihrer  wohlriechenden 
Oele  und  Salben  gewannen  die  Syrer  wieschongesagt  aus  heimi- 
schen Pflanzen  und  Bäumen  (Malobathron,  Styrax,  Ceder  u.  a.),  auch 
lieferten  sie  ein  vegetabilisches  Honigöl,  und  ihr  Silphium  bezogen 


*  Aucb  war  nach  Hos.  14,  8  der  Weiu  des  Libanon  gerühmt. 

15 


226 

nach  Plin.  22»  48  die  Römer  meistens  aus  Syrien ;  fernere  Producte 
dieses  Landes  waren  Galban,  Auripigment  zum  Malen,  Sumach 
zum  Gerben  und  zu  arzneilicliem  Gebrauch,  Erdharz  sowie  Harze 
aus  Terebinthe  und  Ceder,  das  sehr  geschätzte  Cedernholz,  Schiffs- 
bauholz ,  Onyxe.  Ich  wollte  davon  blos  aufzählen,  was  ich  in  den 
Quellen  gefunden,  und  die  Aufzählung  mag  daher  sehr  lückenhaft 
sein.  Indessen  scheint  Syriens  Ausfuhr  kleiner  als  seine  Einfuhr 
gewesen  und  jene  wie  diese  mehr  durch  Fremde  als  durch  Ein- 
heimische erfolgt  zu  sein,  die  erwähnte  Handelsthätigkeit  der 
Palmyrener  war  nämlich  doch  nur  etwas  Vereinzeltes,  im  Allge- 
meinen brachten  Karawanen  und  Schiffe  die  fremden  Waaren  dort- 
hin und  nahmen  die  syrischen  mit  heim,  ein  eigentliches  Handels- 
volk sind  die  Syrer  niemals  geworden,  und  es  mag  hierzu  ausser 
dem  Genius  des  Volkes  noch  der  Umstand  mitgewirkt  haben,  dass 
von  Osten  her  der  Antilibanus  wie  ein  mächtiger  Riegel  vor  dem 
weit  cultivirteren  Theile  des  Landes  lag,  über  ihn  führten  zwar 
einige  Strassen  westwärts,  aber  erst  in  seinem  südlichsten  Theile, 
sodass  der  mercantilische  Vortheil  hiervon  weit  mehr  Phönizien 
als  Syrien  zu  Gute  kam.  Immerhin  aber  muss  Antiochia,  die 
glänzende  Hauptstadt  des  grossen  seleucidischen  Reiches  und  nach- 
mals als  »dritte  Stadt  des  römischen  Weltreiches«  gefeiert,  schon 
durch  seinen  Consum  von  grösster  Handelswichtigkeit  gewesen  sein; 
auch  Damaskus  hatte  seinen  alten  Ruf  eines  Haupthandelsplatzes 
noch  nicht  eingebüsst;  von  Palmyra  war  schon  die  Rede;  Laodicea 
am  Meere  gelangte  durch  seinen  guten  Hafen  sowie  dadurch,  dass 
dieser  der  einzige  Handelshafen  der  syrischen  Küste  war,  zu  einer 
bedeutenden  mercantilischen  Blüthe ;  und  auch  Hierapolis  (Mabug) 
im  Nordosten  gelangte,  vermuthlich  durch  die  Nähe  der  oberen 
Euphratübergänge  und  durch  seine  starke  Baumwollencultur,  zu 
ansehnlichem  Handel.  —  Dass  nun  von  den  Juden,  welche  damals 
»in  ziemlich  jeder  Stadt  Syriens  sehr  zahlreich  waren«,  sich  nicht 
Wenige  an  diesem  syrischen  Handel  betheiligt  haben  werden,  ist 
selbstverständlich,  und  das  grösste  Contingent  müssen  hierzu  die 
geliefert  haben,  welche  wir  in  Antiochia,  Damaskus  und  Palmyra, 
also  in  den  Haupthandelsstädten  des  Landes  ansässig  fanden,  zu- 
mal da  in  den  beiden  ersten  dieser  Städte  eine  ungemein  zahlreiche 
jüdische  Bevölkerung  lebte. 
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Auf  der  Syrien  so  nahe  ,iielef»enen  grossen  Insel  Cypern  war 
Alles,  was  von  ihr  uns  hier  interessiren  kann,  ziemlich  ebenso 
wie  in  Syrien.  Juden  gab  es  dort  in  so  grosser  Menge,  dass  sie 
scheinen  früh  schon  und  deich  in  Menge  aus  Syrien  eingewandert 
zu  sein,  denn  aus  allen  anderen  Lilndern  am  östlichen  Mittelmeere 
könnte  ihre  Einwanderung  nicht  so  zeitig  und  nach  Lage  der  Dinge 
immer  nur  in  spilrlichem  ]\Iaasse  erfolgt  sein;  doch  wird  auch 
aus  ihnen  die  jüdische  Bevölkerung  Cyperns  später  einigen  Zu- 
wachs erhalten  haben.  Und  da  diese  Insel  ungemein  von  der 
Natur  gesegnet  war  *,  so  hatten  sich  wohl  auch  auf  ihr  sehr  zahl- 
reiche Juden  dem  Landbau,  desgleichen  sonstigen  Gewerben  zugewen- 
det. Indessen  war  sie  zugleich  für  den  Handel  sehr  günstig  gelegen, 
und  derselbe  blühete  dort  in  der  That,  aber  keinesweges  in  dem 
Maasse.  zu  welchem  diese  Lage  befähigte,  was  vielleicht  schon  in 
dem  Stammescharakter  der  heidnischen  Eingeborenen  lag,  sicherer 
jedoch  aus  der  grossen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sowie  daraus  zu 
erklären  ist,  dass  andere  Völker  dieser  Weltgegend  ihnen  hierin 
den  Vorsprung  abgewonnen  hatten.  Nur  war  dies  für  die  cypri- 
schen  Juden  natürlich  kein  Grund,  gleichfalls  den  Handel  lasser 
zu  betreiben,  es  musste  vielmehr  ihnen  es  erleichtern,  den  dortigen 
Verkehr  vornehmlich  in  ihre  Hand  zu  bringen  und  auch  wohl  zu 
beleben ;  namentlich  muss  in  der  cyprischen  Stadt  Salamis,  welche 
einen  vorzüglichen  Ankerplatz  und  eine  zahlreiche  jüdische  Be- 
völkerung hatte,  ein  namhafter  Theil  der  letzteren  dem  Handel  erge- 
ben gewesen  sein.  Jedoch  ein  blutiger  grosser  Aufstand  der 
cyprischen  Juden  im  Jahre  116  endigte  n^it  ihrer  fast  vollständigen 
Ausrottung,  einem  Rest  derselben  mag  es  gelungen  sein,  aus  der 
Insel  zu  entfliehen,  und  bei  Todesstrafe  durfte  dann  auf  lange 
hin  kein  Jude  sie  wieder  betreten. 


*  Zu  den  alten  Nachrichten  hierüber  stimmen  allerdings  nicht  die,  welche 
bei  Besetzung  dieser  Insel  durch  die  Britten  neuestens  verlauten:  aber  es  kann 
ihr  hierin  wie  Palästina  ergangen  sein,  und  jedenfalls  besitzt  sie  noch  ihren 
weltberühmten  Wein  und  vermuthlich  auch  noch  ihren  alten  Reichthum  an 
Kupfer. 
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Dreizehntes  Kapitel. 

Von  dem  Handel  der  ägyptischen,   c  y  r  e n äi  s c h e n ,   äthiopischen  und 

arabischen  Juden.  ^ 

§  59. 

Geschiclitliche  Vorgänge  haben  herbeigeführt,  dass  ein  sehr 
grosser  Tlieil  des  späteren  Israels  nach  zwei  Seiten  hin  wieder 
in  seine  Ursitze  zurückkehrte:  aus  Babylonien  war  Abraham  ge- 
kommen, und  von  Nebuchadnezar  an  bis  tief  in  das  Mittelalter 
hinein  hatte  dieses  Land  eine  ül)eraus  grosse  jüdische  Bevölkerung; 
ebenso  in  Aegypten  war  Israel  zum  Volke  erwachsen,  und  nach 
Philo  (in  Flaccum  §  6)  wohnte  dort  zu  seiner  Zeit  eine  Million 
luden.  Von  Jenen,  welche  schon  in  der  prophetischen  Zeit  in 
Aegypten  lebten,  war  S.  57  u.  w.  die  Hede.  Nun  sollen  aber, 
nach  einer  nicht  unglanbwürdigen  Nachricht  des  Aristeas,  Ein- 
wohner Judäa's  von  den  Persern  dorthin  verpflanzt  worden  sein, 
und  nicht  Wenige  von  ihnen  werden  sich  vom  Handel  zu  ernähren 
versucht  haben.  Ich  vermuthe  sogar,  dass  bereits  in  der  Perser- 
zeit einzelne  Juden  aus  den  östlichen  Ländern  und  zahlreichere 
aus  Judäa  gerade  des  Handels  wegen  das  reiche  Nilland  aufgesucht 
haben.  Ferner  schlössen  sich  viele  Judäer  Alexander  dem  Grossen 
an,  als  er  gegen  Aegypten  zog,  und  blieben  daselbst,  weil  er 
schriftlich  ihnen  zusicherte,  in  Alexandrien,  dessen  Bau  sofort 
begonnen  war,  unter  gleichem  Recht  wie  die  Hellenen  wohnen  zu 
sollen.  Nicht  lange  danach  führte  Ptolemäus  Lagi  »zahllose« 
Judäer  kriegsgefangen  nach  Aegypten  ab;  doch  bald  oflenbarte 
sich  die  Milde  dieses  Königs,  und  angelockt  von  ihr  wie  von  der 
Blüthe  des  ägyptischen  Landes,  folgten  Judäer  in  grosser  Menge 
(nach  Hekatäus  nicht  wenige  Myriaden)  freiwillig  dahin  nach. 
Sein  eben  so  menschenfreundlicher  Sohn  Philadelphus  soll  Diejenigen 
von  jenen  Kriegsgefangenen,  welche  als  Leibeigene  vertheilt  worden 
waren,  durch  eine  Ablösungssumme  aus  seinen  eigenen  Mitteln 
von  ihren  Frohndiensten  l)efreiet  haben ;  und  unter  ihm  wie  unter 


seinem  Niichfol.uer  Euer^ctes  war  Aei^ypteiis  Lage  eine  so  j^liick- 
liclie,  desgleichen  waren  Beide  den  Juden  so  fieundlicli  gesinnt, 
dass  an  einem  ferneren  Zuzüge  dersell)en  nidit  zu  zwfiifeln  ist: 
derselbe  muss  sogar  enorm  gewesen  sein,  wenn  die  Nachricht  be- 
gründet ist,  dass  unter  dem  nächstfolgenden  Ptolemiler  Philopator 
in  einem  Aufstande  der  Aegypter  gegen  ihn  40000  oder  gar  üOOOO 
ägyptische  Juden  in  Yertheidigung  desselben  umgekommen  seien. 
Unter  seinem  Enkel  Philometor  bauete  bekanntlich  der  aus  Judila 
entwichene  Onias  den  nach  ihm  benannten  Tempel  im  Gebiete  von 
Heliopolis,  doch  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ol)  die  zahlreichen  Juden, 
welche  um  diesen  herum  sich  niederliessen,  mit  Onias  gekommen 
oder  aus  Aegypten  selbst  herzugeströmt  waren.  Jedenfalls  nniss, 
trotzdem  dass  seit  Philopator  die  ägyptischen  Juden  von  Griechen 
wie  Aegyptern  oft  und  stark  angefeindet  wurden,  die  jüdische 
Einwanderung  fortgedauert  haben ;  denn  nach  dem  erwähnten,  jeden- 
falls ungeheueren  Verluste  könnte  durch  natürliche  Vermehrung 
allein  die  Zahl  der  dortigen  Juden  doch  wohl  nicht  bis  zu  Philo's 
Zeit  auf  eine  Million  gestiegen  sein.  Ihm  zufolge  waren  sie  über 
ganz  Aegypten  verbreitet,  aber  ganz  besonders  gross  war  ihre 
Menge  in  Alexandrien,  denn  er  erzählt  ib.  §  8,  dass  zwei  von 
den  fünf  Quartieren  dieser  riesigen  Stadt  meistens  von  Juden  be- 
wohnt seien,  jedoch  nicht  Wenige  derselben  auch  in  anderen  Stadt- 
theilen  wohnten,  und  hierzu  vergleiche  man  die  allerdings  aus- 
schweifenden Uebertreibungen  Succa  51,  b.  Gittin  57,  b,  dass  in 
der  grossen  Synagoge  daselbst  zuweilen  120  Myriaden  Andächtiger 
sich  eingefunden  hätten,  und  dass  eine  gleich  grosse  Anzahl  dor- 
tiger Juden  durch  Hadrian  umgekommen  sei.  Bedenken  wir  nun, 
wie  emsig  die  Aegypter  selbst  dem  Landbau  oblagen,  und  dass 
sie  jedes  kleinste  Fleckchen  ihres  Landes  hierzu  benutzten,  sowie 
welche  hohe  Stufe  dort  ziendich  in  allen  Gewerkeu  längst  erstiegen 
war:  so  können  in  allen  diesen  durchlaufenen  Zeiten  die  freiwillig 
nach  Aegypten  gekommenen  Juden  von  der  Hoffnung,  dort  den  Acker 
zu  bauen  oder  von  ihren  so  geringen  technischen  Fertigkeiten  zu 
leben,  nicht  dahin  gelockt  worden  sein.  Später  allerdings  trieben 
die  ägyptischen  Juden  etwas  Landljau  sowie  die  mannichfaltigsten 
Handwerke,  die  im  Nordosten  und  namentlich  die  um  den  Onias- 
tempel  wohnenden  auch  wohl  Viehzucht;  aber  dies  verringert  nicht 
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die  grosse  Wahrsclieinlicbkeit,  class  ein  ganz  ansehnlicher  Theil 
derselben  von  Anfang  an  und  während  aller  dieser  späteren  Zeiten 
sich  ctem  Handel  zuwandte ,  zumal  da  derselbe  jetzt  in  Aegypten 
blühete  und  vollends  in  Alexandrien  allmälig  zu  einer  so  beispiel- 
losen Blüthe  gelangt  war,  dass  ich  ihn  etwas  ausführlicher  dar- 
stellen muss. 

§  60. 

Von  dem  Handel  Aegyptens  vor  dem  siebenten  vorchristlichen 
Jahrhundert  wissen  wir  wenig,  doch  ist  unzweifelhaft,  dass  schon 
damals  viele  geschätzte  Producte  Indiens,  x\rabiens,  Aethiopiens 
sowie  von  Palästina  und  Phönizien  dorthin  gingen ;  auch  sein  Binnen- 
handel kann  schon  damals  nicht  unbedeutend  gewesen  sein,  da 
wohl  hauptsächlich  in  dessen  Dienste  die  Kastenabtheilung  der 
Xilschiffer  sich  hervorgebildet  hatte.  Unter  den  letzten  Pharaonen 
wurden  al)er  die  Vortheile  des  Handels  viel  besser  erkannt,  man 
Hess  daher  ausländische  Händler  bereitwilliger  zu,  und  zur  Er- 
leichterung des  Verkehrs  mit  ihnen  bildete  sich  auch  eine  Kasten- 
al)theilung  der  Dolmetscher.  Desgleichen  wurde  zu  Handelszwecken 
ein  Kanal  aus  dem  Nil  in  das  rothe  Meer  von  Necho  *  angefan- 
gen und  von  Darius  Hystasi)is  beendigt:  er  begann  bei  lUibastos 
in  Unterägypten,  führte  südwärts  bis  oberhalb  Memphis,  und  lief 
dann  links  bis  zum  Meere ;  doch  weil  er  nicht  zu  jeder  Jahreszeit 
schili'bar  war  und  ohneliin  auf  dem  oberen  Theile  des  rothen 
Meeres  die  Fahrt  gefährlicli  ist,  wurde  er  niemals  stark  benutzt 
und  verfiel  schliesslich.  Aber  einen  viel  grossartigeren  Aufschwung 
nahm  der  ägyptische  Handel  unter  den  Ptolemäern,  und  zwar  von 
allen  ägyptischen  Städten  so  vorwiegend  in  Alexandrien,  dass  Strabo 
bei  Erwähnung  einer  Handelsflotte  auf  dem  Nil  "und  von  Flotten, 
die  nach  Indien  gingen,  sowie  in  seinen  Mittheilungen  über  den 
ägyi)tisch  -  römischen  Handel  immer  nur  von  alexandrinischen 
Kaufleuten  spricht,  und  einmal  gar  Alexandrien  den  grössten  Han- 
delsi)latz  der  bewohnten  Erde  nennt.  Fast  wie  ein  Symbol  dieses 
Welthandels  kann  man  den  Leuchtthurm  ansehen,  welcher  auf  dem 


*  Nach  Ebers  schon  vou  Sesostris. 
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(liiicli  einen  Dainni  mit  Alexandrien  verbundenen  Inselclien  Pliarus 
errichtet  wurde:  zu  den  sieben  Wunderwerken  der  Welt  ji;ezilhlt, 
lud  er  alle  Fremden  gastlicli  dahin  ein.  Um  nun  den  Umfang  und 
die  Art  des  il,uTi)tisclien  Handels  zur  Zeit  der  Ptolemäer  und  der 
Kömerherrschaft  etwas  zu  veranscluiulichen,  will  ich  zunächst  auf  die 
Natur-  und  Kunstproducte  hinweisen,  welche  in  denselben  kamen. 
Schon  an  einheimischen  von  beiderlei  Art  war  das  Land  ausser- 
ordentlich reich,  und  diese  müssen  ziemlich  ausnahmelos  Gegenstünde 
des  so  blühenden  Binnenhandels  gewesen  sein;  aber  ich  will  von 
ihnen  nur  diejenigen  aufzilhlen,  welche  zugleich  Hauptartikel  seiner 
Ausfuhr  bildeten.  ()l)enan  ist  da  sein  Getreide  zu  stellen,  Aegypten 
war  zu  allen  Zeiten ,  luimentlich  aber  in  der  angegebenen  Periode 
die  Kornkammer  vieler  Länder,  besonders  Italiens.  Die  Erwilhnung 
ägyptischer  Dohnen  und  Linsen  in  der  Mischna  deutet  auch  wohl 
auf  ihren  Kxjtort  hin.  Von  Wein  wurde  zwar  mehr  ein-  als  aus- 
geführt, namentlich  aus  Palästina,  Phönizien  und  einigen  ägäischen 
Inseln,  doch  hatte  man  auch  vielerlei  einheimischen :  der  beste  davon 
war  der  von  Anthylla  bei  Alexandrien  (Athen  1,  25),  gerühmt 
auch  der  von  Koi)tos  und  der  Mareotische,  und  der  gleichfalls  sehr 
gute  Sebennytische  war  in  Kom  sehr  geschätzt;  auch  ein  Theil 
des  imi)ortirten  Weines,  durch  Zusätze  von  Aromen  und  Honig 
präparirt,  ging  als  Kunstwein  verschiedenster  Art  wieder  ins  Aus- 
land, das  Alterthum  liebte  solche  Mischungen,  desgleichen  wurden 
in  Aegypten  ein  Pflaumenwein  und  zwei  Arten  Gerstenweines  oder 
Bieres  (Zythos  und  Kurmi)  bereitet,  doch  wissen  wir  nur  von  dem 
Export  des  Zythos.  Von  animalischen  Gegenständen  der  Ausfuhr 
findet  man  erwähnt :  Kühe  und  Schweine  (nach  Bechorot  4,  4  ver- 
schnitten ,  damit  ihre  Art  sich  nicht  anderwärts  fortpflanze) ,  eine 
kleine  Fischart  in  Tonnen,  präparirte  Fischeingeweide  ausPelusium; 
vermuthlich  aber  wurden  wie  im  Alterthum  auch  Pferde  exportirt. 
Sodann  lieferte  Aegypten  dem  Auslande  Gewebe  von  Wolle,  Baum- 
wolle  und  Leinen,   der   ägyptische  Byssus  war  ja  hochberühmt,  * 


*  Nach  Plin.  19,  2  war  ein  leinener  Harnisch  des  Königs  Amasis  aus  Fädeu 
gewebt,  deren  jeder  aus  3B5  zusammengezwirut  gewesen;  und  die  ausserordent- 
liche Kostbarkeit  eines  aus  Pelusium  bezogenen  Byssusgewandes  wurde  aus 
Joma  3,  7  schon  oben  angeführt ,  nach  Ezech.  27,  7  könnte  es  aber  wohl  sein, 
dass  die  Vertheuerung  durch  das  Hiucinwirken  von  Blumen  und  sonstigen  Pflan- 
zeuformen  verursacht  wurde.   - 
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sowie  leinenes  Garn  und  feine  Spitzen.  Zu  hoher  Vollkommenheit 
war  dort  die  Kunstfärberei  gebracht,  so  z.  B.  rühmt  Theokrit  die 
Purpurteppiche  von  Alexandrien  in  überschwenglichen  Worten,  und 
man  wandte  dieselbe  nicht  blos  auf  Kleiderstoffe  an,  sondern  gab 
auch  manchen  Geräthen  vermittels  Aufmalens  eine  Silberfarbe, 
Ueberhaupt  aber  waren  Industrie  und  KunstÜeiss  ausserordentlich 
in  Alexandrien  entwickelt  und  gepflegt,  ich  will  nur  von  den  dor- 
tigen Hauptzweigen  derselben  noch  einige  erwähnen.  Man  verfer- 
tigte die  verschiedenartigsten  Geräthe  aus  edelem  wie  unedelem 
Metall,  Geschmeide,  Putzsachen,  Waffen,  Tonwerkzeuge  (vergleiche 
Note  35).  Die  Glasfabrikatiou  stand  dort  nicht  hinter  der  phöni- 
zischen  zurück,  man  lieferte  hierin  die  alltäglichsten  und  die 
prächtigsten  Waaren,  und  stellte  aus  diesem  Stoffe  sogar  Dinge 
her,  zu  welchen  er  heute  nicht  verwendet  wird.  Beiläufig  sei 
aucli  der  glasirten  Thongefässe  gedacht,  sowie  der  Geräthschaften 
aus  mineralischem  Nitron,  während  das  vegetabilische,  als  Seife 
und  zu  sonstigen  Zwecken  in  Gebrauch,  gleichfalls  ein  ansehnlicher 
Handelsartikel  war.  Eine  dortige  Spccialität  war  die  Verarbeitung 
des  Papyrus ,  das  aus  ihm  hergestellte  Schreibmaterial  ging  in 
alle  damaligen  Culturländer,  man  fertigte  aber  aus  ihm  auch  Segel, 
Matten,  Kleider,  Decken,  Stricke,  Beutel,  Körbe  u.  s.  w.  Ferner 
wurden  dort  aus  Gewürzen  und  sonstigen  aromatischen  Erzeug- 
nissen die  köstlichsten  Oele,  Salben  und  Pulver  bereitet,  nach 
Plin.  18,  6  mehr  als  irgendsonstwo,  meistens  aus  importirten  Stoffen, 
aber  auch  Aegypten  selbst  brachte  die  Myrobalanos,  das  Maloba- 
thron  und  die  beste  Sorte  der  Cyperblume  hervor.  Ich  erwähne 
nur  noch  das  Salz  von  Ostracine  *,  den  weithin  geschätzten  ägyp- 
tischen Alaun,  ein  ägyptisches  Blau,  den  alexandrinischen  Gummi, 
der  im  Alterthum  für  den  besten  galt  **,  mehrere  Arten  Marmors 
sowie  einen  Sand  zum  Schneiden  und  Poliren  desselben,  auch  den 
Smaragd  und  einige  andere  Edelsteinarten  —  erschöpfend  sollte 
die  Aufzählung  nicht  sein. 


*  Es  gino;  nach  Palästina,  aber  natürlich  gewiss  nicht  dorthin  allein. 

**  Viel  von  dem  Gummi,  den  Aegyi)tcn  ausführte,  war  freilich  erst  imjiortirt, 
namentlich  aus  dem  westlichen  Arabien.  Aegyi)ten  soll  davon  noch  jetzt  jähr- 
lich an  675,000  Kilo  dem  Auslände  abgeben. 
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Hierzu  kam  aber  eine  noch  viel  reichere  Einfuhr  von  Waaren 
aus  Indien,  Babylonien,  Arabien,  Aethiopieu,  aus  dem  inneren  und 
westlicheren  Afrika,   aus  Palästina,   Phönizien,  Syrien,  Kleinasien, 
Griechenland,  spater  auch  aus  Italien  und  vielleicht  noch  anderen 
europäischen  Ländern.     Worin  die  indischen,  babylonischen,  arabi- 
schen,   palästinischen .    phönizischen  und    syrischen  Waaren  haupt- 
sächlich  bestanden,    wurde   oben   schon   augegeben;   hier   will   ich 
nur  von  den  aus  Innerafrika  und  Aethiopien  importirten  die  wich- 
tigsten nennen,   auf  die   der   übrigen  genannten  Länder  aber  erst 
später,   bei  Besprechung   eines  jüdischen  Handels  in  ihnen  selbst, 
etwas  eingehen.     Aus  Innerafrika  erhielt  man  Gold,  Elfenbein, 
Sklaven  und  feines  Salz.     Ferner  wurde  aus  dem  Lande  derTro- 
glodyten,  welches  südlich  von  Aethioi)ien  lag  oder  dessen  südlich- 
sten Theil  bildete,    Zimmt,  lugber ,   die  Myrobalanos   und  Myrrhe 
gebracht,   die  troglodytische  Myrrhe  galt  für  die   beste.     Darüber 
lag  Aethiopien  mit  dem  einst  so  blühenden,  damals  aber  merk- 
lich herabgekommenen   Handelsstaate  Meroe.     Gewöhnlich   waren 
es   äthiopische   Händler,   durch    deren   Hand   die   eben    erwähnten 
Waaren  in  den  ägyptischen  Handel  gelangten,  aber  zugleich  lieferte 
in  diesen  Aethiopien  selbst  viel  zahlreichere  und  zum  Theil  sehr  kost- 
bare Producte:  Myrrhe,  Zimmt,  Kassia,  etwas  Weihrauch,  die  belieb- 
ten Perseamandeln,  Johannisbrod,  Ebenholz,  Smaragde  und  andere 
Edelsteine,  Gold,  Kupfer,  Eisen,  Sklaven,  Elfenbein,  Rhinoceroshörner, 
Flusspferdleder  zu  Schilden,  Schildkrötenschalen,   Affen,   Marmor- 
sand.    Man  sieht,  die  Producte  dieser  drei  afrikanischen  Länder  zu- 
sammen konnten  es  mit  den  indischen  und  arabischen  fast  aufnehmen. 
Sehen  wir  uns  aber  ein  Wenig  auch  die  Wege  an,  auf  welchen 
diese   Waaren    so    vieler   Länder    nach    Aegypten    und    in    dessen 
Hauptemporium  Alexandrien  gelangten.     Die  arabischen  und  baby- 
lonischen Waaren,  mit  Einschluss  der  aus  Hinterländern  Babyloniens, 
wurden  theils  in  Schiften  abgeholt,   theils  auf  den   uns  schon  be- 
kannten Karawanenstrassen  herzugeführt.     Der  Bezug  der  indischen 
aus  arabischen  Zwischenhäfen  hatte  wohl  längst  ziemlich  aufgehört, 
und  man  erhielt  sie  längere  Zeit  über  Babylonien.     Indessen  schon 
Philadelphus    hatte    zur   Erforschung    Indiens    einen    umsichtigen 
Mann  dorthin  abgeschickt,  und  allmälig  schifften  die  Alexandriner 
nach  der  uanzen  westlichen  Halbinsel  desselben   und  nach  Cevlon. 
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Nouh  immer  aber  wagte  mau  auf  der  Fahrt  nach  ludieu  es  nicht, 
sich  von  der  Küste  zu  entfernen,  und  nmsste  also  längs  der  Ge- 
stade des  südlichen  und  östlichen  Arabiens  sowie  Babylonieus, 
Susiana's  u.  s.  w.  hin-  wie  zurücksegeln;  endlich  jedoch  schwand 
diese  Scheu,  und  man  fuhr  vom  erythräischen  Meere,  mit  Ab- 
schneidung eines  gewaltigen  Bogens,  auf  hoher  See  direct  nach 
ludieu.  Plinius  erzählt  6,  26,  seiner  Zeit  sei  man  von  Berenice 
während  des  Hochsommers  in  30  Tagen  nach  dem  Hafen  Ocelis 
auf  der  südwestlichen  Küste  Arabiens,  und  von  da  in  weiteren 
40  Tagen  nach  Indien,  sowie  im  December  oder  Januar  wieder 
zurück  gefahren.  Die  Hin-  und  Rückfahrt  zu  bestimmten  Zeiten 
geschah,  um  günstige  Winde  zu  benutzen.  Auch  fuhr  man  gern 
mit  möglichst  vielen  Schiffen  zugleich,  entsprechend  den  Karawanen 
zu  Lande,  um  an  einander  Beistand  zu  finden,  namentlich  gegen 
Piraten;  so  erzählt  Strabo,  dass  in  seiner  Zeit  einmal  eine  Flotte 
von  120  Schiffen  von  Myoshormos  nach  Indien  abgesegelt  sei  *. 
Zugleich  lässt  sich  aus  dieser  grossen  Zahl  von  Schiffen  der  ge- 
waltige Umfang  dieses  Importes  erkennen,  und  Plinius  sagt  a.  a.  0., 
die  Einfuhr  aus  Indien  koste  dem  römischen  lleiche  kein  Jahr 
unter  öO  Millionen  Se.stertien  (über  7,6  Millionen  Mark);  sowie 
12,  41,  nach  geringster  Schätzung  koste  die  Einfuhr  der  indischen, 
serischen  und  arabischen  Waaren  zusammen  jährlich  dem  römischen 
Pieiche  100  ^Millionen  Sestcrtien.  Allerdings  nun  nahm  ein  Theil 
dieser  Waaren  seinen  Weg  nach  Westen  nicht  über  Alexandrien, 
aber  das  wurde  durch  den  damals  vielleicht  zehnmal  höheren 
AVerth  des  Geldes  weit  mehr  als  blos  aufgewogen.  Und  wie  ge- 
winnreich dieser  Handel  gewesen  sein  müsse,  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusätze  des. Plinius  in  der  ersteren  Stelle,  dass  manche  Artikel 
hätten  mit  dem  Hundertfachen  ihres  indischen  Preises  bezahlt 
werden  müssen.  —  Die  erwähnten  afrikanischen  Waaren  gelangten 
mich  Aegypten  auf  drei  verschiedenen  AVegen,  nämlich  zum  Theil 
l)los  durch  Karawanen,  zuweilen  von  Aethiopien  an  auf  dem  Nil, 
dessen  Katarakten  man  zu  passiren  verstand ,   am   liäufigsten  aber 


*  Nach  Morarasen  4,  386  hätten  die  Ptolemäer  den  Handelsverkehr  mit 
dem  Orient  »mouopolisirt« ,  aher  ich  kenne  niclit  seinen  Grund  zu  dieser  Be- 
hauptung, und  nicht  einmal  ganz  ihren  Sinn;  übrigens  vergl.  hierzu  meine  An- 
merkung S.  168. 
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brachten  die  Aethiüijeii  und  manche  Truglodyteu  ihre  Waaren 
bis  in  Hafen  ihrer  Ostküste,  das  auf  ihr  gelegene  Adulis  war  der 
bedeutendste  Stapelort  dafür.  Von  da  führten  in  früherer  Zeit 
liäufig  die  Aethiopen  selbst,  trotz  ihrer  i)riniitiven  Kahne  und  ge- 
ringen Öchitifahrtskunde ,  sie  in  arabische  und  ägyptische  Hafen; 
oder  arabische,  namentlich  sabaische  Handler  holten  sie  von  der 
äthiopischen  Küste ,  und  verkauften  sie  weiter  nach  Aegypten, 
Phönizien,  Babylonien.  Sjjater  aber  holten  ägyptische  Kaufleute 
aus  den  äthiopischen  Hafen  sie  ab,  gleichwie  Solche  auch  selber 
recht  oft  Aethiopien  und  das  Troglodytenland  für  gi'osse  und  kleine 
Aufkaufe  durchstreiften.  Was  nun  von  allen  jenen  indischen,  ara- 
bischen und  athioi»isclien  Waaren  zur  See  nach  Aegypten  geführt 
wurde,  wollte  Thiladelphus  auf  dem  obenerwähnten  alten  Canal, 
dann  weiter  auf  dem  Nil  nach  Alexandrien  gehen  lassen,  und  Hess 
ihn  zu  diesem  Behuf  wiederherstellen.  Doch  wurden  die  schon 
mitgetheilten  Uebelstände  dieser  Tour  auch  jetzt  bald  wieder  em- 
pfunden, und  dieser  selbe  König  liess  deshalb  spater  von  zwei 
überägyptischen  Hafenstädten,  von  Berenice  und  dem  etwas  nörd- 
licheren Myoshormos,  Kunststrassen  nach  Koptos  führen,  welches 
unterhalb  Thebens  am  Nil  lag.  Von  den  auf  ihnen  dahin  geschafften 
Waaren  gelangte  ein  massiger  Theil  auf  die  Markte  von  Ober- 
und  Mittelagypten,  die  meisten  gingen  auf  dem  Nil  nach  Alexan- 
drien zum  Consum  dieser  üppigen  Weltstadt  und  Unteragyptens 
wie  zur  mannichfachsten  Verarbeitung  und  zur  Ausfuhr.  Was 
endlich  aus  den  Landern  am  ^littelmeere  in  den  ägyptischen  Handel 
kam,  wurde  nur  zum  kleinsten  Theile  auf  Karawanenwegen  her- 
zugeführt, aus  Palastina,  Phönizien,  Cyrene  und  einigen  jetzt  eben- 
falls sehr  cultivirten  Gegenden  westlich  von  letzterem,  nicht  einmal 
durchgehends,  denn  auch  die  Waaren  dieser  Länder  wurden  häufig 
zu  Schiffe  nach  Alexandrien  gebracht ,  und  die  der  übrigen 
IMittelmeerlander  natürlich  nur  auf  letzterem  Wege,  Alexandrien 
hatte  vier  Häfen  zu  ihrer  Einfuhr.  Hierbei  sei  bemerkt,  dass 
von  einer  directen  Handelsverbindung  des  damaligen  Aegypteus 
mit  Spanien  die  Quellen  schweigen,  aber  kaum  denkbar  ist,  dass 
auf  dem  Weltmarkt  von  Alexandrien  die  berühmten  spanischen 
Waaren  ganz  gefehlt  hätten;  auch  spricht  Strabo  einmal  von 
der  Rückfracht,  welche  die  alexaudrinischen  Schiffe  in  dem  canipa- 
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nischen  Hafen  von  Dicäarchia  einnahmen,  und  da  gerade  diese 
Stadt  das  Hauptemporium  Italiens  für  die  besagten  Waaren  ge- 
wesen sein  soll,  so  möchte  wohl  in  ihnen  ein  namhafter  Theil 
solcher  Rückfrachten  bestanden  haben. 

Nun  war  zwar  auch  schon  der  Binnenhandel  Aegyptens  unge- 
mein lebhaft,  in  einheimischen  wie  in  eingeführten  Producten  und 
Fabrikaten,  denn  dieses  Land  war  damals  stark  bevölkert  und 
reich,  seine  Einwohnerschaft,  wie  gemischt  sie  auch  sonst  war, 
stimmte  in  Genusssucht  tiberein,  und  der  Nil  sowie  in  Unterägypten 
ein  ausgedehntes  Netz  von  Canälen  förderte  den  Waarenvertrieb 
ungemein.  Aber,  doch  noch  wichtiger  war  die  Ausfuhr.  Nach 
Süden  zu  war  sie  freilich  ohne  allen  Belang,  desgleichen  Hessen 
Arabien  und  Indien  ihre  kostbaren  Producte  nur  für  Edelmetall 
ab :  allein  Babylonien  und  einige  Nebeuländer  desselben  sowie  ziem- 
lich alle  Länder  am  mittelländischen  und  ägäischen  Meere  wurden 
reichlichst  von  Alexandrien  aus  mit  nöthigen  und  unnöthigen  Waaren 
versorgt,  indem  theils  die  Alexandriner  sie  ihnen  zuführten  und  hierin 
die  rhönizier  bald  vollständig  überflügelten,  theils  Händler  aller- 
wärtsher  zum  Einkaufe  diesen  Weltbazar  aufsuchten. 


§  61. 

Dass  nun  in  dieser  blühendsten  Handelsstadt  des  Alterthums  ein 
ansehnlicher  Theil  ihrer  so  ausserordentlich  zahlreichen  jüdischen 
Bevölkerung  sich  werde  ihrem  Klein-  und  Grossverkehr  lebhaft 
zugewendet  haben,  ist  so  ausser  aller  Frage,  dass  es  keines  Be- 
weises bedürfte ;  doch  erwähnt  Philo  (in  Flaccum  §  8)  ausdrücklich 
Schiffsherren  und  Grosshändler  unter  den  dortigen  Juden,  und 
selbstverständlich  gab  es  Solche  unter  ihnen  nicht  ohne  daneben 
unzählige  Kleinhändler  in  allen  Abstufungen.  Auch  wird  es  ver- 
stattet sein,  einige  weitere  Spuren  hiervon  nachzuweisen.  3  Mack. 
3,  10  ist  der  Handelsverbindungen  der  Juden  in  Alexandrien  mit 
den  heidnischen  Einwohnern  gedacht.  Das  Hereinziehen  eines 
alexandrinischen  Schiffes  in  die  rituellen  Satzungen  Kelim  15,  1  er- 
schiene mir  oline  eine  Betheiligung  der  dortigen  Juden  an  der 
Schifffahrt  ganz  unbegreiflich.  Ferner  wird  unter  den  öffentlichen 
Aemtern,    zu    welchen   die   ägyptischen   Juden   zugelassen   worden 
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seien,  die  Koniverwaltung  genannt  * ,  welche  in  Ae|^'yi)ten  ohne  da- 
mit verbundene  Getreideausfuhr  .uar  nicht  gut  zu  denken  ist,  gewiss 
aber  nur  gewiegten  Kornhändlern  anvertrauet  wurde.  (Griltz  gehet 
wohl  zu  weit,  wenn  er  in  seiner  Geschichte  der  Juden  3,  32  sagte: 
»die  Getreidefülle,  welche  Rom  für  seine  Legionen  von  Aegyptens 
reichen  Fluren  bezog,  wurde  sicherlich  auf  jüdische  Schifte  ver- 
laden ,  durch  jüdische  Kaufleute  auf  den  Markt  gebracht« ;  aber 
eine  Betheiligung  der  alexandrinischen  Juden  hieran  ist  auch  mir 
unzweifelhaft.)  Ueberall  auch,  wo  uns  von  ägyptischen  Juden  be- 
richtet ist,  dass  sie  über  grosse  Summen  zu  verfügen  hatten,  dürfen 
wir  unbedenklich  annehmen,  dass  sie  durch  sehr  gewiunreichen 
Handel  oder  durch  grosse  Geldgeschäfte  sich  emporgeschwungen 
hatten,  einen  anderen  Weg  dazu  gab  es  ja  für  sie  gar  nicht. 
Und  zu  Solchen  ist  vielleicht  schon  jener  Arion  zu  zählen,  welchem 
(nach  ant.  12,  4,  7)  der  Steueri)ächter  Josef  3000  Talente  anver- 
trauete ;  jedenfalls  aber  gehörten  zu  ihnen  die  mehrfach  erwähnten 
Alal)archen,  sehr  reiche  Juden  von  Alexandrien,  denen  von  Seiten 
der  Regierung  über  ihre  ägyptischen  Glaubensgenossen  eine  Vor- 
steherschaft zugestanden  wurde,  deren  Befugnisse  wir  zwar  nicht 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  kennen,  doch  vermag  ich  den  Ausdruck 
au(jißoXa:ü)v  eTZ'.[ieXelzo(,i  ant.  14,  7,  2  nur  dahin  aufzufassen,  dass  sie 
auch  das  Amt  eines  Handelsrichters  oder  Obmannes  der  jüdischen 
Kaufmannschaft  versahen.  Von  einem  Alabarchen  Alexander  ist 
ib.  18,  6,  3  erzählt,  er  habe  dem  König  Agrippa,  der  ihn  um  ein 
Darlehen  von  200,000  Drachmen  ersuchte,  fünf  Talente  gegeben 
mit  der  Zusage,  dass  er  den  Rest  in  Dicäarchia  erhalten  solle: 
er  muss  also  in  dieser  blühenden  Handelsstadt  Italiens  einen 
sehr  begüterten  Geschäftsfreund  oder  mehrere  gehabt  haben.  Und 
der  Alabarch  Demetrius  war  nach  ib.  20,  7,  3  in  seiner  Zeit  an 
Geschlecht  und  Reichthum  der  angesehenste  Jude  in  Alexandrien. 
Auch  möchten  schon  im  Alterthum,  wie  bis  fast  in  die  Neuzeit 
herab,  die  einzelnen  Juden,  von  welchen  eine  nähere  Beziehung 
zu  fürstlichen  Personen  berichtet  ist,  meistens  blos  auf  geschäft- 
lichem Wege  oder  als  hervorragende  Geschäftsmänner  hierzu  ge- 
langt sein.     So  lesen  wir  ib.  19.  ö,  1.  dass  jener  Alabarch  Alexan- 


Vergl.  Joscplius  gegen  .Vpion  2,  ö. 
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der  auch  Geschäftsführer  der  Mutter  des  Kaisers  Claudius  war; 
der  Ananias,  welcher  nach  ib.  20,  2,  3  bei  der  Adiabenischeu 
Königsfamilie  Zutritt  hatte,  ist  dort  beiläufig  als  Grosshändler 
bezeichnet ;  und  dass  der  Jude,  welcher  nach  Apostelg.  8,  27  Schatz- 
meister der  äthiopischen  Königin  Kandake  gewesen  sein  soll,  neben- 
bei oder  vorher  Geschäftsmann  war,  bezweifelt  wohl  Niemand.  — 
Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  unter  den  blutigen  Verfolgungen, 
welche  über  die  Juden  von  Alexandrien  wiederholt  ergingen,  na- 
mentlich im  Jahre  116,  wo  sie  anscheinend  müssen  fast  aufgerieben 
worden  sein,  natürlich  auch  ihre  mercantilische  Thätigkeit  und 
Bedeutung  ausserordentlich  litten,  diese  aber  in  Zeiten  der  Ruhe 
immer  wieder  auflebten,  in  dem  Maasse  sogar,  dass  (nach  Jost  4,  230) 
im  Jahre  415  die  jüdische  Bevölkerung  dieser  Stadt,  an  hundert- 
tausend Seelen,  grösstentheils  dem  Handelsgewerbe  oblegen  und 
den  dortigen  Seehaudel  belebt  haben  soll. 

§  62. 
Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Juden  in  der  Stadt  und 
Landschaft  Cyrene.  Bereits  Ptolemäus  Lagi  hatte  einen  Theil 
der  ägyptischen  Juden  als  Colonie  dorthin  geschickt,  um  durch 
ihre  Anhänglichkeit  seine  Herrschaft  über  Cyrene  zu  befestigen, 
was  ihnen  volle  Freiheit  liess,  jeden  beliebigen  Nahrungszweig  zu 
wählen.  Von  Diesen  allein  kann  aber  die  überaus  zahlreiche  jü- 
dische Bevölkerung,  welche  sich  nachmals  dort  befand,  nicht  wohl 
abstammen,  sondern  es  muss  längere  Zeiten  hindurch  ein  starker 
Zuzug  von  Juden  dahin  stattgefunden  haben  sowie  ein  Umstand 
vorhanden  gewesen  sein,  welcher  sie  anhaltend  dahin  lockte.  Dass 
dies  nicht  etwa  die  Hoffnung  war,  sich  daselbst  eine  lohnende 
industrielle  Thätigkeit  zu  begründen,  gehet  wiederum  aus  dem  ge- 
ringen Maass  ihrer  technischen  Fertigkeiten  hervor,  und  ich  will 
l)ei  den  Ländern,  die  wir  noch  zu  mustern  haben  werden,  auf 
diesen  Punkt  gar  nicht  mehr  zurückkommen ,  er  gilt  eben  für  die 
damaligen  Juden  schlechthin.  Es  scheint  aber  auch  nicht  das  Ver- 
langen nach  dem  Betriebe  des  Landbaues  viele  Juden  nach  Cyrene 
geführt  zu  haben,  denn  die  jüdische  Bevölkerung  dieses  Landes 
muss  sich  trotz  seiner  grossen  Fruchtbarkeit  auf  diese  Beschäfti- 
gung  entweder   gar   nicht   oder  doch    nur   äusserst  wenig   verlegt 
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haben,  icli  scliliesse  es  daraus,  dass  uacli  ant.  14,  7,  2  Strabo  vier 
Klassen  von  Bewohnern  Cyrene\s  aufj^efiihrt  hat,  hierbei  aber  die 
Landbauenden  besonders  und  die  Juden  besonders.  Sondern  weil 
der  dortige  Handel  überaus  blühend  war .  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  werden  wohl  vielmehr  zur  lietheiligung  an  ihm  viele  Juden 
sich  auch  dorthin  gewendet,  desgleichen  ihre  Nachkommen  gern 
diesen  Erwerbszweig  beibehalten  haben.  Das  Letztere  ist  an  sich 
schon  höchst  wahrscheinlich ,  und  wird  noch  sehr  von  der  Nach- 
richt bell.  Jud.  7,  11,  2  unterstützt,  dass  bei  den  dort  erzählten 
Unruhen  der  habgierige  römische  Statthalter  Catullus  alle  diejenigen 
Juden  von  Cyrene,  »welche  durch  Reichthum  hervorragten,  drei- 
tausend Manner«  habe  tödten  lassen :  für  den  Reichthum  oder  auch 
nur  die  Wohlhabenheit  von  Tausenden  unter  ihnen  kann  gar  keine 
andere  Quelle  als  die  leljhafteste  Betheiligung  an  dem  dortigen 
Handel  aufgefunden  werden. 

Cyrene  erfreuete  sich  eines  sehr  blühenden  Handels  von  Alters 
her,  und  war  hierin  lange  Zeit  ein  fühlbarer  Nebenbuhler  von  Kar- 
thago sowie  nach  dessen  Zerstörung  zum  Theil  sein  f^rbe.  Der 
kolossale  mercantilische  Aufschwung  von  Alexandrien  that  ihm 
natürlich  Abbruch  in  dem  Verkehr  mit  vielen  Ländern  am  Mittel- 
meer, aber  bedeutenden  Ersatz  hierfür  gewährte  ihm  die  gleich- 
zeitige Steigerung  seines  Zwischenhandels.  Auf  letzteren  war 
freilich  seine  Handelsthätigkeit  vornehmlich  hingewiesen,  seine 
Ausfuhr  einheimischer  Erzeugnisse  muss  gering  gewesen  sein, 
da  von  werthvollen  Exportjjroducten  oder  von  einer  bedeutenden 
Industrie  dieses  Landes  nirgend  in  den  alten  Nachrichten  die  Rede 
ist;  ich  fand  blos  seine  Rosse,  dann  seine  Rosen,  woraus  man  ein 
kostbares  Oel  bereitete,  und  seinen  reichen  Ertrag  an  Silphion,  dessen 
Saft  zu  vielerlei  Arzneien  verwendet  wurde,  rühmend  erwähnt, 
sowie  dass  auch  in  dem  zu  ihm  gehörigen  Gebiete  der  Nasamonen 
der  Edelstein  Carchedonius  sich  häufig  gefunden.  Dagegen  mochten 
cyrenäische  Händler  so  gut  wie  die  alexandrinischen  die  oben- 
erwähnten Producte  von  Innerafrika ,  dem  Troglodytenlande  und 
Aethiopien  sowohl  holen  wie  sich  zuführen  lassen.  Ferner  lag 
fast  ausschliesslich  in  ihrer  Hand  der  Austausch  aller  derWaaren, 
welche  zu  Lande  von  "Westafrika  nach  Aegypten  und  von  Aegypten 
westwärts  gingen  :    die  letzteren  umfassten   natürlich  auch  die  aus 
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den  östlichereu  Ländern  und  fanden  reichlichen  Ahsatz,  denn  die 
Karthago  unterworfen  gewesenen  Länder  behielten  eine  äusserst 
zahlreiche  Bevölkerung,  die  unter  der  Römerherrschaft  cultivirter 
und  noch  luxuriöser  als  früher  war.  Die  Cyrenäer  führten  aber 
viele  der  erwähnten  fremden  Waaren  auch  zu  Schifte  aus,  nach 
Alexandrien  wie  nach  zahlreichen  anderen  Häfen  am  Mittelmeere, 
und  bezogen  oder  erhielten  dorther  andere  Erzeugnisse  sowohl  zu 
heimischem  Bedarf,  der  ganz  ansehnlich  gewesen  sein  muss,  als 
auch  zum  Weitervertriebe.  Etwas  erschwert  wurde  der  Seehandel 
der  Hauptstadt  dadurch,  dass  sie  an  15  Kilometer  landeinwärts 
lag,  doch  führte  eine  bequeme  Strasse  zu  ihrem  Hafenorte  Apol- 
lonia.  Südwestlich  von  ihr,  der  grossen  Syrte  zugewendet,  aber 
noch  nicht  im  Bereiche  ihrer  Untiefen,  lag  die  cyrenäische  Hafen- 
stadt Berenice,  fast  nur  von  Juden  bewohnt. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  wir  einer  Spur  von  cyre- 
näischen  Juden,  welche  selbst  mit  ihren  Wallfahrten  nach  Jerusa- 
lem Haudelszwecke  verbanden,  schon  S.  143  begegnet  waren ;  sowie 
dass  entweder  gerade  auf  diesem  Wege  oder  vermittels  der  Juden, 
welche  nach  ant.  16,  6,  1  in  dem  benachbarten  Libyen  lebten,  die 
Kenntniss  von  der  Rohheit  der  Berbern  (Jebamot  63,  b)  und  von 
den  >Felsen  der  Berberei«  (Schekalim  jer.  6,  2)  nach  Palästina 
gelangt  war*.  Betreff"s  dieser  libyschen  Juden  aber  kann  ich 
wegen  Mangels  aller  weiteren  Nachrichten  über  sie  nur  die  Ver- 
muthung  aussprechen,  dass  sie  dem  Karawanenhandel  nicht  fremd 
blieben. 

§  63. 

Was  von  einer  Handelsthätigkeit  äthiopischer  und  süd- 
arabischer Juden  jener  Zeit  gesagt  werden  kann,  will  ich  zu- 
sammenfassen, sowohl  wegen  der  nothwendig  ziemlich  gleichen 
Weise  ihres  Verkehrs,  als  auch  weil  wir  schon  sahen,  dass  die 
Bewohner  beider  Küsten  zu  einander  in  Handelsbeziehungen  standen, 
weshalb  es  zugleich  scheint,  dass  einzelne  jüdische  Händler  nicht 
selten   von  der   einen   auf  die  andere  dieser  Küsten  übersiedelten, 


*  Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  nicht  sagen,  welche  Felsen  gemeint  seien, 
aber  die  Annahme,  dass  an  die  felsige  Ostküstc  des  heutigen  Tunis  gedacht 
wurde,  würde  trofllich  in  den  Zusammenhang  de/  Stelle  passen. 


24  t 

ohnehin  war  Leichtzü^i.ukoit  eine  hervorstechende  Eip:enscliaft  der 
(hiniali^en  Juden.  Wir  sahen  nun  S.  58,  dass  wenigstens  sclion 
im  aeliten  vorchristlichen  Jahrhundert  Juden  in  Aetliiopien  lebten  * 
und  wahrsclieinlich  dem  Handel  ergeben  waren.  Der  von  Meroe 
ist  zwar  von  den  Alten  mehr  gerühmt  als  geschildert  worden,  doch 
bestand  er  der  Sachlage  nach  wesentlich  wohl  in  Folgendem :  die 
Karawanen  aus  Innerafrika  sowie  die  Producenten  und  hausirenden 
Aufkäufer  der  kostbaren  äthiopischen  und  troglodytischen  Erzeug- 
nisse führten  ihre  Waaren  den  Grosshändlern  von  ^leroe  zu,  und 
diese  brachten  oder  schickten  sie  theils  zu  Lande  nach  Aegypten, 
theils  in  erythnaische  Häfen,  von  wo  arabische  Händler  sie  holten 
zum  Absätze  in  Babylonien ;  auch  mögen  in  jener  frühen  Zeit,  zur 
Abkürzung  der  gefährlichen  und  eben  so  unl)eholfeneu  wie  lang- 
samen Schitlfahrt  auf  dem  rothen  Meere,  indische  und  arabische 
Producte  aus  südarabischen  Stapelorten  in  die  ganz  nahen  Häfen 
des  nordöstlichsten  Aethiopiens  übergeführt  worden  und  gleichfalls 
über  Meroe  nach  Aegypten  gegangen  sein.  Hieran  also  werden 
sich  jene  alten  äthiopischen  Juden  betheiligt  sowie  auch  das  weite 
Land  durchzogen  haben,  kleine  Vorräthe  seiner  Producte  aufzu- 
kaufen oder  sonstwie  zu  sammeln,  beispielsweise  sagt  Plin.  5,  1, 
dass  man  dort  das  Elfenbein  meistens  gewann,  indem  man  die  Ge- 
hölze danach  durchsuchte,  und  ein  eigenes  Gefühl  muss  die  Vor- 
stellung erwecken,  dass  auch  Juden  aus  Jesajas'  Zeit  die  Wälder 
von  Cusch  hiernach  durchstreiften.  Ob  so  früh  schon  sich  jüdische 
Händler  auch  auf  der  südarabischen  Küste  niedergelassen  haben, 
ist  bei  dem  Maugel  jedes  positiven  Anhaltes  dafür  nicht  entschieden 
zu  bejahen,  doch  lässt  sich  kaum  daran  zweifeln,  da  ja  diese  Küste 
nicht  entfernter  als  die  äthiopische,  dabei  reicher  als  sie  an  köst- 
lichen Waaren,  und  schon  als  die  Ofirgegend  höchst  verlockend 
hierzu  war.  Die  jüdischen  Händler  beider  Küsten  werden  nicht 
direet  von  Palästina  aus  dahin  gekommen  sein,  sondern  von  der 
jüdischen  Colonie  in  Ailat,  und  manche  von  ihnen  mögen  Agenten 
oder  Lieferanten  ailanitischer  Grosshändler  gewesen  sein.   Während 


*  Die  Sagen  von  einem  noch  früheren  dortigen  Aufenthalt  derselben  habe 
ich  in  meiner  Geschichte  3,  533  zwar  anführen,  aber  für  unbegründet  erklären 
müssen. 

l'i 
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vieler  folgenden  Jahrhunderte  herrscht  über  Juden  dieser  Gegenden 
das  tiefste  Sclnveigen,  aber  im  ersten  christlichen  geschiehet  Er- 
wähnung von  Juden  in  Aethiopien  wie  im  südlichen  Arabien  (vergl. 
Note  34),  und  selbstverständlich  lebten  also  deren  schon  unbestimmte 
Zeiten  vorher  dort.  Dass  sie  von  den  alten  Juden  beider  Länder 
abstammten,  ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  jedoch  eine-  ganze  lieihe 
von  Ländern  lässt  sich  aufzählen,  aus  welchen  sie,  die  Einen 
daher,  die  Anderen  dorther,  gekommen  sein  können:  Aegypten, 
Babylonien,  das  peträische  Arabien,  und  selbst  Judäa,  denn  obwohl 
die  Judäer  damals  vielleicht  am  wenigsten  von  allen  Juden  auf 
der  Erde  Handelschaft  trieben,  so  fanden  wir  doch  auch  unter 
ihnen  Viele,  welche  Sinn  dafür  besassen,  und  so  gut  wie  wir  an- 
zunehmen hatten,  dass  unter  den  nach  Phönizien,  Alexandrien  und 
Cyrene  gewanderten  Judäern  ein  ansehnlicher  Theil  auf  dortige 
Handelsthätigkeit  rechnete,  konnten  wieder  andere  Palästinenser 
hierfür  die  vielleicht  noch  grösseren  Gewinn  versprechenden  Küsten 
von  Aethiopien  und  Südarabien  aufsuchen.  Hierzu  kam,  w^enigstens 
rücksichtlich  Aethiopiens,  noch  der  grosse  Vortheil  billigsten  Ein- 
tausches seiner  Waaren,  denn  schon  S.  33  wurde  aus  Plin.  12,  42 
mitgetheilt,  mit  wie  geringfügigen  Dingen  sich  die  dortigen  Völker- 
schaften für  ihre  kostbaren  Producte  abfinden  Hessen  *,  Es  kann 
nach  dem  allen  uns  gleichgültig  sein,  ob  die  schon  erwähnte 
Mittheilung  Apostelgesch.  8,  27,  dass  ein  Jude  Schatzmeister  der 
äthiopischen  Königin  Kandake  war**,  geschichtlich  ist:  auch  als 
Sage  oder  Dichtung  verbürgt  sie,  dass  damals  Juden  in  Aethiopien 
ansehnliche  Geschäfte  trieben ;  zudem  was  sollte  wohl  damals  Juden 
dorthin  und  nach  dem  südlichen  Arabien  geführt  haben,  wenn 
nicht  der  Handel  selbst  oder  die  Hofthung  auf  dortige  Handels- 
thätigkeit? Diese  muss  übrigens  in  Aethiopien  noch  ziendich  so 
beschaffen  gewesen  sein,   wie   sie   vorhin  angedeutet  wurde,   nur 


*  Ebenso  hat  ein  Reisender  unserer  Tage  von  einer  anderen  afrikanischen 
Gegend  erzählt,  er  habe  dort  grossen  Uebertluss  an  Elfenbein  gefunden,  und 
nicht  selten  werde  ein  Elephantcnzaiin  von  1()(J  bis  150  Pfund  von  den  Einge- 
borenen für  ein  altes  Messer,  für  ein  kupfernes  Armband  oder  für  eine  ähnliche 
Kleinigkeit  hingegeben. 

**  Nach  Strabo  gab  es  in  Aethiopien  mehrere  regierende  Königinnen  dieses 
Namens. 
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(lass  jetzt  .Qjewiss  nicht  mehr  arabische  Waaron,  ja  hilufiji  nicht 
einmal  mehr  die  erwilhnten  atVikanisclien  über  Meroö  nach  Ae^'vptcn 
ji;ingen,  sondern  an  die  Küsten  lierabgebracht  und  nach  Aegypten 
verschickt  oder,  noch  häufiger,  an  ilgyptische  Kaurtalirer  abgegeben 
wurden  —  die  nautischen  Fortschritte  dieser  jüngeren  Zeit  waren 
auch  für  das  rothe  Meer  nicht  ganz  verloren,  und  müssen  zu  dem 
eingetretenen  Verfall  von  Meroe  wesentlich  beigetragen  haben. 
Indessen  wurden  die  letztgenannten  Waaren  auch  von  Schiften  aus 
Ailat,  zum  Weitervertriebe  nordwärts,  und  von  babylonischen  ab- 
geholt, jedoch  nicht  lUUifig,  wogegen  sie  recht  viel  nach  dem  süd- 
lichen Arabien  gingen.  Die  betriebsamen  Bewohner  dieser  ara- 
bischen Küste,  und  die  untfit  ihnen  jetzt  wohnhaften  Juden  gewiss 
nicht  lassiger,  brachten  von 'den  eben  so  zahlreichen  wie  werth- 
vollen  Landesproducten ,  welche  ihnen  die  Producenten  theils  zu- 
führten, theils  in  den  aufgesuchten  Pflanzungen  abliessen,  grössere 
Quantitäten  zusammen,  und  diese  setzten  sie  au  alle  die  Kauf- 
fahrer, welche  von  Aegypten,  Ailat  und  Babylonien  aus  ihre  Häfen 
besuchten,  sowie  an  diejenigen  Phönizier  und  Römer  ab,  welche 
für  den  Einkauf  daselbst  den  kaum  gefahrloseren  Landweg  vor- 
gezogen hatten;  am  häufigsten  aber  führten  sie  ihre  arabischen 
und  die  von  der  äthiopischen  Küste  herübergekommenen  Producte 
in  Karawanen  nach  Petra  und  Gaza  sowie  nach  Babylonien. 

§  64. 

Aber,  wie  früher  schon  gesagt  und  in  Note  34  nachgewiesen 
wurde,  auch  in  dem  p  e  t  r  ä  i  s  c  h  e  n  Arabien  wohnten  jetzt  Juden, 
in  massiger  Zahl  in  seinem  ziemlich  öden  westlichen  Theile,  der 
Chagar  hiess,  dagegen  in  Menge  in  dem  fruchtbaren  und  gut- 
bevölkerten östlichen  Theile  desselben,  welcher  die  Landschaften 
Pekem  (das  Gebiet  von  Petra)  und  Gebalene  umfasste.  Nicht  aus- 
schliesslich,  aber  doch  hauptsächlich  wurde  dies  dadurch  herbei- 
geführt, dass  Jochanan  Hyrkanus  den  grössten  Theil  von  Idumäa 
unterwarf,  und  dessen  Sohn  Jannäus  seine  Herrschaft  sogar  bis 
Phinokolura  ausdehnte:  und  weil  der  Erstere  die  Idumäer  gezwun- 
gen hatte,  das  Judenthum  anzunehmen,  so  werden  dort  eine  Zeit- 
lang sogar  Eamilienverbindungen  von  Juden  mit  ihnen  nicht  selten 
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vorgekommen  sein.  Andererseits  freilich  trat  einem  nnbehelligten 
Wohnen  von  Jnden  in  diesen  Landstrichen  ^lehreres  störend  ent- 
gegen :  die  von  Alters  her  eingewurzelte  Feindschaft  der  Idumäer 
gegen  sie,  der  neuerliche  Unwillen  über  ihre  Unterwerfung,  die  Ab- 
neigung gegen  das  ihnen  aufgedrungene  Judenthuni,  weshalb  sie 
auch  bald  wieder  ihre  politische  Abhängigkeit  zerrissen  und  hierauf 
gewiss  zum  grössten  Theile  in  ihr  Heidenthum  zurückkehrten; 
endlich  kam  hierzu  noch,  dass  von  da  an  die  erstarkten  peträischen 
Machthaber  bekanntlich  recht  oft  mit  Judäa  in  Krieg  waren.  In- 
dessen auch  unter  Anfeindungen  und  trotz  partieller  Vertreibungen, 
die  nicht  ausgeblieben  sein  werden,  erhielt  sich  eine  zahlreiche 
jüdische  Bevölkerung  in  diesen  Landstrichen.  Nun  hatten  zwar 
auch  schon  die  Idumäer  die  mercantilisch  günstige  Lage  ihres 
Landes  massig  ausgenutzt,  aber  weit  stärker  geschah  dies  von  den 
Nabatäern,  welche,  angeblich  seit  dem  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert, das  östliche  Idumäa  mit  Petra  sowie  das  Gebiet  von  Ailat 
und  einen  grossen  Theil  von  Peräa  an  sich  gerissen  hatten.  Wir 
sahen  wiederholt,  dass  Petra  der  wichtigste  Handelsplatz  Arabiens 
und  der  Knotenpunkt  der  belebtesten  Karawanenstrassen  war,  nach 
lihinokolura,  nach  Gaza  und  Phönizien,  nach  Damaskus,  nach  Gerrha 
am  persischen  Meerbusen,  desgleichen  vom  südlichen  Arabien  und  von 
Ailat  her.  Bei  der  geringen  Bedeutung  seiner  exportfähigen  einhei- 
mischen Erzeugnisse,  die  wir  S.  212  kennen  lernten,  und  wegen 
seines  wohl  nur  geringen  Consums  ausländischer  Waaren  muss 
im  peträischen  Arabien  die  eigentliche  Aus-  und  Einfuhr  ohne  Be- 
lang gewesen  sein.  Desto  bedeutender  aber  war  der  Zwischen- 
handel, sowohl  vermittels  Karawanen,  als  auch  dadurch,  dass  bei 
Petra  die  grossartigste  Niederlage  von  Waaren  so  zahlreicher 
Länder  und  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  der  lebhafteste  Mess- 
verkehr war,  viel  zu  eingeschränkt  erscheint  die  Bemerkung  des 
Diodor  2,  54,  dass  auf  der  Grenze  von  Arabien  und  Syrien  ein 
bedeutender  Productenaustausch  stattfände.  Begreiflich  hätte  hier- 
bei der  starke  Karawanenverkehr  auch  schon  als  blosser  Transport 
der  Waaren  vielen  Gewinn  abgeworfen,  aber  wir  sahen  wieder- 
holentlich,  dass  mit  ihm  auch  wirkliche  Handelsthätigkeit  viel- 
faclier  Art  verbunden  war,  und  die  mercantilisch  ganz  gut  geschulten 
Nabatäer  Hessen   sich   das   nicht  entgehen.     Uebrigeus    war   auch 
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der  Seeverkehr  von  Ailat  nicht  unhedeutend,  es  zählte  immerhin 
noch  mit  xii  den  Stapelpliitzen  für  die  arabischen  und  ätliiopischen 
Producte,  und  auch  die  ih.  8,  43  erwähnten  ägyptischen  Ilandels- 
schifte  im  ähmitischeu  .Meerlinsen  können  mir  Ailat  zu  ihrem  Ziele 
gehabt  halten,  Waaren  zu  holen  oder  zu  bringen.  Desgleichen 
müssen  die  kleiiu'u  Mittodmeerhilfen  Ilapliia  und  Authedon  hier 
genannt  werden:  es  wurde  ihrer  schon  8.  Jöü  1)ei  Palästina  ge- 
dacht, aber  Kaphia  gehörte  nach  Schebiit  jer.  6,  1  zur  Landschaft 
Chagar,  und  Authedon  lag  wenigstens  noch  in  deren  llandelsbereich. 
—  Nun  mag  ja  sein,  dass  die  in  dem  gutcultivirten  östlichen 
Theile  des  peträischen  Aral)iens  sesshaften  Juden  meistens  Laml- 
bau  und  Handwerke  betrieben  haben,  aber  bei  dem  überall,  wo 
Juden  jetzt  wohnten,  in  ihnen  erwachten  Handelssinn  können  auch 
hier  Viele  derselben  dem  so  lebhaften  Verkehr  nicht  wohl  zuge- 
sehen haben,  (diiie  sich  au  ihm  zu  l)etheiligen*.  Wahrscheinlich 
ist  mir  freilich,  dass  sie  dies  auch  in  Ailat  und  von  dort  aus 
thaten,  doch  fehlt  es  an  einem  ausdrücklichen  Belege  für  eine  jü- 
dische Bevölkerung  daselbst.  In  der  unwirthlichen  und  städte- 
armen Landschaft  Chagar  war  wenig  eigentlicher  Handel,  etwa  in 
den  beiden  schon  genannten  kleinen  Hafenorten  am  Mittelnieere, 
aber  ein  sehr  lebhafter  AVaarentransport  auf  den  vielen  Strassen, 
welche  gerade  diese  Landschaft  durchschnitten:  auf  den  beiden 
von  Gaza  und  von  Petra  nach  Rhinokolura,  auf  den  beiden  von  Petra 
und  von  Ailat  nach  Gaza  und  nordwärts,  sowie  auf  einer,  welche  von 
Ailat  nach  Arsinoe  führte,  von  dessen  Ruinen  nur  drei  Kilometer 
entfernt  jetzt  Suez  liegt**.  Die  Juden  im  Chagar  scheinen  sich 
deshalb  mehr  als  anderswo  dem  Karawanenhandel  zugewendet  zu 
haben,  und  weil  der  Boden  sehr  wenig  Landban  zuliess,  mögen 
die  meisten  Uebrigen  Viehzucht  in  landesüblicher  Weise  betrieben 


*  lu  Note  :^4  wurde,  xnr  Ausgleiclmng  zwei  sich  widersprechender  tal- 
mudischer  .\ngaben  über  Juden  in  Bclrm,  die  Unterscheidung  vorgeschlagen, 
dass  Solche  zwar  in  der  Landschaft,  aber  nicht  oder  nicht  immer  in  der 
ihnen  abholden  Stadt  Petra  wohnten:  doch  ihi-e  Betheiligung  an  dem  dortigen 
Handel  war  hierdurch  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  und  ohnehin  befand  sich 
nach  Diodor  19,  95  der  Bazar  von  Petra  in  bedeutender  Entfernung  von  der  Stadt. 
**  Vergl.  auch  Plbors  »Durch  Gosen  zum  Sinai*  S.  177  darüber,  dass  im 
letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  und  in  den  nächstfolgenden  »die  Sinaihaib- 
insel  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Völkerverkehre  zum  Schaui)latze  diente«. 
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haben:  aus  beiden  Anlässen  gingen  sie  vermuthlich  stark  in  die 
Lebensweise  der  Eingeborenen  über,  und  die  ganz  arabisirten  jü- 
dischen Stämme  des  benachbarten  Hedschas,  welchen  man  im  Koran 
begegnet,  scheinen  theils  von  ihnen  abgestammt  zu  sein,  theils 
von  jenen  Juden,  die  nach  Note  9  schon  während  des  babylonischen 
Exils  dort  lebten. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Von  dem  Handel  der  Juden  Kleiuasieus. 

§  65. 

In  Kleinasien  gab  es  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  schwer- 
lich eine  Landschaft,  in  welcher  nicht  Juden  angesiedelt  waren,  in 
den  allermeisten  Gegenden  desselben  fanden  wir  S.  200  u.  w.  sie 
ja  thatsächlich ,  am  dichtesten  freilich  auf  der  westlichen  Küste. 
Es  empfahl  sich  mir  aber,  bei  den  kleinasiatischen  Juden  vier 
Grui)pen  zu  unterscheiden:  die  im  Biunenlande,  die  auf  der  nörd- 
lichen Küste,  die  im  Westen  Kleinasiens ,  und  die  auf  seiner  Süd- 
küste, weil  nämlich  eine  jede  dieser  Gruppen  nicht  blos  ein  be- 
sonderes Handelsgebiet  hatte,  wie  sich  uns  zeigen  wird,  sondern 
auch  ihrem  Hauptbestandtheile  nach  zu  anderen  Zeiten  und  unter 
besonderen  Modalitäten  eingewandert  zu  sein  scheint.  Es  wird  für 
unser  Thema  nicht  verloren  sein,  wenn  ich  ein  Wenig  hierauf  ein- 
gehe: wir  sahen  schon  wiederholt,  dass  die  Verbreitung  der  Juden 
und  ihre  Handelsthätigkeit  in  Wechselwirkung  zu  einander  standen. 

Auf  der  Nordküste  fanden  wir  Juden  schon  während  des  ba- 
bylonischen Exils,  und  zu  dem  S.  57  über  sie  Gesagten  brauche 
ich  nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dass  ihre  jetzt  weit  grössere 
Verbreitung  über  diese  Küste  wohl  nicht  ausschliesslich  auf  natür- 
liche Vermehrung,  sondern  auch  auf  Nachzüge  zurückzuführen  ist, 
welche  theils  direct  aus  Babylonien,  theils  aus  dem  kleinasiatischen' 
liinncnlandc  kamen.  Nämlich  in  nicht  näher  bestimmbaren  nacli- 
exilischen  Zeiten  muss,  von  Einzelnen  wie  in  colonicmässigen 
Haufen,  eine  häufige  Einwanderung  babylonischer  Juden  in  dieses 
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IJiiiuciilaiKl  erfulgt,  und  die  (jesumiiitziihl  der  alliuiUig  hierher  Ge- 
langten eine  so  bedeutende  gewesen  sein,  dass  Masseii  vun  ihnen 
in  entferntere  Gegenden  ausgehen  konnten ,  und  das  Binnenland 
gleichwohl  eine  ansehnliche  jüdische  Bevölkerung  behielt.  Die 
Meisten  kamen  verniuthlich  auf  der  wichtigen  llandelsstrasse, 
welche  vom  Euplirat  über  Ancyra  (in  Galatien)  nach  Byzanz 
führte,  denn  die  Annahme,  dass  sie  über  Syrien  eingewandert  oder 
wohl  gar  von  jenen  syrischen  Juden  hergekommen  seien,  welche 
selber  erst  aus  Babylonien  sich  dahin  gezogen  hatten,  ist  weniger 
einfach,  und  ausserdem  ist  von  Syrien  aus  keine  einzige  Provinz 
Kleinasiens  zu  Lande  leicht  zugänglich,  schwer  zu  üi)ersteigende 
Ausläufer  des  Taurusgebirges  liegen  quer  davor,  und  sperren  von 
ihm  auch  sogar  Cilicien  ab,  was  bei  dessen  jüdischer  Bevölkerung 
gleichfalls  hernach  in  Betracht  kommen  niuss.  Von  den  Juden 
des  kleinasiatischen  Binnenlandes  erhielten  nun  zunächst  die  auf 
der  Nordküste  verbreiteten  einen  Zuwachs,  und  ich  vermuthe,  dass 
sie  namentlich  Bithynien  aufsuchten,  sowohl  weil  dort  schon  längst 
Stammesbrüder  lebten  (vergl.  Note  9),  als  auch  weil  die  erwähnte 
Strasse  nach  Byzanz  durch  dieses  Land  führte,  jedenfalls  hat  Philo 
ausdrücklich  von  Juden  in  Bithynien  gesprochen.  In  noch  viel 
grösserer  Zahl  aber  müssen  Juden  des  inneren  Kleinasiens,  und 
zwar  wiederum  bald  einzeln,  bald  in  Haufen,  nach  dem  westlichen 
Theile  der  Halbinsel  weitergewandert  sein,  denn  dort  fanden  wir 
sie  in  grosser  Menge  wohnen,  und  die  auf  den  Inseln  des  ägäischcn 
Meeres  sowie  in  den  Landschaften  nördlich  und  westlich  von  ihm 
Nachgewiesenen  können  zum  grössten  Theile  doch  wohl  auch  nur 
von  der  Westküste  Kleinasiens  aus  dahin  gelangt  sein.  Hiermit  soll 
nicht  bestritten  werden,  dass  in  diese  Westküste  auch  von  Syrien, 
Cypern,  Pliönizien  und  selbst  von  Palästina  her  Juden  eingewan- 
dert sein  können  und  mögen:  aber  sicherlich  geschah  dies  doch 
nur  von  Einzelnen  oder  Wenigen,  schon  weil  es  nur  auf  dem  See- 
wege erfolgen  konnte,  und  von  ihnen  kann  aus  diesem  Grunde 
nicht  jene  sehr  zahlreiche  jüdische  Bevölkerung  hergeleitet  werden, 
welche  wie  gesagt  auf  dieser  Westküste  wohnte  und  auch  noch  zu 
den  ägäischeu  Ansiedelungen  das  hauptsächlichste  Menschenmaterial 
lieferte.  Diese  Erwägung  kann  auch  nicht  oder  doch  nur  wenig 
durch    die    Nachricht    ant.    12.    3,   -t    abgeschwächt    werden,    dass 
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Autiuclius  M.  2000  jüdische  Familieu  aus  Babylonieu  nach  Phrygien 
und  Lydien  überführen  Hess:  diese  würden  für  die  Erklärung, 
woher  die  grosse  jüdische  Bevölkerung  der  Westküste  stamme, 
selbst  dann  nicht  ausreichen,  wenn  wir  annähmen,  dass  sie  nach- 
mals aus  den  ihnen  angewiesenen  Sitzen  sich  nach  der  Küste  ge- 
zogen hätten.  Aber  dies  ist  für  die  Mehrzahl  derselben  nicht 
einmal  wahrscheinlich,  da  ausdrücklich  dort  gesagt  ist,  dass  sie 
mit  Aeckern  und  Weinbergen  beschenkt  werden  sollten,  diese  zu 
be])auen.  und  ferner  Phrygien  und  Lydien  selber  noch  spät  eine 
namhafte  jüdische  BevöUverung  hatte,  welche  doch  gewiss  mit  viel 
grösserem  Rechte  für  die  Nachkommenschaft  jener  Colonen  zu 
halten  ist.  Auch  war  für  Juden  in  Phrygien  und  Lydien  kein 
Grund  vorhanden,  etwa  des  Handels  wiegen  nach  der  Küste  über- 
zusiedeln, da  wir  sehen  werden,  dass  derselbe  auch  in  diesen 
beiden  Ländern  sehr  blühete.  Auf  welchen  Wegen  die  Juden  der 
Westküste  aus  dem  Inneren  Kleinasiens  gekommen  sein  mögen, 
ist  schwer  und  auch  wohl  unnöthig  zu  ermitteln,  doch  ihr  Haupt- 
strom verfolgte  vermuthlich  die  grosse  Verkehrsstrasse,  welche 
von  jener  nordwärtsgehenden  sich  im  kleinasiatischen  Binnenlande 
westwärts  abzweigte  und  an  dem  lykaonischen  Laodicea  vorbei  bis 
zur  Westküste  führte.  Ueber  die  Herkunft  der  zahlreichen  Juden 
in  Mysien  wage  ich  keine  Yermuthung,  sie  können  gleichfalls  aus 
dem  Binuenlande,  sie  können  aus  Bithynien,  sie  können  aus  Lydien 
und  Jonien  in  diesen  nordwestlichsten  Winkel  gekommen  sein. 
Die  Juden  auf  der  Südküste  aljer,  von  Cilicien  bis  Karien,  kamen 
keinesfalls  aus  dem  Inneren,  da  wäre  das  wilde  Taurusgebirge  zu 
übersteigen  gewesen ,  sondern  vermuthlich  theils  von  der  West- 
küste, theils  zur  See  von  dem  nur  etwa  zehn  Meilen  entfernten 
Cypern  sowie  von  Syrien  und  Phönizien. 

Die  Handelsthätigkeit  aller  dieser  Gruppen  kleinasiatischer 
•luden  lässt  sich,  wenn  auch  nur  einigermaassen,  natürlich  eben- 
falls erst  erkennen,  wenn  wir  von  dem  dortigen  Handel  in  jenen 
Zeiten  überhaupt  erst  ein  Bild  gewonnen  haben.  Nur  ist  derselbe 
eben  nicht  in  ein  einziges  Bild  zusammenzufassen,  es  wurde  schon 
gesagt,  dass  es  in  Kleinasion  damals  vier  verschiedene  llandels- 
gebiete  gab,  und  diese  grifl'en  nur  massig  in  einander  über.  Wir 
müssen  sie  daher  getrennt  betrachten,   was  freilich  wieder  einmal 
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etwas  luelir  Uaum  orfordert ,    und  ich  will   die  briilcii  woiii^or  be- 
deutenden von  ihnen  zuerst  zeichnen. 


§  66. 

Das  liinnenland  war.  mit  Ausiialinie  eini.yer  (lebii'ins^'egcndcii, 
kaum  wenijAer  fruchtbar  als  alle  übrigen  Landschaften  Kleinasieus. 
aber  gleich  den  nördlich  von  ihm  gelegenen  Lündern  am  Pontus 
nicht  sonderlich  angebauet,  massig  bevölkert,  und  fast  ohne  Indu- 
strie: sein  Binnenhandel  muss  daher  geringfügig  gewesen  sein. 
Von  Exportgegenständen  desselben  lässt  sich  eigentlich  nur  das 
.Haar  der  Angoraziege  anführen.  Im  .Mtcrtlium  uedieli  diese  Ziege 
nur  bei  Ancyra  (heute  Angora).  ihr  Vliess  ist  fein,  weich,  glänzend, 
seidenartig,  und  war  dieserhalb  schon  damals  so  gesucht  wie  be- 
rühmt; jetzt  werden  davon  jährlich  an  ö(),OÜ()  Centner  ausgeführt, 
trotzdem  dass  die  feinsten  Vliesse  an  Ort  und  Stelle  verarbeitet 
werden.  Sehr  bedeutend  muss  aber  in  diesem  lUiinenlande  der 
'rransithandel  gewesen  sein:  es  wurde  vorhin  schon  angedeutet, 
dass  eine  Handelsstrasse  vom  Eujibrat  her  hier  sich  theilte  und 
einen  rechten  Arm  über  Ancyra  nach  IJyzanz.  einen  linken  ül)er 
Sardes  nach  Jonien  schickte;  und  nicht  blos  gingen  auf  diesen 
beiden  Strassen  babylonische  und  sonstige  asiatische  Waaren  nach 
Nordwesten  und  Westen,  sondern  auch  Waaren  ans  Jonien  und 
aus  Europa  nach  dem  Osten,  wie  wir  hernach  näher  sehen  werden. 
—  Die  Landschaften  auf  der  Südküste,  in  ihrem  Norden  vom 
Taurus  und  mehrfach  von  Ausläufern  desselben  durchzogen,  er- 
freueten  sich  einer  erheblichen  Cultur  des  Bodens  wie  der  Menschen 
nur  strichweise,  nud  ihr  heimischer  Handel  muss  daher  unbedeutend 
gewesen  sein;  blos  Tarsos,  die  Hauptstadt  von  Cilicieu,  ist  hiervon 
auszunehmen,  dasselbe  war  eine  volkreiche,  luxuriöse  und  sogar 
den  AVissenschaften  sehr  ergebene  Stadt.  Auch  war  diese  Küsteu- 
region  landwärts  vollständig,  sogar  nach  Jonien  hin,  von  besagten 
(iebirgen  eingeschlossen,  und  darum  an  einen  Transithandel  der- 
selben, von  der  See  her  oder  umgekehrt,  kaum  zu  denken.  Na- 
türlich wurde  hierdurch  auch  ihr  Seehandel  eingeschränkt,  doch 
war  er  nicht  unerheblich.  Man  führte  viel  SchiflPsbauholz  aus.  nach 
Strabo  meistens  Cedern;   desgleichen  Sklaven   in  Menge,   in  deren 
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Besitz  man  gewöhnlich  erst  durch  Seeraiib  gekommen  war,  denn 
ihm  waren  die  Bewohner  dieser  Küste  und  besonders  die  Cilicier 
sehr  ergeben;  auch  sei  erwähnt,  dass  diese  Küste  den  besten 
Safran  lieferte.  Der  Import  von  der  See  her,  zum  Consum  im 
Lande,  kann  nur  für  Tarsos  bedeutend  gewesen  sein.  Der  fernere 
Seeliandel  dieser  kleinen  Völkerschaften  muss  sich  darauf  beschränkt 
haben,  innerhalb  des  östlichen  Mittelmeeres  an  der  Vermittelung 
des  Waarenaustausches  theilzunehmen,  wobei  sie  aber  die  handels- 
eifrigen Kautfahrer  aller  Länder  an  diesem  Meere  und  später  auch 
noch  die  römischen  zu  Concurrenten  hatten*.  Ich  habe  hierbei 
von  der  Insel  Rhodus  abgesehen,  weil  diese  viel  passender  zur 
Westküste  zu  rechnen  ist,  von  welcher  sie  auch  wohl  einmal  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  durch  eine  Sturmfluth  abgerissen  wurde. 
Grossartig  war  dagegen  der  Handelsflor  auf  der  Nordküste 
von  Kleinasien  und  in  seinem  westlichen  Theile.  Auf  den  süd- 
lichen Ufern  des  schwarzen  Meeres  war  schon  die  Ausfuhr  der 
heimischen  Producte  gar  nicht  unwichtig,  sie  betraf  namentlich 
Wolle,  Schiffsbauholz,  Aniomum,  viel  Wachs,  worin  man  sogar  den 
Tribut  an  Ilom  zu  entrichten  hatte,  den  Jaspis  von  Amisus,  und 
eine  geschätzte  Malerfarbe,  genannt  die  Erde  von  Sinope;  ferner 
war  an  dieser  ganzen  Küste  der  reichste  Fischfang,  besonders 
wurde  die  sehr  schmackhafte  Pelamyde  in  grosser  Menge  von  den 
Siuopiern  gefangen,  und  überall  waren  Einrichtungen  zum  Ein- 
salzen für  den  Versandt;  auch  müssen  wohl  die  berühmten  P^isen- 
arbeiten  der  Chalyber  hier  mitgenannt  werden,  während  ich  dem 
Reichthum  dieser  Uferlandschaften  an  köstlichen  Südfrüchten  keine 
exportliche  Bedeutung  zuschreiben  kann,  und  l)ei  anderen  Ländern 
(z.  B.  bei  Cyrene)  ihren  Ueberfluss  an  diesen  nicht  einmal  erwähnt 
habe,  weil  bei  den  Alten  dieser  Handelszweig  sehr  wenig  aus- 
gebildet war,  meistens  waren  ja  die  eigenen  südlichen  Länder  mit 


*  Wegen  des  allen  kann  ich  Tarsos  nicht  eine  so  j^rossartige  Ilandels- 
liliithe  zuschreiben,  wie  gewülinlicli  geschiehet,  und  wirklich  führt  nicht  blos 
Plinius  es  auf  ohne  ein  Wort  über  seineu  Handel,  sondern  selbst  Strabo  in 
seiner  ausführlichen  Besprechung  dieser  Stadt  schweigt  gänzlich  hiervon,  es 
hatte  auch  nicht  einmal  einen  ordentlichen  Hafen.  Schon  aus  diesem  Grunde 
lässt  sich  nicht  Denen  beipflichten,  welche  in  ihm  das  biblische  Tarschisch  er- 
blicken wollten. 
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den  niUiilicheii  oder  eben  .so  heirlichen  Fiikliteii  gesejjjnet.  Un- 
vergleichlich wichtiger  war  aber  der  übrige  Handel  dieser  Nord- 
küste. Zunächst  jene  Waaren,  welche  aus  Babylonien  nach  liyzanz 
gingen,  und  die,  welche  aus  letzterem  auf  der  nämlichen  Strasse 
in  die  Euphratgegenden  verführt  wurden,  i)assirten  Bithynien 
nicht  ohne  IJetheiligung  seiner  Kaufleute.  Sodann  haben  wir  den 
pon  tischen  Handel  zu  betrachten,  worunter  ich  nicht  jenen  an  der 
Küste  der  Landschaft  Pontus  verstehe,  sondern  den  aus  und  nach 
allen  Häfen  des  Pontus  Euxinus  betriebenen,  von  welchem  der 
erstere  nur  einen  kleinen  Theil  bildete.  Allerdings  lag  er  haupt- 
sächlich in  den  Händen  von  byzantinischen,  ionischen,  griechischen, 
.später  auch  römischen  Kaufleuten :  doch  ist  ja  undenkbar ,  dass 
nicht  auch  die  viel  näher  gelegenen  blühenden  Handelsstädte  auf 
der  Nordküste  von  Kleinasien  sich  daran  betheiligt  hätten,  und 
deshalb  mag  von  ihm  schon  hier,  wo  zum  ersten  Male  seiner  zu 
gedenken  war,  ein  Umriss  gegeben  werden.  Das  schwarze  Meer 
hat  vielleicht  selbst  heutzutage  keine  so  grosse  Wichtigkeit  für 
den  Handelsverkehr  wie  damals.  Von  der  Ausfuhr  der  klein- 
asiatischen Nordküste  war  schon  die  Piede.  Aber  auch  von  Ar- 
menien, Assyrien  und  Medien  lier  wurden  Pi'oducte  und  sonstige 
Waaren  zur  Südostküste  des  Pontus  geführt  zum  Absatz  in  hernach 
anzugebender  Weise.  Und  doch  war  Beides  nur  geringfügig  im 
Vergleich  zu  dem  Verkehr  auf  dem  östlichen  und  nördlichen  Ge- 
stade dieses  Meeres.  Unter  den  verschiedenen  Wegen  nämlich, 
auf  welchen  die  indischen  Waaren  westwärts  gingen,  war  auch  ein 
über  das  kaspische  und  schwarze  Meer  führender.  Nach  Strabo 
(im  2.  und  15.  Buche)  liefen  aus  Indien  sogar  drei  Strassen  an 
das  kaspische  Meer:  eine  südliche  durch  Drangiana,  eine  nördlichere 
durch  das  Stammland  der  Parther,  eine  noch  nördlichere  aber,  die 
besuchteste  von  ihnen,  führt«  nach  Baktrien,  und  von  da  wurden 
die  Waaren  auf  dem  gut  zu  befahrenden  Oxusstrume  an  das  kas- 
pische Meer  gebracht ;  an  diesem  Meere  findet  man  noch  Spuren 
von  alten  Ansiedelungen  indischer  Kaufleute,  der  schon  einmal  er- 
wähnten Banianen .  und  hiernach  mag  wohl  nach  dieser  Seite  hin 
die  indische  Ausfuhr  von  ihnen  selbst  besorgt  worden  sein.  Die 
auf  allen  drei  erwähnten  Strassen  an  das  kaspische  Meer  gelangten 
Waaren  wurden  zu  Schifle   an  die  westliche  Küste  desselben,   von 
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hier  aber  auf  dem  bedeutenden  Strome  Kyros  (Kur)  und,  nach 
einem  vier-  bis  fünftägigen  Transport  zu  Lande,  auf  dem  kolchi- 
schen  Flusse  Phasis  an  den  Pontus  gebracht.  Hierher  kamen  auch 
aus  dem  Lande  der  Serer,  dessen  Lage  noch  nicht  ergründet  ist, 
seidene  Gewcänder,  Felle,  bestes  Eisen.  In  den  Handel  auf  seiner 
Küste  lieferte  Kolchis  auch  eigene  Producte:  alles  zum  Schiftsbau 
Erforderliche  so^Yie  viel  Flachs  und  berühmtes  Leinen,  Hanf,  Wachs, 
Pech.  Was  sonst  noch  in  den  pontischen  Handel  kam,  lässt  sich 
bequemer  eintlechten  in  eine  Musterung  der  Avichtigen  und  zum 
Theil  hochwichtigen  Handelsplätze,  von  welchen  der  Pontus  damals 
und  freilich  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  wie  eingefasst  war, 
ich  will  indessen  nur  die  bedeutendsten  autiuhren.  üa  lagen  auf 
seiner  Südküste  Sinope,  Amisus,  Sampsame,  falls  nicht  dieses  (das 
nachmalige  Samsuu)  mit  Amisus  identisch  ist,  wie  von  Einigen 
behauptet  wurde,  dann  Trapezunt.  Auf  seinem  östlichen  Gestade 
lagen  Phasis  an  dem  gleichnamigen  Flusse  und  Dioskurias.  Wie 
bedeutend  damals  in  Kolchis  der  Handel  gewesen  sein  müsse, 
gehet  auch  aus  der  Angabe  Plin.  6,  4  hervor,  dass  über  den 
Phasis  120  Prücken  führten.  Und  in  Dioskurias  sollen,  wie  Strabo 
berichtet,  nach  Manchen  300,  in  Wahrheit  al)er  70  Volksstämme, 
deren  jeder  eine  andere  Sprache  redete,  zu  Handelszwecken  zu- 
sammengekommen sein*;  ncl)en  vielem  Anderen  kam  die  im  Alter- 
thuni  l)erühmt  gewesene  Koraxische  Wolle  aus  dieser  Gegend. 
Dann  folgte  die  Hafenstadt  Tanais  im  äussersten  Winkel  des  Mäo- 
tischen  Meeres,  auf  der  Grenze  von  Asien  und  Europa,  und  No- 
maden aus  beiden  brachten  dorthin  Sklaven,  Häute  und  sonstige 
Waaren,  ferner  waren  gerade  dort  die  bedeutendsten  Fischereien 
und  Eiusalzeanstalten.  Westlicher  der  taurische  Chersones  war 
für  die  Alten  nach  Aegypten  die  reichste  Kornkammer,  und  auf 
ihm.  vermuthlicli  an  der  Stelle  des  heutigen  Kertsch,  lag  Panti- 
capäum,  dessen  sehr  ansehnlicher  Handelsfior  erst  später  abnahm. 
Ich  schliesse   mit  ßyzanz ,   dessen  Handel   seit  etwa  400  v.  Chr. 


*  Audi  l'linius  sagt  (i,  5,  Tiniosthencs  (ein  Geograph  unter  Ptol.  l'liila- 
(Iclplius)  habe  von  300  dorthin  zusamraeugeströnitcn  Nationen  gesprochen,  und 
später  luätten  dort  die  Römer  vermittels  130  Dolmetsrlier  Handel  getriehen,  zu 
seiner  Zeit  sei  es  aber  verödet. 
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iiuiiior  l)lülK'ii(ler  und  zulet/t  ein  ^a'ossartiiier  wunlc.  Es  waren 
nun,  wie  schon  gesagt,  meistens  westliche  Kanfleute,  wek-lie  die 
Producte  der  Pontiislilndcr  und  die  aus  weiten  Kernen  an  die  Küste 
des  Pontus  gel)racliten  Waaren  abholten;  desgleichen  führten  sie 
den  Anwohnern  dieses  Meeres  »Kleidungsstücke.  "VVein  und  andere 
zu  einem  gesitteten  Leben  gehörigen  Gegenstande«  zu,  welche 
Worte  des  Strabo  eine  freundlichere  Vorstellung  von  dem  dortigen 
P.ildungsstande  erwecken,  als  Ovid  von  seinem  Tomi  zu  geben  für 
gut  fand.  In  den  früheren  Jahrliunderten  betrieben  fast  nur  Jonier 
und  europäische  Griechen  diesen  Handel,  auch  hatten  sie  zur  För- 
derung desselben  zahlreiche  Colonien  dort  gegründet,  namentlich 
■  war  dies  von  Milet  und  Athen  aus  geschehen;  mit  der  Zeit  be- 
theiligten sich  daran  auch  Byzanz  und  T^hodus.  noch  sjjjlter  und 
sogar  lebhaft  die  Iiömer.  Alle  mussten  hiefür  au  Byzanz  vorbei- 
schilfeu ,  was  dieses  zur  Einführung  eines  Sundzolles  benutzte ; 
wegen  des  letzteren  führten  um  222  v.  Chr.  die  Pihodier  sogar 
einen  Krieg  mit  ihm.  und  nachmals  musste  es  den  Ertrag  davon 
"mit  den  Römern  theilen.  Nachdem  aber  nunmehr  gezeigt  ist,  wie 
umfassend  und  schwunghaft  der  Pontushandel  war,  wird  man  hoffent- 
lich zugeben,  dass  die  Kautleute  in  den  so  ansehnlichen  Handels- 
städten auf  der  Xordküste  von  Kleinasien  nicht  werden  einen 
Weltverkehr  in  unmittelbarster  Xähe.  ja  von  welchem  nicht  einmal 
ihre  eigenen  Häfen  unberührt  ])leiben  konnten ,  stumpf  zugesehen 
haben,  ohne  gleichfalls  in  ihn  irgendwie  einzugreifen.  Die  Art 
und  Weise  hiervon  formuliren  zu  wollen,  wäre  gewagt,  aber  die 
mitgetheilte  Sachlage  eröffnete  Gelegenheiten  genug  zu  einer  ge- 
winnbringenden Betheiligung,  und  wann  jemals  hätten  rührige  Kauf- 
leute solche  unbenutzt  gelassen? 

Mysien  ist  seiner  Lage  nach  zur  nördlichen  wie  zur  westlichen 
Küste  von  Kleinasien  zu  rechnen,  und  sein  Handel  muss  jedenfalls 
bedeutend  gewesen  sein;  doch  habe  ich  über  ihn  nichts  Mittheilens- 
werthes  gefunden,  und  gehe  daher  unverweilt  zu  dem  übrigen  west- 
lichen T heile  der  grossen  Halbinsel  über.  Dieser  —  worunter 
ich  nicht  blos  die  Küstenlandschaften,  sondern  auch  alles  Flach- 
land hinter  ihnen  bis  zu  dem  Gebirgszuge,  welcher  vom  Taurus 
in  nordwestlicher  Richtung  bis  zu  dem  Olympus  reicht,  also  auch 
Lydien  und  die  diesseitigen  Stücke  von  Phrygien  und  Pisidien  ver- 
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stanrlen  haben  will  —  war  reich  an  Producten  aller  Art  und  fast 
durchweg  auch  sehr  gut  augebauet,  sowie  bewohnt  von  volkreichen 
Stämmen,  welche  trotz  grosser  sonstigen  Verschiedenheiten  insge- 
sammt  in  dem  Rufe  standen,  lebhaft,  intelligent,  theilweise  sogar 
gebildet,  dabei  tleissig,  industriös  und  wohlhabend,  aber  auch  dem 
Genuss  und  Luxus  jeder  Art  zugethan  zu  sein,  nur  dass  Vieles 
hiervon  in  den  Bewohnern  der  östlichen  Striche  weniger  entwickelt 
als  in  den  Griechen  auf  der  Küste  war.  In  Rücksicht  auf  mein 
Thema  sind  einige  Producte  und  Fabrikate,  die  von  dort  vorzugs- 
weise exportirt  wurden,  namhaft  zu  machen.  In  erster  Reihe  sei 
die  milesische  Wolle  genannt,  nach  Plinius  die  drittbeste  in  der 
Welt;  doch  hatte  auch  Laodicea  am  Lykus  eine  starke  Zucht  von 
Schafen,  deren  glänzendschwarze  Wolle  noch  weicher  als  die  erstere 
gewesen  sein  soll,  weshalb  daselbst  in  der  Römerzeit  ein  starker 
Wollhandel  stattgefunden  habe,  von  welchem  die  Einwohner  ausser- 
ordentlichen Gewinn  gezogen  hätten.  Aber  nicht  blos  beide  Sorten 
Wolle,  sondern  auch  kostbare  Teppiche  und  sonstige  Gewebe  von 
ihnen  wurden  in  Menge  an  das  Ausland  abgegeben.  Und  da  die 
Inseln  unweit  der  Küste  zu  dem  Handelsgebiete  des  Festlandes 
gehörten,  so  darf  ich  wohl  die  auf  Kos  damals  gebauete  Seide 
und  die  aus  ihr  gefertigten,  im  Alterthum  berühmten  Kölschen 
Gewänder  gleich  mit  anführen.  Auch  vortreffliche  Weine  aus  der 
Umgegend  von  Smyrna  wie  von  den  Inseln  Kos,  Chios  und  Lesbos 
gingen  weithin.  Chios  lieferte  ausserdem  schwarzen  Marmor  und 
viel  Mastix,  Ephesus  die  beste  Sorte  der  von  den  alten  Malern 
soviel  verbrauchten  Mennige,  und  ein  anderes  sehr  geschätztes 
Roth  kam  von  Sardes.  Ungleich  grösser  war  hier  indessen  die 
Einfuhr,  freilich  nur  zum  Theil  für  den  heimischen  Verbrauch, 
vielleicht  mehr  davon  ging  wieder  aus.  Manche  Producte  Aegyp- 
tens  und  noch  weit  mehr  Fabrikate  Alexandriens  wie  Phöniziens 
wurden  theils  geholt,  theils  gebracht.  Die  Erzeugnisse  Arabiens 
fanden  den  Weg  hierher  sowohl  über  Aegypten  wie  über  Rabylonien, 
in  letzterem  Falle  zugleich  mit  babylonischen  selbst:  der  grossen 
Handelsstrasse  von  Seleucia  am  Tigris  bis  zum  Zeugma  am  oberen 
Euphrat  und  ihrer  Fortsetzung  von  da  bis  zur  Westküste  Klein- 
asiens wurde  schon  gedacht.  Die  indischen  kamen  theils  über 
Aegypten  oder  Babylonien,   theils  wurden  sie  von  der  kolchischen 


Küste  abiJC'liolt:  wir  sahen  ja  schon,  dass  die  Jonier  zu  den  wich- 
tif^steu  Theilhabern  des  Pontushandels  j,'ehörten.  und  natürlich 
brachten  sie  dalier  auch  aus  den  ühii-cn  pontischen  Häfen  heim, 
was  irgend  ihnen  (iewinn  verhiess.  Selbstverständlich  wanderten 
dahin  auch  Erzeugnisse  der  östlicheren  Landschaften  von  Kleinasien. 
Endlich  die  Nachricht,  dass  Apaniea.  im  diesseitigen  Theile  von 
Phrygien,  der  wichtigste  Stapelplatz  für  die  Waaren  wäre,  welche 
von  Griechenland  und  Italien  ostwärts  gingen,  wird  Niemand  darauf 
einschi'änken ,  dass  diese  blos  durchi)assirten,  sondern  offenbar 
werden  sie  auch  auf  der  ionischen  Küste  und  von  ihr  aus  in  den 
übrigen  westlichen  Landschaften  vertrieben  worden  sein.  Weil 
indessen  Italien  wenig  producirte,  was  zum  Absatz  in  so  grosse 
Fernen  sich  recht  geeignet  hätte,  so  möchten  wohl  unter  den 
Waaren  dorther  fast  nur  solche  zu  verstehen  sein,  welche  über 
Italien  kamen,  namentlich  spanische,  denn  ebensogut  wie  wir  diese 
nach  Palästina  gehen  sahen,  konnten  sie  auch  in  Kleinasien  und 
Bal)ylonien  begehrt  sein.  Einen  Import  aus  noch  manchen  anderen 
Ländern,  zur  See  und  zu  Lande,  bezweifele  ich  zwar  nicht,  doch 
lässt  er  sich  nicht  constatiren,  und  war  auch  wohl  nicht  eben 
wichtig.  Was  nun  von  Land  und  Leuten  vorhin  gesagt  worden 
ist .  verbürgt  hinreichend ,  dass  in  diesem  westlichen  Theile  von 
Kleinasien  ein  sehr  lebhafter  Binnenverkehr  in  den  heimischen 
Ph'zeugnissen  wie  in  den  aus  so  vielen  Ländern  dahin  importirten 
Waaren  stattfand,  was  von  allen  übrigen  Theilen  Kleinasiens  nicht 
hat  ausgesagt  werden  können.  Noch  grösser  jedoch  muss  auf  der 
Westküste  und  von  ihr  aus  der  Handel  mit  dem  Auslande  gewesen 
sein,  und  einigermaassen  lässt  er  sich  in  folgenden  drei  Sätzen  kenn- 
zeichnen: er  betraf  gleichfalls  die  heimischen  wie  die  importirten 
Erzeugnisse,  nur  mochte  bei  dem  Ankauf  der  letzteren  noch  mehr 
auf  den  Wiederabsatz  an  Fremde  als  auf  den  inländischen  Consuni 
gerechnet  werden,  obwohl  auch  dieser  nicht  gering  war;  sodann 
scheint  das  auswärtige  Handelsgebiet  dieser  Küstenbewohner  alle 
Häfen    des    östlichen    Mittelmeeres  *,    sowie    des    ägäischen    und 


*  Für  die  Zeit  der  letzten  Pharaonen  ist  ein  Handel  der  Milesier  und  Sa- 
mier  nach  Aegypten  völlig  constatirt,  und  die  Nachricht,  dass  um  (KH)  v.  (Ihr. 
von  der   ionischen  Stadt  Phocäa   aus  Massilia   gegründet   worden   sei,    verhürgt 
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schwarzen  Meeres  umfasst  zu  liaben:  endlich  suchten  sie  selbst 
zwar,  zu  Ein-  und  Verkauf,  diese  Häfen  auf,  ehen  so  oft  aber  auch 
kamen  Schiffe  dorther  an  diese  kleinasiatische  Küste,  Waaren  zu 
bringen  wie  zu  holen.  Uebrigens  sahen  wir  schon,  dass  von  dieser 
Küste  aus  griechische  und  »italische«  Waaren  nach  Babylonien 
gingen,  und  hieraufhin  darf  man  wohl  annehmen,  dass  aus  dem 
westlichen  Kleinasien  auch  noch  andere  Waaren  ostwärts  geführt 
wurden,  wie  denn  namentlich  Milet,  sell)st  nachdem  sein  Handel 
im  Ganzen  schon  wieder  abgenommen  hatte,  immer  noch  soll  mit 
Vorderasien  in  lebhaftem  Verkehr  geblieben  sein.  Schliesslich 
mögen  die  namhaftesten  Handelsplätze  dieses  westlichen  Klein- 
asiens aufgezählt  werden.  Vom  Xorden  her  beginnend,  nenne  ich 
zuerst  die  Hafenstadt  Adramy tti um  undPergamum;  es  folgte 
Smyrna,  schon  eben  so  berühmt  durch  seinen  Seehandel  wie 
durch  seine  Schönheit,  dann  Ej^hesus,  ein  Emporium  ersten 
Ranges,  und  Milet  mit  vier  vielbenutzten  Häfen,  ihm  wurde  nach- 
gerühmt, über  achtzig  Colonien  auf  alle  Küsten  ausgeschickt  und 
schon  749  v.  Chr.  Xaukratis  in  Aegypten  angelegt  zu  haben;  auch 
die  Hafenstadt  Halikarnassus  ist  mitzunennen,  und  Rhodus 
gar  gehörte  zu  den  wichtigsten  Handelsplätzen  des  Alterthums. 
Unter  den  zahlreichen  übrigen  Inseln  des  westlichen  Kleinasiens 
ragten  an  mercantilischer  Bedeutung  Kos,  Samos  und  Chios 
hervor.  Im  westlichen  Binnenlande  war  Sardes,  an  der  grossen 
Strasse  vom  Eujjhrat  zur  ionischen  Küste,  immer  noch  sowohl 
hierdurch  wie  durch  seine  Teppichwirkereien,  desgl.  wegen  seines 
grossen  Reichthums  und  Luxus  wichtig  für  den  Handel ;  von  ziem- 
licher Bedeutung  auch  Tr alles  vermöge  seiner  Lage  an  einer 
Strasse,  die  von  Ephesus  zur  Südküste  von  Karlen  führte,  um  ihm 
eine  kürzere  Verbindung  mit  Rhodus  zu  verschafien;  östlicher  lag 
die  reiche  Handelsstadt  Laodicea  am  Lykos  (vergl.  S.  254)  so- 
wie das  Apamea,  von  dessen  Flor  gleichfalls  schon  vorhin  die 
liede  war,  ja  dasselbe  soll  nach  Ephesus  die  bedeutendste  Handels- 
stadt dieser  Weltgegend  gewesen  sein. 


sogar  einen  frühen  Ilandelsvorkelir   dcrselltcn   nach   dem   westlichen   Mittcl- 
meere:  lässt  sich  nicht  hieraus  auch  auf  die  späteren  Zeiten  schlicsseu? 
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§  67. 

Nun  liabe  ich  zwar  aiinelnnen  zu  müssen  gejilaubt,  dass  be- 
reits die  Einwanderung  der  Juden  in  die  betrachteten  vier  Regionen 
Kleinasiens  theilweise  in  Ausübung  und  zur  Ausübung  einer  Han- 
delsthätigkeit  erfolgt  sei:  aber  noch  entschiedener  darf  auch  hier 
behauptet  werden,  dass  wenigstens  nach  ihrer  Einbürgerung  in 
diesen  Gegenden  theils  lebhaften,  theils  lebhaftesten  Handels  Viele 
von  ihnen  sich  an  demselben  betheiligt  haben  müssen.  Beispiels- 
weise sahen  wir  vorhin,  wie  ungemein  blühend  derselbe  in  Ancyra, 
Tarsus,  Smyrna,  Ejihesus,  Milet,  Rhodus,  Sardes,  Laodicea  und 
Apamea  war,  lauter  Städten,  von  welchen  in  Note  34  nachgewiesen 
ist,  dass  sie  eine  jüdische  Bevölkerung  hatten:  und  diese  sollte 
einer  Erwerbsthätigkeit,  die  an  ihrem  Wohnorte  vorherrschend  gepflegt 
wurde  und,  wie  schon  wiederholt  gesagt,  die  den  Juden  zugäng- 
lichste war,  sich  nicht,  soweit  es  irgend  anging,  zugewendet  haben? 
Es  fehlt  aber  nicht  ganz  an  positiveren  Anzeichen  dafür,  dass  es 
auch  hier  wirklich  geschah.  So  wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen, 
dass  unter  den  22  Städten  in  Kleinasien,  von  welchen  allein  quellen- 
mässig  nachzuweisen  war,  dass  in  ihnen  damals  Juden  wohnten, 
16  von  mercantilischem  Rufe  waren;  hier  füge  ich  hinzu,  dass  im 
westlichen  Theile  Kleinasiens,  dessen  Handelsflor  den  aller  sonstigen 
Landschaften  dieser  Halbinsel  weit  übertraf,  13  Städte  mit  jüdischer 
Bevölkerung  namhaft  gemacht  werden  konnten,  im  ganzen  übrigen 
Kleinasien  aber  nur  9,  trotzdem  dass  letzteres  wohl  dreimal  grösser 
war;  und  dass  von  den  vier  kleinasiatischen  Inseln,  w^elche  durch 
Handel  hervorragten,  Rhodus,  Kos,  Samos  und  Chios,  die  drei 
ersten  zu  den  nachgewiesenen  jüdischen  Wohnsitzen  gehörten: 
zeigt  das  alles  nicht  klar,  dass  auch  hier  die  Juden  zu  ihren  An- 
siedelungen die  Städte,  Gegenden,  Inseln  von  lebhaftem  Handel 
am  liebsten  aufsuchten?  Erwägen  wir  auch  noch  zwei  andere  Quellen- 
angaben. Schon  bei  einem  früheren  Aulasse  wurde  daran  erinnert, 
dass  alle  Juden  damals  eine  Tempelsteuer  von  jährlich  einem 
halben  Schekel  entrichteten,  und  fromme  Seelen  legten  zuweilen 
noch  ein  Uebriges  hinzu;  die  auswärtigen  Juden  richteten  sich 
hierfür  Ceutralstellen   ein,   in  welche   aus  allen  Gemeinden    einer 
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Landschaft  oder  selbst  eines  ganzen  Landes  diese  Gelder  zusam- 
menflössen, um  von  Zeit  zu  Zeit  durch  zuverlässige  Sendboten 
nach  Jerusalem  übermittelt  zu  werden.  Nun  lesen  wir  ant.  14,  7,  2, 
dass  (um  etwa  70  v.  Chr.)  Mithridates  800  Talente  wegnehmen 
liess,  welche  aus  solchen  jüdischen  Spenden  zusammengekommen 
und  auf  der  Insel  Kos  deponirt  waren;  desgleichen  in  Cicero's 
Kede  pro  Flacco  c.  28,  dass  (etwa  zehn  Jahr  später)  der  räuberische 
Flaccus  in  vier  Städten  des  westlichen  Kleinasiens,  Apamea,  Lao- 
dicea,  Pergamum  und  Adramyttium,  diese  jüdischen  Sammelgelder 
an  sich  riss,  die  in  Apamea  hätten  hundert  Pfund  Goldes,  die 
in  den  anderen  genannten  Städten  weniger  betragen.  Von  grossem 
Umfange  konnte  der  Rayon  dieser  Centralstellen  nicht  gewesen 
sein,  denn  Apamea  war  gar  nicht  so  weit  ab  von  Laodicea,  und 
die  beiden  anderen  erwähnten  Städte  lagen  noch  näher  bei  ein- 
ander. Dass  nun  die  jüdischen  Spenden  von  Apamea  sich,  trotz 
der  massigen  Entfernung  der  Sammelstelle  Laodicea,  auf  hundert 
Pfund  Goldes  beliefen,  bezeugt  offenbar  die  Menge  und  den  Wohl- 
stand der  apamäischen  Juden,  für  letzteren  aber  gab  es  ohnehin 
kaum  eine  andere  Quelle  als  den  Handel,  und  dazu  rufe  man  sich 
zurück,  was  vorhin  von  der  grossen  Handelsblüthe  gerade  dieser 
Stadt  mitgetheilt  wurde.  Das  Nämliche  gilt  von  jenen  800  Talenten 
auf  Kos:  die  Juden  von  Jonien  und  Karlen  werden,  wie  schon 
Josephus  vermuthete,  aus  Furcht  vor  der  Raubgier  des  Mithridates 
ihre  Spendensammlungen  den  Glaubensbrüdern  auf  Kos  zugeschickt 
haben,  aber  die  Grösse  der  Summe  wird  doch  erst  recht  erklärlich 
durch  die  Annahme,  dass  in  beiden  Landschaften  die  Juden  sehr 
zahlreich  und  durch  lebhafte  Betheiligung  an  dem  hier  so  gross- 
artigen Handel  wohlhabend  geworden  waren.  Indem  nun  die  Juden 
überall  in  die  Handelsbalmen  der  Eingeborenen  eintraten,  wurden 
die  der  kleinasiatischen  Westküste  auf  ihren  geschäftlichen  Fahrten 
häufig  mit  anderen  Ländern  und  Inseln  bekannt,  und  waren  die 
Umstände  lockend,  so  siedelten  sich  Manche  derselben  dort  auch 
an.  Ihre  bedeutende  Verbreitung  westwärts  betrachten  wir  im 
nächsten  Kapitel,  aber  wie  dorthin  kamen  sie  gewiss  auch  nach 
den  obenerwähnten  grossen  Handelsorten  auf  den  Küsten  des  Pontus, 
wir  sahen  ja,  welchen  starken  Verkehr  mit  diesen  namentlich  die 
Jonier  und  Ilhodier  unterhielten.     Die   Juden,   welche  viel   früher 
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schon  auf  der  Xordküsto  Klciuasicus  lehtoii,  crliioltcii  liicrdiircli 
gelejieutlicli  einen  vielleicht  ungern  gesehenen  Zuwachs,  und  auch 
wohl  in  niaiichen  Handelsplatzen  auf  dem  östlichen  und  nördlichen 
Ufer  dieses  Meeres  siedelten  sich  betriebsame  Juden  Joniens  jetzt  an.* 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Von  dem  ilamaligcn  Handel  e  urop  iii  s  che  r  Juden. 

§  68. 

Als  die  erste  Grui)i)e  <ler  nach  Europa  gelangten  Juden  sind 
die  anzusehen,  welche  einzelne  Inseln  und  Landschaften  von  Grie- 
chenland sowie  die  Küste  von  Macedonien  bewohnten.  Sie  kamen 
dahin  wohl  grösstentheils  von  der  Westküste  Kleinasiens,  sparsamer 
indessen  auch  aus  allen  Uferländern  des  östlichen  Mittelmeeres 
und  von  Cypern.  Bei  Skizzirung  des  Handels  auf  dem  Festlande 
und  den  unzähligen  Inseln  von  Griechenland  empfahl  sich  mir 
aber,  einstweilen  lilos  ein  allgemeines  Bild  desselben  zu  entwerfen, 
und  Specielleres  bei  den  einzelnen  Handelsorten  nachzutragen,  von 
welchen  wir  wissen,  dass  sie  thatsächlich  eine  jüdische  Bevölkerung 
hatten.  Der  heimische  Handelsverkehr  war  blos  in  den  Land- 
schaften des  mittleren  Hellas  (in  Böotieu,  in  Attika,  in  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Peloponnes)  und  auf  Euböa  von  Bedeutung, 
nicht  aber  in  seinen  sonstigen  Landschaften  und  auf  den  übrigen 
Inseln  desselben.  Dagegen  fand  zwischen  dem  Festlande  und  den 
Inseln  sowie  zwischen  diesen  unter  einander  der  lebhafteste  Aus- 
tausch von  Producten  und  Kunsterzeugnissen  statt,  da  hier  die 
Natur  ziemlich  überall  ihre  reichen,  aber  nicht  die  gleichen  Gaben 
spendete,  und  die  Bewohner  so  aufgeweckt,  rührig,  industriös, 
theilweise  wohlhabend  und  auch  im  Allgemeinen  nicht  arm,  sowie 


*  Darauf  hin,  dass  nach  Philo  II.  587  Juden  li'/Qi  •  •  .  x&v  roü  IIövtov 
(Av^Siv  (bis  in  die  innersten  Winkel  des  Pontus  hinein)  gewohnt  hätten,  und 
dass  nach  Strabo  im  11.  Buche  Dioskurias,  das  berühmte  Emporium  auf  der 
Küste  von  Kolchis,  »der  innerste  Winkel  des  Euxinus«  geheissen  habe, 
möchte  ich  zwar  noch  nicht  annehmen,  dass  Philo  dabei  an  diese  Stadt  gedacht 
hat;  aber  dass  jüdische  Kaufleute  bis  dahin  gekommen  seien,  ist  nach  allem 
Obigen  mir  unzweifelhaft. 
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jedem  Lebensgenüsse  und  in  den  Ceutren  selbst  dem  Luxus 
stark  ergeben  waren.  Vielleicht  noch  bedeutender  war  aber  ihr 
Handel  mit  auswärtigen  Ländern.  Dass  sie  mit  der  Westküste  von 
Kleinasien  und  mit  den  Pontusländern  im  regesten  Verkehr  stan- 
den, wurde  weiter  oben  schon  berührt ;  namentlich  holten  sie-  aus 
letzteren  den  fehlenden  Bedarf  an  Weizen  und  eiugesalzene  Fische, 
wofür  sie  ihnen  Wein  und  vielerlei  Gegenstände  des  Kunstfleisses 
zuführten.  Ferner  unterhielten  sie  einen  lebhaften  Handelsverkehr 
mit  den  Küsten  von  Thracien  und  Macedonien,  sowie  mit  allen 
Hafenorten  jenes  südöstlichen  Bogens  von  Cyrene  und  Aegypten 
an  bis  Rhodus,  endlich  westwärts  mit  allen  Häfen  des  ädriatischen 
Meeres  und  Siciliens,  später  natürlich  auch  mit  der  Westküste 
von  Italien.  Und  ihr  Handel  mit  diesen  so  zahlreichen  Uferlän- 
dern Avar  nicht  darauf  eingeschränkt,  ihre  eigenen  Waaren  ihnen 
zuzuführen  und  dorther  die  zu  holen,  welche  in  ihrer  griechischen 
Heimath  begehrt  wurden,  sondern  zu  dem  Absatz  der  Erzeugnisse 
aller  genannten  Länder  halfen  sie  auch  mit  durch  den  rührigsten 
Zwischenhandel.  Die  alten  Griechen  waren  selbst  zur  Zeit  ihrer 
politischen  wie  sonstigen  Blüthe  ein  hervorragendes  Handelsvolk, 
und  blieben  dies,  als  jene  schwand,  falls  sie  nicht  gar  Ersatz  für 
sie  darin  suchten  und  auch  fanden. 

Ersichtlich  wäre  nun  auch  hier  wieder  anzunehmen,  dass  die 
Juden  nach  Eintritt  in  diese  Gebiete  lebhaftesten  Handels  sich 
üeissig  an  ihm  betheiligten:  aber  das  genügt  nicht  einmal,  denn 
während  wir  dieses  in  den  meisten  der  betrachteten  Länder  von 
Asien  und  Afrika  doch  immerhin  nur  für  einen  Bruchtheil  der 
dahingelangten  Juden  anzunehmen  berechtigt  waren,  kann  ich  kaum 
daran  zweifeln,  dass  die  auf  den  Inseln  wie  auf  dem  Festlande 
von  Hellas  und  westlich  von  ihm  *  damals  lebenden  Juden  fast 
nur  zum  Handelsbetriebe  dahingewandert  waren,  da  ein  anderes 
Motiv  für  ein  freiwilliges  Uebersiedeln  derselben  in  diese  Territo- 
rien oder  eine  äussere  Gewalt,  welche  sie  dorthin  gedrängt  hätte, 
sich  schwerlich  auffinden  lässt.  Mustern  wir  nun  zunächst  die 
Juden  auf  den  griechischen  Inseln,  soweit  diese  zu  Europa  gehören. 
Erwähnt  aus  jener  Zeit  werden  blos  die  von  Kreta,  Melos,  Faros, 


*  Vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Gcmeinile  iu  Rom. 
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Delos  und  Eiiböa,  iiiul  selbstverstiliidlich  erschöpfen  diese  ziiftüli;ien 
Erwtlhniingen  nicht  alle  damaligen  jüdischen  Ansiedelungen  auf 
der  griechischen  Inselwelt,  al)or  natürlich  darf  ich  nur  auf  diese 
fünf  etwas  eingehen.  Die  ungewöhnlich  lebhafte  Schift'fahrt  der 
Bewohner  von  Kreta  wird  sogar  durch  ein  ironisches  Sprüchwort 
der  Alten  bezeugt,  welches  lautete:  »der  Kreter  kennet  das  Meer 
nicht!«,  und  allerdings  diente  dieselbe  auch  dem  Seeraube,  durch 
welchen  die  Kretenser  berüchtigt  waren,  aber  nicht  minder  dem 
"Handel,  und  gerade  von  der  Stadt  Gortyna  auf  dieser  Insel, 
deren  jüdische  Bevölkerung  noch  besonders  constatirt  ist,  wird  be- 
richtet, dass  sie  zwei  Hilfen  und  vielen  Handel  hatte,  der  aber 
.allerdings  nachmals  gesunken  sei.  Auch  wurde  schon  wiederholt 
geltend  gemacht,  dass  die  Wohlhabenheit  damaliger  Juden  auf 
diesen  Erweil)  hinweise :  die  der  Juden  auf  Kreta  gehet  aber  aus 
bell.  Jud.  2,  7,  1  und  aus  des  Josephus  Angabe  in  seiner  vita 
§  76  hervor,  dass  sein  Schwiegervater  zu  den  Angesehensten  der 
Insel  gehört  habe.  Die  Inseln  Melos,  Faros  und  Delos  gehören 
zu  den  Cycladen  und  liegen  alle  drei  nicht  fern  von  einander. 
Melos  führte  einige  ihm  eigenthümliche  Producte  (Schwefel,  besten 
Alaun  und  ein  ^lalerweiss)  stark  aus,  aber  natürlich  wurde  nicht 
hierauf  allein  sein  trefflicher  Hafen  beschränkt,  und  bell.  Jud. 
2,  7,  1.  2  zeigt,  dass  auch  die  dortigen  Juden  sehr  vermögend  waren. 
Faros  hatte  sogar  einen  schwunghaften  Handel,  und  seiner  Mar- 
morbrüche sei  noch  besonders  gedacht,  weil  es  ein  eigenthümliches 
Gefühl  erwecken  muss,  uns  zu  denken,  dass  an  der  lebhaften  Aus- 
fuhr des  weltberühmten  Gesteins  aus  ihnen  sich  auch  die  dortigen 
Juden  betheiligt  haben  werden.  Vollends  aber  Delos  gehörte  zu 
den  bedeutendsten  Handelsplätzen  der  alten  Welt.  Es  war  ein 
Hauptstapelort  sowohl  für  die  Güter,  welche  aus  dem  Osten  west- 
wärts, als  auch  für  die,  welche  aus  dem  Westen  in  den  Orient 
gingen.  Sein  längst  schon  lebhafter  Verkehr  wuchs  noch  ])edeutend, 
als  es  168  v.  Chr.  für  einen  römischen  Freihafen  erklärt  wurde; 
einen  Theil  des  Handels  von  Rhodus  zog  es  jetzt  an  sich,  und 
noch  mehr  kam  die  Zerstörung  von  Korinth  ihm  zu  Gute,  weshalb 
etwas  später  der  Dichter  Lucilius  einmal  Dicäarchia,  welches  neben 
Rom  die  wichtigste  Handelsstadt  Italiens  war,  »Klein-Delos«  ge- 
nannt hat.     Nachmals   litt  es    sehr   unter  Mithridates,   aber   noch 
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Strabo  berichtet,  dass  dort  die  Feier  der  apollinischen  Feste  mit 
einer  Messe  verbunden  war,  und  dass  auf  ihm  ein  so  riesiger, 
besonders  von  Cilicien  her  versorgter  Sklavenmarkt  abgehalten 
wurde ,  dass  man  an  Einem  Tage  Zehntausend  loswerden  konnte. 
Der  allmälige  Verfall  von  Delos  ist  jüngeren  Datums.  Endlich 
auf  Euböa  erfreuete  sich  dessen  Hauptstadt  Chalkis  eines  bedeu- 
tenden Handels  *,  eines  noch  lebhafteren  Eretria;  und  für  den  Flor 
der  Insel  hierin  zeugt  es  auch  wohl,  dass  von  ihr  zahlreiche  Colo- 
nien  nach  Macedonien,  Italien  und  Sicilien  ausgingen.  Auf  dem 
griechischen  Festlande  aber  waren  es  die  Landschaften  Thessalien, 
Aetolien,  Böotien,  Attika  und  der  Peloponnesi,  von  wel- 
chen ausdrücklich  erwähnt  ist,  dass  sie  damals  eine  jüdische  Be- 
völkerung hatten,  doch  ist  von  den  ersten  drei  keine  Stadt  als 
Wohnsitz  einer  solchen  namentlich  angegeben,  wogegffn  wir  fanden, 
dass  in  Athen  sowie  in  den  peloponnesischen  Städten  Sicyon, 
K  0  r  i  n  t  h ,  A  r  g  o  s  und  Sparta  Juden  lebten.  Von  einer  mercan- 
tilischen  Bedeutung  Thessaliens  und  Aetoliens  ist  nichts  bekannt, 
dagegen  Böotien  unterhielt  einen  lebhaften  Handel  nach  Italien, 
Sicilien,  Libyen  und  den  Küsten  von  Asien.  Athen,  mit  drei  guten 
Häfen,  war  zur  Zeit  seiner  politischen  Blüthe  zugleich  ein  Han- 
delsplatz ersten  Ranges ;  seine  Kauifahrer  besuchten  alle  Häfen  des 
ägäischen,  schwarzen  und  südöstlichen  Meeres,  vorwiegend  freilich 
um  für  den  enormen  heimischen  Bedarf  und  Luxus  Waaren  dorther 
zu  holen,  jedoch  auch  zur  Ausfuhr  der  eigenen  Landeserzeugnisse, 
namentlich  von  Waffen,  Tüchern,  Hausgeräth,  Wein  und  Oel;  da- 
neben werden  sie  es  nicht  verschmähet  haben,  auch  ihrerseits  an 
dem  Waarenaustausche  theilzunehmen,  welcher  zwischen  allen  diesen 
Küstenländern  bestand.  Allerdings  kamen  auch  fremde  Schifte 
nach  Athen,  Waaren  zu  bringen  oder  zu  holen,  meistens  ionische 
und  der  Inselgriechen  sowie  phönizische,  später  auch  alexandrinische. 
Kaum  weniger  blühete  damals  der  heimische  Handel  von  Athen,  und 
hauptsächlich  auf  ihn  ist  es  zu  beziehen,  dass  wir  dort  zuerst  einem 
geordneten  Handelsgesetz  und  einer  Handelspolizei  begegnen.  Mit 
seinem  politischen  Verfall  nahm  freilich  auch  Athens  Handel  stark 
ab,  und  ein  ansehnlicher  Theil  desselben  ging  auf  Korinth  über:  in- 


*  Ein  namhafter  Artikel  desselben  waren  seine  sehr  geschätzten  Erzarbeiten. 
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dessen  blieb  er  iiiinier  noch  Jalirhunderte  lang  von  Bedeutnng, 
und  blos  aus  diesem  (irunde  war  hier  auf  ihn  einzugehen,  denn 
zur  Zeit  seines  vollen  Flores  wohnten  wohl  noch  keine  Juden  in 
Athen.  Von  einem  ansehnlichen  Handel  in  Sicvon  ist  nichts  5r- 
wfthnt,  destomelir  aber  von  dem  korinthischen.  Dieser  war  schon 
vor  dem  erwilhnten  Sinken  des  athenischen  von  hoher  Bedeutung, 
aber  nunmehr  wurde  Korinth  einer  der  wichtigsten  Handelsorte  des 
Alterthums.  und  Vieles  vereinigte  sich  hierzu.  Volkreich,  wohlha- 
bend, kunstliebcnd  und  Sitz  eines  sehr  üppigen  Lebens,  musste  es 
schon  einen  starken  heimischen  Consum  wie  Verkehr  haben;  dazu 
war  es  die  erste  Manufacturstadt  von  ganz  Griechenland,  und  sein 
grosser  Ruf  in  Kunstweberei,  Färberei,  Metallarbeiten,  Töpferei 
und  Thonplastik  sicherte  ihm  eine  vielbegehrte  Ausfuhr.  Besonders 
gut  war  aber  auch  seine  natürliche  Lage.  Ein  wenig  seitwärts 
von  dem  nach  ihm  l)enannten  Isthmus  belegen,  besass  es  gleich- 
falls drei  Häfen,  zwei  auf  dessen  Ostseite,  welche  seinem  östlichen 
Handel  dienten,  und  einen  auf  der  Westseite,  durch  welchen  sein 
immer  steigender  Verkehr  mit  lUyrien,  Italien  und  noch  west- 
licheren Ländern  vermittelt  Avurde.  So  wurde  Korinth  zu  einem 
wahren  Mittelpunkte  des  Handels  zwischen  Orient  und  Occident, 
und  zur  Erleichterung  des  Transportes  hatte  es  auf  dem  Isthmus 
eine  breite  Fahrbahn,  auf  welcher  nicht  blos  Waaren,  sondern 
auch  kleinere  Schifte  aus  seinen  östlichen  Häfen  in  den  westlichen 
und  umgekehrt  übergeführt  wurden.  Bekanntlich  wurde  Korinth 
146  v.  Chr.  zerstört,  und  ob  vorher  schon,  zur  Zeit  seines  höch- 
sten Glanzes,  Juden  darin  wohnten,  ist  nicht  zu  ermitteln;  doch 
wurde  es  nach  102  Jahren  von  Cäsar  wieder  aufgebauet,  und  er- 
langte auch  wieder  eine  grosse  mercantilische  Bedeutung,  welche 
den  nunmehr  in  ihm  nachweisbaren  Juden  zu  Gute  kam.  Bei 
seiner  Zerstörung  war  ein  ansehnlicher  Theil  von  Korinths  Handel 
auf  Argos  übergegangen,  und  dieses  wurde  zum  Sammelplatz  der 
römischen  Kaufleute  in  Griechenland,  ohne  ganz  wieder  zu  verfallen, 
als  jenes  abermals  aufblühete.  Endlich  Sparta  wurde  zwar  nie- 
mals ein  Ort  von  Handelswichtigkeit,  doch  selbst]  schon,  als  die 
lykurgische  Verfassung  noch  in  Kraft  war,  trieben  die  Umwohner 
(Perioiken)  einen  nicht  unbedeutenden  Handel,  und  dieser  muss 
sich  gehoben  haben,  als  später  jederlei  Ueppigkeit  auch  dort  einriss. 
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Verweilen  wir  einen  Augenblick  auch  bei  den  Juden  in 
Macedonien.  ^Yir  wissen  von  jüdischen  Gemeinden  in  Thessa- 
lonich  und  Beröa,  vermuthlich  aber  gab  es  solche  in  noch 
manchen  anderen  Städten  dieses  Landes,  namentlich  in  Philippi. 
Sein  Ueberfiuss  an  Getreide,  Wein  und  Gel,  seine  reichen  Gold- 
und  Silbergruben,  seine  zahlreichen  Häfen,  endlich  der  Umstand, 
dass  es  so  stark  in  den  politischen  Vordergrund  getreten  war  und 
der  hierdurch  eingerissene  Luxus  natürlich  dort  die  staatliche  Auf- 
lösung überlebte  —  alles  dieses  verbürgt  uns  eine  sehr  umfäng- 
liche Aus-  und  Einfuhr  des  Landes.  Doch  waren  die  Macedouier 
kein  sonderliches  Handelsvolk,  und  vermuthlich  erfolgte  diese  wie 
jene  meistens  durch  ausländische  Kauifahrer,  sowie  die  Herbei- 
schaffung der  heimischen  Waaren  zum  Export  und  der  Vertrieb 
der  importirten  vielfach  durch  Eingewanderte  aus  der  Fremde,  unter 
beiden  aber  müssen  die  macedonischen  Juden  stark  vertreten  ge- 
wesen sein.  Von  einer  Handelsblüthe  der  Städte  Beröa  und  Phi- 
lippi wissen  wir  nichts,  Thessalonich  aber  war  damals  ein  Hauptsitz 
des  Handels  zwischen  Europa  und  Asien,  auch  führte  zu  Polybius' 
Zeit  eine  Handelsstrasse  von  dort  sowohl  nach  Apollonia  wie 
nach  Dyrrhachium  an  der  Adria  * ;  und  diese  günstigen  Umstände 
mögen  schon  damals  sogar  eine  zahlreiche  jüdische  Bevölkerung 
dahingezogen  haben,  gleichwie  in  späteren  Zeiten  die  jüdische 
Gemeinde  von  Thessalonich  stets  zu  den  grössten  des  Orients  ge- 
hörte. —  Dass  auch  die  gewerbreiche  Südküste  von  Thracien  von 
Juden  besucht  und  bewohnt  wurde,  kann  zwar  nach  allem  Bisherigen 
kaum  zweifelhaft  sein,  doch  fehlt  es  an  Daten  hierüber. 


§  69. 

Suchen  wir  jetzt  die  Spuren  einer  damaligen  jüdischen  Han- 
delsthätigkeit  in  Italien  auf.  Die  ersten  positiven  Spuren  einer 
jüdischen   Gemeinde   zu   Ptom  **    führen    zwar   erst   in   das   Jahr 


*  Auf  dieser  Strasse  ging  nach  Mommsen  4,  40  Wein   von  Thasos  und 
Lesbos  westwärts. 

**  Für  die  folgenden  Data,  der  Reihe  nach,  vergl.  Berachot  19,  a,  Phitarch 
iu  Cicerone  c.  7,  Cicero  pro  Flacco  c.  28,   bell.  Jud.  2,  G,  1,  Tacitus'  Anualen 
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70  V.  Chr.  etwa,  allein  sie  luuss  bcileutciid  älteren  Datums  sein, 
da  elf  Jahr  später  Cicero  bereits  ungehalten  darüber  war,  dass 
ihr  Eintiuss  sogar  auf  dem  Forum  fiililbar  sei;  nachmals  aber 
niuss  sie  überaus  zahlreicli  gewesen  sein,  denn  von  ihr  schlössen 
sich  um  3  v.  Chr.  einer  jüdischen  Gesandtschaft  au  Augustus  »über 
SOCK)«  (blos  Männer?)  an!  Später  Hess  zwar  Tiberius  vielleicht 
einige  Tausend  jüdischer  Jünglinge  dort  aufgreifen  und  nach  Sar- 
dinien deportiren,  allein  denumgeachtet  war  unter  Claudius  die 
römische  Gemeinde  so  gross,  dass  er  nicht  gewagt  hal)en  soll, 
seinen  Wnnsch,  sie  aus  Rom  zu  vertreiben,  wirklich  ausführen  zu 
lassen.  Von  Roms  ungeheuerer  Volksmenge,  von  dem  (jlauz  seines 
kaiserlichen  Hofes,  von  dem  Reichthum  und  dem  beispiellosen 
Luxus  unzähliger  Grossen  daselbst  1  »raucht  hier  nicht  gesprochen 
zu  werden,  aber  selbstverständlich  konnte  der  Redarf  dieser  Welt- 
stadt nur  durch  den  schwunghaftesten  Handel  befriedigt  werden. 
.\us  ganz  Italien  und  aus  allen  Häfen  der  rümischen  Welt  sammt 
ihren  Hinterländern  wurden  Lebensbedürfnisse.  Leckereien,  Fabrikate 
der  niederen  und  höheren  Industrie,  desgleichen  Kunst-  und  Luxus- 
gegenstände jeder  erdenklichen  Art  dorthin  geführt  oder  von  römi- 
schen Grosshändlern  geholt,  denn  die  Römer  waren  jetzt,  wie 
überhaupt  nach  Gold,  so  auch  nach  Handelsgewinn  durstiger  als 
nach  Kriegesruhm.  Von  den  östlichen  Gegenden  waren  es  haupt- 
sächlich Griechenland  und  dessen  Inseln,  die  Küsten  des  Pontus, 
die  Westküste  von  Kleinasien,  dann  Syrien,  Phönizien,  Palästina, 
Aegypten,  Arabien,  Indien,  woher  sie  ihre  Waaren  erhielten  oder 
bezogen,  beispielsweise  sahen  wir  schon  S.  234,  welche  enorme 
Sunnnen  dem  römischen  Reiche  die  Waaren  kosteten,  welche  aus 
den  beiden  zuletztgenannten  Ländern  eingeführt  wurden,  und  offen- 
bar kam  ein  ganz  grosser  Theil  hiervon  auf  die  Rechnung  von 
Rom  allein;  von  den  westlichen  Ländern  waren  nunmehr  Gallien 
und  Spanien  die  wichtigsten  Bezugsquellen  der  Römer,  den  grossen 
Productenreichthum  des  letzteren  werden  wir  bald  zu  betrachten 
haben.     I)ie  römische  Ausfuhr  war  aber  nicht  liedeutend.  denn  ob- 


2,  85,  Dio  Cassius  60,  Cy.  Tacitus  spriclit  dort  von  4000  aus  Rom  abgeführten 
Jünglingen,  aber  meistens  wurde  übersehen,  dass  er  nicht  hinter  jüdische  meint, 
sondern  für  die  deportirten  >ägj-ptischen  und  jüdischen<  zusammen  diese  Zahl 
angiebt. 
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wohl  Italien  ein  gesegnetes  Land  war,  so  consnmirte  es  doch  seine 
Xaturproducte  meistens  selbst,  blos  Wein  nnd  Oel  soll  es  reichlich 
abgegeben  haben;  und  seine  Industrie  niederer  wie  höherer  Art 
war  unerheblich.  Auch  sein  Zwischenhandel  war,  trotz  seiner  so 
günstigen  Lage  hierzu,  nicht  sehr  belangreich,  und  bestand  fast 
nur  darin,  dass  ein  ansehnlicher  Theil  der  aus  Spanien  und  Gallien 
gebrachten  Waaren  an  die  östlicheren  Völker  abgegeben  wurde, 
während  die  aus  dem  Orient  immer  noch  erst  spärlich  und  auch 
wohl  auf  Schiften  der  östlichen  Handelsvölker  in  die  Länder  am 
westlichen  Mittelmeere  gingen.  Dagegen  war  der  Binnenhandel 
um  so  ausgedehnter  und  lebhafter  in  dem  damaligen  Italien.  Den 
Kleinhandel  trieben  jedoch  zu  Rom  l)los  Freigelassene  und  Bürger 
der  geringeren  Klasse,  häufig  sogar  nur  in  der  Weise,  dass  sie 
für  angesehene  Grundeigenthümer  der  Provinzen,  welche  die  Er- 
träge ihrer  Landgüter  zum  Verkauf  nach  der  Hauptstadt  geschickt 
hatten,  sowie  im  Lohndienst  von  Grosshändlern  die  Waaren  zum 
Detailverkauf  feilhielten  oder  herumtrugen  und  zudringlich  an- 
priesen. Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  in  Rom  und  anderen  wich- 
tigen Städten  Italiens  das  Wechsel-  und  sonstige  Geldgeschäft  lieissig 
betrieben  wurde.  Dass  nun  an  allen  diesen  Zweigen  des  Verkehrs 
Viele  von  den  Juden  in  Rom  sich  betheiligt  haben  werden,  ist 
klar,  doch  möge  in  Betreff  dessen  auf  zwei  besondere  Punkte  hin- 
gewiesen werden.  Erstens  muss  hierbei  Einzelnen  von  ihnen  der 
Einfluss  sehr  förderlich  gewesen  sein,  welchen  diese  zuweilen  in 
hohen  Familien  und  selbst  im  kaiserlichen  Palaste  zu  gewinnen 
verstanden  hatten,  falls  nicht  etwa  umgekehrt  Handelsgeschäfte 
erst  zu  diesem  Einflüsse  geführt  haben,  wie  bei  Juden  des  Mittel- 
alters oft  geschah.  Zweitens  darf  daraus,  dass  wiegesagt  der  Klein- 
handel dort  vorwiegend  in  den  Händen  der  Freigelassenen  war, 
vielleicht  gefolgert  werden,  dass  sich  mit  ihm  namentlich  die  zahl- 
reichen Juden  befassten,  welche  in  dem  Quartier  »jenseits  der 
Tiber«  wohnten;  sie  waren  nämlich  als  Kriegsgefangene  nach  Rom 
gebracht,  später  aber  in  Masse  freigelassen  worden,  und  wurden 
deshalb  mit  der  Bezeichnung  lihertini  (jeneris  oder  auch  l)l()s  unter 
der  Benennung  »Libertiner«  erwähnt  *.     Ferner   sahen  Avir  schon, 


*  Vergl.  Philo  II,  568,  Tacitus'  Aunalen  2,  85,  Apostelg.  6,  9. 
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dass  in  jener  Zeit  von  allen  übrigen  Städten  Italiens  nur  noch 
Dicäarchia  oder  Puteoli,  wie  die  Römer  es  benannten,  aus- 
drücklich als  Sitz  einer  jüdischen  Bevölkerung  erscheint,  sowie 
dass  seine  Handelsl)lüthe  sie  dahin  gezogen  haben  werde.  Vielleicht 
stammten  die  ersten  dortigen  Juden  aus  Alexandricn ,  jedenfalls 
begegneten  wir  schon  S.  2B7  einer  Geschaftsverljindung  des  jüdischen 
Alabarchen  daselbst  mit  Dicäarchia,  und  dass  alexandrinische  Han- 
delsschiffe tleissig  dahinkamen,  bezeugt  Strabo.  Es  lag  an  der 
Küste  von  Campanien,  und  seine  Zölle  waren  nach  Livius  32,  7 
schon  um  2()0  v.  Chr.  von  Bedeutung,  doch  erst  nachdem  sein 
Hafen  durch  künstliche  Nachhilfe  sehr  erweitert  worden  war.  wurde 
dieser  einer  der  belebtesten  in  Italien  und  besucht  von  überall 
her,  besonders  aber  von  den  reichbefrachteten  Schiffen  aus  Spanien 
und  Aegypten.  flüchtig  trug  zu  diesem  Handelstior  des  Ortes  der 
Umstand  bei,  dass  die  eben  so  reichen  wie  genusssüchtigen  römi- 
schen Grossen  hier  sowie  in  den  ganz  nahen  Städten  Neapel  und 
Bajä  oder  an  sonst  einer  Stelle  dieser  paradiesischen  Gegend  ihre 
Lieblingsaufenthalte  zu  nehmen  pflegten.  Dass  die  Alexandriner 
mit  ihren  hierherbestimmten  Waaren  einen  so  grossen  Umweg 
nahmen,  und  sie  nicht  in  den  ihnen  soviel  näheren  Häfen  von 
Brundisium  und  Tarent  ans  Land  brachten,  obwohl  von  diesen 
beiden  Städten  eine  Strasse  nach  Capua ,  also  in  Ziemliche  Nähe 
von  Dicäarchia  führte,  geschah  vermuthlich  um  für  Fracht  und 
auch  Rückfracht,  die  sie  gewöhnlich  mitheimnahmen ,  dem  müh- 
seligeren Landtransport  über  den  Apennin  zu  entgehen.  Dicäar- 
chia aber  wurde  und  blieb  lange  ein  Handelsplatz  ersten  Ranges, 
es  hatte  sogar  vor  Rom,  welches  eigentlich  blos  consumirte,  den 
Austausch  überseeischer  Waaren  voraus. 


§  70. 

Wahrscheinlich  lebten  damals  auch  auf  Sicilien  Juden  (vergl. 
den  Schluss  von  Note  34),  doch  dieserhalb  auf  den  sicilischen 
Handel  einzugehen,  wäre  unthunlich.  Die  aber,  welche  von  Tiberius 
nach  Sardinien  versetzt  wurden,  waren  dort  vermuthlich  gar 
nicht  in  solcher  Lage,   dass  sie  innerhalb  dieser  handelsgeschicht- 
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liehen  Untersuchung  in  Betracht  zu  ziehen  wären;  denn  Tacitus 
sagt  von  ihnen,  sie  seien  dahingeschickt  worden,  »das  dortige  Räii- 
berwesen  zu  bekämpfen,  und  wenn  sie  von  der  Strenge  des  Klima's 
aufgerieben  würden,  so  wäre  das  ein  geringer  Verlust  gewesen«. 
Von  ihnen  also  abgesehen,  kann  es  etwas  auffallend  erscheinen, 
dass  ausser  Spanien  kein  einziges  Land  an  der  westlichen  Hälfte 
des  Mittelmeeres  zu  nennen  ist,  betreffs  dessen  sich  eine  Spur 
fände,  dass  in  ihm  damals  schon  Juden  gelebt  haben.  Allerdings 
ist  dadurch  das  Gegentheil  hiervon  noch  nicht  erwiesen,  wohl  aber 
ziemlich  wahrscheinlich,  und  jedenfalls  muss  hiernach  in  diesen 
westlichen  Ländern  die  Zahl  der  Juden  damals  noch,  sehr  klein 
gewesen  sein,  wie  denn  Philo,  in  seiner  Aufzählung  (IL  587)  der 
jüdischen  Wohnsitze  zu  seiner  Zeit,  kein  Land  und  keine  Stadt 
westlich  von  Griechenland  mitnennet.  Besonders  auffällig  ist,  dass 
vorläufig  noch  keine  Spur  von  Juden  in  das  südliche  Gallien  führt, 
dessen  Handel  so  überaus  bedeutend  war  *.  Und  das  Fehlen  auch 
jeder  Spur  davon,  dass  von  Cyrene  an  westwärts  auf  der  ganzen 
Nordküste  von  Afrika  irgendwo  damals  Juden  ansässig  gewesen  **, 
darf  nicht  etwa  daraus  erklärt  werden,  dass  bekanntlich  die  Kar- 
thager so  ausserordentlich  eifersüchtig  über  ihren  Alleinhandel 
wachten:  denn  diesen  konnten  sie  seit  ihrem  politischen  Sturze 
längst  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Es  scheint  vielmehr,  dass  die 
Juden,  gerade  weil  ihre  Verbreitung  im  Grossen  und  Ganzen  eine 
freiwillige  war,  nur  schrittweise  in  immer  westlichere  Gegenden 
kamen,  und  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  eben  noch 
nicht  weiter  westwärts  gedrungen  waren. 


*  König  Agrippa  IL,  in  seiner  scbünen  Rede  zum  Frieden  bell.  Jiid.  2,  16,  4, 
sagte  den  Juden,  dass  die  Gallier  die  Quellen  des  Glückes  in  ihren  Händen 
hätten  und  mit  ihren  Gütern  fast  den  ganzen  Erdkreis  überströmen.  Es  ist  nicht 
siclier  hieraus  zu  schliessen,  dass  man  damals  auch  in  Palästina  Kenntniss  von 
der  grossen  Bedeutung  des  gallischen  Handels  gehabt  hätte:  Agrippa  mag  in 
Rom  oft  hiervon  gehört  haben,  oder  Josephus  hat  dort  davon  gehört  und  rliese 
Worte  ihm  in  den  Mund  gelegt,  denn  dass  der  Wortlaut  jener  Rede  mehr  ihm 
als  dem  Agrippa  angehört,  ist  doch  wohl  unzweifelhaft.  Immerhin  aber  wird 
nicht  allzuviel  sjjäter  Jebamot  03,  a  der  Handelsschiffe  gedacht,  welche  von 
Gallien  nach  Spanien  fuhren. 

**  Das  Land  der  Berbern  ist  zwar  im  Talmud  erwähnt,  vcrgl.  S.  240,  aber 
nicht  als  Wohnsitz  von  Juden. 
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Bios  Si)aiiieu  macht  hiervon  eine  Ansnahnie,  verniutlilich 
weil  dorthin,  wie  wir  früher  sahen,  schon  seit  vielen  .lalirhiindcrten 
Jnden  sich  .uewaut  hatten  .  znerst  nur  in  Gemeinschaft  mit  IMiöni- 
ziern,  nach  ihrem  Yor,uanKe  aher  auch  allmäli^'  wohl  selhstst{lndif,^ 
p]s  folgt  ebensowohl  hieraus  wie  aus  seiner  grossen  Entfernung, 
dass  Spanien  vorUluhg  eigentlich  blos  des  Handels  wegen  von 
Juden  besucht  worden  ist,  und  dass,  auch  als  Manche  von  diesen 
sich  dort  niedergelassen  und  den  Anstoss  zu  Nachwanderungen 
gegeben  hatten,  die  Zahl  der  Juden  in  Spanien  damals  nur  eine 
massige  gewesen  sein  kann.  Hiermit  scheint  freilich  nicht  gut 
vereinbar,  dass  der  Apostel  Paulus  sich  dorthin  begeben  wollte, 
was  doch  nur  den  Zweck  haben  konnte,  aus  ihnen  zahlreiche  Prose- 
lyten  zu  gewinnen  und  womöglich  christliche  (Gemeinden  zu  bilden. 
Ich  kann  mir  diesen  Widerspruch  nur  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  die  spanischen  Juden  in  der  damaligen  Judenheit  einen  solchen 
Ruf  erlangt  hatten,  dass  Andere  und  auch  Paulus  zu  dem  (ilauben 
verleitet  wurden,  es  finde  sich  dort  eine  zahlreiche  und  wohlhabende 
jüdische  Bevölkerung.  Einen  Ruf  weithin  hatten  sie  aber  jeden- 
falls, das  gehet  aus  des  Apostels  Absicht  unwiderleglich  hervor. 
und  dieser  Ruf  konnte  wiederum  nur  durch  ihren  wirklich  bedeu- 
tenden Handel  entstanden  sein.  Ohne  Zweifel  nun  haben  die  älteren 
Juden ,  vermuthlich  aber  auch  diese  späteren  die  nämliche  Land- 
schaft Spaniens  aufgesucht,  in  welcher  sich  die  Phönizier  vorzugs- 
weise angesiedelt  hatten ,  nämlich  die  südlichste ,  Turdetanien ,  wo 
nach  Strabo  noch  zu  seiner  Zeit  die  meisten  Städte  von  Phöniziern 
bewohnt  waren,  auch  sagt  er,  dass  die  Hauptstadt  gerade  dieser 
Provinz  früher  Tartessus  geheissen  habe.  Die  Hauptgegenstände, 
welche  dorther  ausgeführt  wurden,  seien  gewesen:  Getreide  und 
Wein  in  grosser  Menge,  sehr  viel  Oel  von  vorzüglicher  Güte,  Wachs, 
Pech,  viel  Scharlachfarbe,  beste  Mennige,  die  zu  Gemälden  und 
Statuen  viel  verwendet  wurde  (nach  Plin.  33,  40  gingen  davon 
blos  nach  Rom  an  10,000  Pfund  jährlich) ,  auch  eine  geschätzte 
blaue  Farbe;  ferner  Meeraale,  Muränen,  viel  Thunfische,  welche 
dort  gross  und  fett  werden,  viel  Austern,  Muscheln,  vielerlei  ein- 
gesalzene Fische,  indem  auch  dort  sehr  bedeutende  Einrichtungen 
zum  Einsalzen  wären ;  beste  Wolle  (für  einen  Zuchtwidder  werde 
dort  zuweilen   ein   Talent  bezahlt)   und  feine  Gewebe  davon;   viel 
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Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen;  die  dortigen  Goldbergwerke 
seien  zwar  seiner  Zeit  Staatseigenthum ,  doch  werde  mehr  Gold 
durch  Wäschereien  gewonnen,  bisweilen  in  halbpfündigen  Stücken, 
und  die  auf  Silber  Grabenden  gewännen  durchschnittlich  in  je  drei 
Tagen  ein  Talent  davon,  wie  denn  die  Karthager  bei  den  Turdulern 
silberne  Krippen  und  Fässer  gefunden  hätten.  Aus  anderen  Quellen 
ergänze  ich,  cFass  das  Land  auch  Vieh,  Honig  und  Marmor  lieferte, 
sowie  dass  der  Handel  mit  Spanien  von  Piraten  der  balearischeu 
Inseln  viel  zu  leiden  hatte.  Von  besonderem  Interesse  für  unseren 
Zweck  erscheint  aber  Strabo's  weitere  Angabe,  dass  von  Turde- 
tanien  die  grössten  Lastschiffe  nach  Ostia,  dem  Hafen  von  Rom, 
und  nach  Dicäarchia  fuhren,  denn  durch  sie  werden  uns  die  damals 
vorhandenen  jüdischen  Niederlassungen  in  Spanien  doch  erst  recht 
verständlich.  Vorausgesetzt  nämlich,  wie  vorhin  gezeigt  wurde, 
dass  westlich  von  Italien  kein  anderes  Land  als  Spanien  damals 
eine  jüdische  Bevölkerung  aufwies,  würde  immer  noch  etwas  schwer 
zu  begreifen  sein,  woher  die  in  Spanien  gekommen  sein  möge; 
denn  von  den  östlichen  und  selbst  von  den  griechischen  Juden  lag 
dieses  Land  so  fern  ab,  dass  nur  Einzelne  von  ihnen  gewagt  haben 
können ,  es  aufzusuchen ,  nicht  aber  so  Viele ,  wie  zur  Erklärung 
der  damaligen  jüdischen  Bevölkerung  von  Spanien  erforderlich 
scheinen.  Stand  aber  das  südliche  Spanien  in  lebhaftester  Schiff- 
fahrts-  und  Handelsverbindung  gerade  mit  denjenigen  beiden  Städten 
Italiens ,  in  welchen  wir  Juden  fanden ,  in  Rom  war  ja  sogar  eine 
ungemein  grosse  jüdische  Gemeinde,  und  mussten  wir  den  Juden 
von  Rom  und  Dicäarchia  eine  rege  Betheiligung  an  dem  grossartigen 
Handel  dieser  Städte  zuerkennen:  so  ist  kaum  zweifelhaft,  dass 
die  spanischen  Juden  jener  Zeit  grösstentheils  dorther  gekommen 
waren,  bald  einzeln,  bald  in  etwas  coloniemässiger  Gemeinschaft, 
in  der  Weise,  die  schon  S.  206  gezeichnet  wurde.  Sie  mögen  da- 
selbst sich  in  mehreren  Ortschaften  niedergelassen  haben,  doch 
kann  aus  den  Quellen  nur  eine  von  ihnen  namhaft  gemacht  werden, 
Carthagena  auf  der  südöstlichen  Küste,  mit  einem  der  sichersten 
Häfen  in  Europa  und  Sitz  des  lebhaftesten  Handels  mit  Italien 
und  Afrika. 
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S  c  h  1  u  s  s. 

§  71. 

Hiermit  schliesse  ich  unsere  Riiudschau  und  zugleich  meine 
Geschichte  des  altjüdischen  Handels;  es  möge  aber  vergönnt  sein, 
die  Hauptmomente  der  letzteren  hier  übersichtlich  zu  resumiren. 
Ich  wünsche  also  zuvörderst  genügend  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  der  jüdische  Stamm  zwar  nicht  von  seiner  Urzeit  her  eine 
besondere  Naturanlage  für  Handelsthiltigkeit  hatte,  wie  ihm,  nicht 
eben  aus  Wohlwollen,  oft  nachgesagt  worden  ist,  wohl  aber  auch 
schon  während  der  biblischen  Zeit  die  geistige  Regsamkeit  und 
die  Bereitwilligkeit  besass,  in  hierfür  günstigen  Zeiten  und  Um- 
ständen sich  ihr  hinzugeben.  Salomo  war  sogar  willens  gewesen, 
sein  Volk  in  erhöhetem  Maasse  auf  diese  Bahn  zu  lenken,  der 
Blick  auf  das  ihm  befreundete  Nachbarland  Phönizien  bildete  einen 
wirksamen  Sporn  dazu.  Doch  fast  alle  seine  Nachfolger  hatten 
keinen  Sinn  hierfür ,  und  so  blieb  Israel  bis  zum  Exil  auf  der 
Mittelstufe,  dass  es  theilweise  auch  Handel  trieb,  in  grösserem 
Umfange  sogar,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  jedoch  Landbau, 
Viehzucht  und  die  Uebung  der  Handwerke  für  den  alltäglichen 
Bedarf  noch  seine  Hauptbeschäftigungen  blieben,  die  gefundenen 
dürftigen  Spuren  einer  sehr  bescheidenen  Industrie  ändern  nichts 
hieran.  Die  erfolgten  beiden  Exile  und  die  Rückkehr  aus  dem  ba- 
bylonischen lassen  aber  nicht  zu,  hier  noch  weiter  von  Israel  als 
Ganzem  zu  reden,  die  Theile  des  zerrissenen  Volkes  mussten  eigene 
Wege  gehen  und  gingen  sie.  Die  aus  Babylonien  heimgekehrten 
Juden  lebten  Jahrhunderte  lang  in  den  dürftigsten  Verhältnissen 
und  oblagen  den  erwähnten  Beschäftigungen  ihrer  vorexilischen 
Ahnen,  nicht  gerade  mit  Ausschluss  des  Handels,  aber  dieser  war 
bei  ihnen  kaum  nennenswerth.  Indessen  sahen  wir,  dass  und 
warum  es  hierin  ganz  bedeutend  anders  in  der  griechischen  Zeit 
wurde:  in  den  zweihundert  Jahren  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
durch  Titus  waren  die  i)alästinischen  Juden  zwar  immer  noch  kein 
Handelsvolk,  ja  sie  wurden  dies  auch  niemals,  aber  neben  Landbau 
und  etwas  mehr  GewerbÜeiss  als  früher  wurde  doch  der  mercau- 
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tilische  Verkehr  jeder  Art  in  Palästina  reichlich  in  dem  Maasse 
betrieben  wie  bei  jedem  anderen  Culturvolke  des  Alterthnms  von 
nicht  gerade  ausgeprägter  Handelsrichtung ,  Avogegen  die  jüdische 
Bevölkerung  der  palästinischen  Seestädte  allerdings  diese  Richtung 
entschieden  nahm,  und  Jerusalem  in  Folge  der  früher  aufgezählten 
Anlässe  —  nicht  etwa  eine  Handelsstadt,  wohl  aber  der  Sitz  eines 
ganz  bedeutenden  Handels  war.  Nach  seiner  Zerstörung  und 
vollends  nach  der  Katastrophe  von  Betar  sank  der  palästinische 
Handel  ausserordentlich;  völlig  hörte  er  auch  da  nicht  auf,  wie 
oben  genugsam  nachgewiesen  wurde ,  allein  von  welchem  Belange 
konnte  er  bei  einer  Bevölkerung  sein,  die  nicht  etwa  decimirt, 
sondern  auf  eine  Decima  zusammengeschmolzen  und  ausgeplündert, 
sowie  auch  nachgehends  vielen  Verfolgungen  und  allen  Erpressungen 
ausgesetzt  war?  an  ihr  hatte  sich  der  Spruch  Zef,  3,  12  erfüllt: 
>ich  lasse  übrig  in  dir  ein  armes  und  schwaches  Volk,  das  auf 
den  Namen  Gottes  vertrauet«. 

Ganz  andere  Bahnen  mussten  die  Juden  in  den  unzähligen 
Ländern  ihrer  Zerstreuung  gehen.  Wo  es  anging,  wendeten  sie 
sich  freilich  immer  noch  gern  der  gewissermaassen  erblichen  Be- 
schäftigung mit  dem  Landbau  zu,  so  in  Peräa,  Babylonien,  Syrien, 
Aegypten,  auch  wohl  auf  Cypern:  aber  selbst  dort  war  es  nur 
theilweise  zu  ermöglichen,  und  in  anderen  Ländern  der  Diaspora 
nur  wenig  oder  gar  nicht.  Ferner,  wo  es  anging,  bildete  sich  ein 
Theil  von  ihnen  in  den  landesüblichen  Industrien  aus,  jedenfalls 
in  Babylonien  und  Aegypten,  aber  wohl  auch  noch  anderwärts. 
Und  an  Handwerkern  für  das  tägliche  Bedürfniss,  wie  Bäcker, 
Fleischer,  Schneider,  Schuster  u.  s.  w. ,  sowie  an  Solchen,  welche 
sich  zu  Handlangerdiensten  verschiedenster  Art  hergaben,  hat  es 
unter  ihnen,  namentlich  da,  wo  sie  in  grösserer  Menge  beisammen- 
wohnten, gewiss  nirgend  gefehlt,  gleichwie  in  jeder  grösseren  Ge- 
meinde auch  später  selten;  und  wo  die  übrige  Bevölkerung  nicht 
gerade  feindselig  gegen  sie  gesinnt  war,  welches  bessere  Verhält- 
niss  in  der  alten  heidnischen  Zeit  viel  öfter  als  nachmals  unter 
den  Christen  vorkam,  da  werden  diese  jüdischen  Handwerker  auch 
wohl  von  ihr  einige  Verwendung  gefunden  haben.  Aber  rücksicht- 
lich aller  dieser  Arten  eines  bescheidenen  Broderwerbes  waren 
nicht  selten  die  Umstände  ungünstiger,  und  ausserdem  die  llührig- 
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steil,  die  Aiit'uewecktesteu  niochtcn  sich  zu  diesen  iiiec-haiiisclieu  und 
zugleich  nur  geringen  Verdienst  zusichernden  Lebensberufen  nicht 
sonderlich  hingezogen  fühlen;  der  Handel,  welchen  sie  in  vielen 
Lilndern  und  Städten  ihres  Aufenthaltes  blühen  sahen,  musste 
ihrer  natürlichen  Lebhaftigkeit  mehr  zusagen ,  ohnehin  war  er  in 
vielen  Fallen  der  ihnen  zugänglichste  Erwerb,  trug  auch  wiegesagt 
mehr  ein,  und  nicht  selten  schon  werden  sie  —  wie  freilich  noch 
viel  häufiger  im  Mittelalter  —  in  dem  Besitz  von  Vermögen  das 
wirksamste  Mittel  erblickt  haben,  Schutz  gegen  Uebelwollen  oder 
eine  erträgliche  Stellung  sich  zu  erwirken.  Konnte  es  da  fehlen, 
dass  Viele  von  ihnen  sich  diesem  Gewerbe  mit  Eifer  zuwandten, 
und  dass  ihr  Erfolg  abermals  Viele  auf  diese  Bahn  zog?  Dass  es 
an  Geschick  zur  Handelsthätigkeit  den  Juden  niemals  gefehlt  habe, 
wurde  schon  vorhin  zugestanden,  die  jetzige  Uebung  darin  steigerte 
aber  ihre  mercantilischeu  Fähigkeiten  noch,  und  dies,  verbunden 
mit  dem  reichlichen  Gewinn  dieser  Beschäftigung,  erweckte  wirk- 
lich allmälig  eine  entschiedene  Neigung  für  dieselbe,  welche  den 
ältesten  Juden  fremd  war.  Diese  erwachte  Neigung  hat  aber  auch 
zur  Verbreitung  des  jüdischen  Stammes  und  zu  den  lUchtungen, 
nach  welchen  hin  dieselbe  erfolgte,  wesentlich  beigetragen.  Näm- 
lich allerdings  wird  gar  manche  Weiterwanderung,  von  Einzelnen 
oder  Wenigen  wie  von  Vielen  auf  einmal,  in  der  Absicht  ausge- 
führt worden  sein ,  in  dem  neuen  Wohnsitze  ohne  Vorliebe  jede 
Weise  des  Broderwerbes,  die  er  darbieten  würde,  zu  ergreifen: 
aber  die  schon  damals  (zu  Ende  des  ersten  christlichen  Jahrliun- 
derts)  so  ausserordentlich  grosse  Verbreitung  der  Juden  setzt  eine 
solche  Unzahl  von  immer  neuen  Fortwauderungen  voraus,  dass  zu 
ihrer  Erklärung  das  angegebene  Motiv  allein  schwerlich  ausreicht. 
Und  bei  dem  Suchen  nach  einem  ferneren  fand  ich  kein  annehm- 
licheres und  zugleich  kräftigeres  als  den  erwachten  Handelsgeist, 
der  ja  im  ganzen  Alterthum  noch  stärker  als  in  der  Neuzeit  einen 
internationalen  Zug  hatte  und  demgemäss  in  andere  Länder  lockte, 
Colonien  anzulegen  war  ja  ein  Charakteristicum  des  antiken  Han- 
dels; auch  begegneten  wir  gar  nicht  wenigen  jüdischen  Ansiede- 
lungen, die  nur  hieraus  sich  gut  erklären  Hessen,  und  schliesslich 
die  jüdische  Diaspora  jener  Zeit,  soweit  wir  sie  verfolgen  und  über- 
blicken  konnten,   erstreckte   sich   doch   nur   über  Länder,  Städte, 
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Inseln  von  blühendem  Handel,  aus  Gegenden  ohne  solchen  taucht 
fast  kein  einziger  Name  eines  damaligen  jüdischen  Wohnsitzes  auf 
—  das  kann  wohl  nicht  zufcällig  sein.  Hieraufhin  möge  in  diesem 
abschliessenden  Rückblicke  verstattet  sein  zu  wiederholen,  dass  die 
grosse  Verbreitung  Israels  und  seine  immer  allgemeiner  gewordene 
Handelsthätigkeit  unbestreitbar  wechselseitig  auf  einander  einge- 
wirkt haben :  die  letztere  führte  es  in  immer  mehr  Ortschaften 
des  nämlichen  Landes  sowie  aus  diesem  in  immer  grössere  Fernen, 
und  umgekehrt  die  hierdurch  vermehrte  Zerstreuung  Israels,  ver- 
bunden allerdings  mit  der  Vorliebe  für  das  Uebersiedeln  nach 
Handelsorten  oder  in  mercantilisch  vortheilhafte  Gegenden,  lud 
immer  mehr  Juden,  die  bis  dahin  in  anderer  Weise  sich  zu  er- 
nähren gesucht  hatten,  zu  diesem  Fache  ein.  Fortgesetzte  For- 
schungen innerhalb  meines  Thema's  haben  mir  diese  Wechselwirkung 
immer  von  Neuem  bestätigt,  und  zu  einem  grossen  Theile  in  Rück- 
sicht auf  sie  bin  ich  in  diesem  Werke  so  oft  den  Spuren  von 
Israels  Verbreitung  nachgegangen.  So  kam  es  aber  —  ich  will 
nicht  aus  Strabo  wiederholen,  dass  seiner  Zeit  »nicht  leicht  ein 
Ort  der  bewohnten  Erde  zu  finden  war,  welcher  nicht  von  diesem 
Geschlecht  bewohnt  und  beherrscht  werde«:  denn  aus  Abgunst 
scheint  er  hierin  denn  doch  den  Mund  zu  voll  genommen  zu  haben, 
jedenfalls  aber  kam  es  in  der  angegebenen  Weise  dazu,  dass  nach 
wenigen  Jahrhunderten,  und  im  Ganzen  ohne  alle  sichtliche  Nöthi- 
gung  von  aussen,  Juden  ansässig  waren  —  von  dem  isolirten  Spanien 
abgesehen  —  in  allen  Landschaften  von  Medien  bis  Rom,  vom  Pontus 
bis  zum  persischen  Meerbusen,  von  Macedonien  bis  in  Aethiopien 
hinein,  und  dass  in  diesem  ungeheueren  Ländergebiet  keine  be- 
deutende Handelsstadt  lag,  in  welcher  nicht  Juden  vertreten  waren, 
offenbar  waren  die  ausserpalästinischen  Juden  schon  damals  vor- 
wiegend zu  einem  Handelsvolke  geworden. 

§  72. 

Dass  sie  aber  diese  Richtung  genommen  haben,  bedarf  in 
culturgeschichtlicher  oder  sittlicher  Beziehung  keiner  Entschuldi- 
gung mehr  vor  den  Vernünftigen  unserer  Zeit.  Bedürfte  es  der- 
selben,  so   läge    sie   in  der  Xothwendigkeit  für  jeden  Mann,    sich 


und  die  Seinigen  zu  ernähren.  Vermittels  des  Landbaues  thaten 
dies  wirklich  Viele  von  ihnen  in  einzelnen  Ländern,  in  den  meisten 
anderen  aber  war  es  solchen  Fremden  offenbar  kaum  möglich. 
Industrielle  Fähigkeiten  mangelten  ihnen  im  Ganzen,  und  dieselben 
sich  nachträglich  anzueignen,  musste  in  Ländern,  die  auf  ihre 
heimischen  Industrien  eifersüchtig  waren,  eben  so  schwierig  sein, 
wie  hinterdrein  mit  den  Inhabern  alterproljter  Kunstfertigkeiten 
in  Concurrenz  zu  treten;  dies  wird  nicht  dadurch  hinfällig,  dass 
es  in  Alexandrien  und  in  Babylonien  dennoch  gelaug,  im  Allge- 
meinen muss  es  sehr  schwer  gewesen  sein.  Kaum  anders  konnte 
es  rücksichtlich  der  geringeren  Handwerke  sein,  man  vergleiche 
doch  nur  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  es  noch  vor  fünfzig 
Jahren  gemacht  hat,  für  einen  jüdischen  Knaben  einen  christlichen 
Meister  zu  linden.  So  war  denn  bereits  in  jener  alten  Zeit  der 
Handel  die  ihnen  nächstliegende  und  zugänglichste  Berufsart.  sclion 
weil  man  zu  seiner  Erlernung  nicht  glaubte  eines  heidnischen  Lehr- 
herrn zu  bedürfen,  aber  auch  in  jedem  sonstigen  Betracht.  In- 
dessen ist  wie  gesagt  diese  p]ntschuldigung  oder  Rechtfertigung 
doch  wohl  heutzutage  übertlüssig,  unsere  Zeit  hat  erkannt,  wenn 
auch  noch  nicht  bis  zu  der  Anwendung  auf  Juden,  dass  der  ehr- 
liche Handelsbetrieb  um  kein  Haar  besser  oder  schlechter  als  jede 
andere  rechtliche  Erwerbsthätigkeit  ist,  ausserdem  aber  zur  Cultur 
wie  zum  Nutzen  und  Behagen  der  Menschheit  mehr  vielleicht  als 
jede  andere  beigetragen  hat  —  ihren  vollen  Antheil  an  dem  Werke 
der  Völkergesittung  auch  auf  diesem  Wege  nehme  ich  für  die  Juden 
jener  Periode  und  selbst  des  Mittelalters  in  Anspruch.  Aehulich 
sagte  schon  Kiesselbach  (>Der  Gang  des  W^elthandels«  S.  28),  dass 
wahrend  des  Zusammenbruches  der  römischen  Herrschaft  die  jü- 
dischen Kautleute  die  Verl)indungsglieder  zwischen  Asien  und 
Europa  gebildet  und  somit  als  Träger  des  beweglichen  Eigenthums 
den  ersten  socialen  Gährungsstoff  in  das  agricole  Dasein  von  Mittel- 
europa gebracht  haben;  und  S.  46  setzte  er  hinzu,  der  Jude  sei 
zu  Anfang  des  Mittelalters  eine  wirthschaftliche  Nothwendigkeit 
gewesen.  Er  hätte  nur  diese  so  richtigen  Sätze  auch  auf  frühere 
Zeiten  und  auf  noch  viele  andere  Länder  ausdehnen  sollen. 

Mit   voller   Absicht  habe   ich   aber  da   von   dem   ehrlichen 
Handelsbetriebe   gesprochen,    denn   mag   es  auch  sein,   dass  unter 
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den  Juden  jener  alten  Zeit  ebensogut  Unehrliche  gewesen  sein 
werden,  wie  in  dem  Handelsstande  jedes  Volkes  und  Zeitalters,  so 
scheint  es  doch  sehr,  dass  unter  den  Ersteren  der  Procentsatz  der 
Uuredlichen  ein  kleinerer  war  als  unter  den  übrigen  Handelsvölkern 
des  Alterthums.  Ich  sage  dies  nicht  aus  Parteilichkeit,  ich  weiss, 
dass  vor  Allen  der  Geschichtsschreiber  sich  von  dieser  Schwäche 
frei  erhalten  sollte ,  und  ich  habe  oben  nicht  verschwiegen ,  dass 
einst  die  jüdischen  Kaufleute  von  Lydda  in  Palästina  sowie  dreier 
Ortschaften  in  Babylonien  in  übelem  Rufe  standen,  sondern  folgende 
Gründe  haben  mich  zu  diesem  Urtheil  bewogen.  Verdienen  Mischna 
und  Talmud  Glauben  betreffs  dieser  vereinzelten  Anklagen,  so  ver- 
dient es  auch  die  volleste  Beachtung,  dass  in  diesen  so  umfangs- 
reichen  und  sittenstrengen  Werken  keine  weiteren  Anklagen  dieser 
Art  vorkommen.  Sodann  will  ich  zwar  kein  grosses  Gewicht  darauf 
legen,  dass  im  dritten  Buche  der  Sil)yllinen,  in  einer  längeren 
Stelle  zum  Lobe  der  Juden,  von  diesen  auch  ausgesagt  ist: 

»richtiges  Maass  ist  bei  ihueu  in  Städten  sowie  auf  dem  Lande«; 
al)er  die  höchste  Anerkennung  verdient  es,  dass  bis  über  die  Mitte 
des  dritten  christlichen  Jahrhunderts  herab  vor  dem  jüdischen  Ge- 
richt der  Rechtsgrundsatz  galt,  »Niemand  besitze  die  Frechheit, 
seine  Schuld  einem  Gläubiger  ganz  abzuläugnen«  *,  Ferner,  die 
Judenfeinde  schon  jener  Zeit  haben  es  doch  wahrhaftig  nicht  an 
Schmähungen  fehlen  lassen,  der  empörendsten  wie  der  lächer- 
lichsten Art,  ich  will  nur  an  Apiou  und  die  in  Josephus'  Schrift 
wider  ihn  Aufgeführten  sowie  an  Tacitus  erinnern:  aber  den  Vorwurf 
einer  grossen  Unehrlichkeit  im  Verkehr  fand  ich  nicht  darunter! 
Audi  sahen  wir  S.  8.  50.  75,  wiesehr  die  Bibel  auf  Ehrlichkeit 
dringt,  und  ganz  herrliche  Vorschriften  in  diesem  Betreff  haben 
die  nachl)il)lischen  Gesetzesichrer  hinzugefügt,  die  wichtigsten  der- 
selben wurden  oben  in  §  48  zusammengestellt.  Nun  folgt  zwar 
hieraus  noch  nicht,  dass  sie  befolgt  worden  seien :  aber  in  Betreff 
eines  Völkchens,  das  wie  das  jüdische  auch  schon  damals  den  Vor- 
schriften seiner  Religion  fast  durcligängig  streng  naclilebte  und 
gerade  wegen  seiner  »starren  Anhänglichkeit«  an  dieser  so  arg 
von   Tacitus   geschmähet  wurde,  ist  die  Annahme,   dass   es  nicht 


*  Erst  R.  Nachnian  bestritt  ihn  und  führte  den  soifc'iiuuiitcn  JRnscs-E'nl  ciu. 


277 

gerade  die  Vorschriften  der  Ehrlichkeit  werde  von  seiner  sonstijien 
^a-ossen  Gesetzostrcue  aiis.uenonnnon  haben,  um  so  j;ereciittVrti;j:ter, 
als  es  au  ludicieu  des  (iegeutheils  absolut  fehlt,  nicht  aber  an  In- 
dicien  dafür,  wie  wir  sahen.  Und  noch  entschiedener  darf  be- 
haujjtet  werden,  dass  es  in  dieseiu  rmdvtc  inindcstcns  nicht  tidci- 
als  die  übrijLien  llandelsvölker  jener  Zeit  f^estaiidcii  haben  kann, 
die  Habvlouier,  Phönizier,  Griechen,  Könier  u.  s.  w.,  deren  lie- 
ligionen  sich  j^ar  nicht  beniiissigt  gefunden  haben,  solche  Vor- 
schriften zu  ertheih'ii  —  nicht  Juden  waren  es,  welche  einen 
Gott  der  Kaufleute  und  der  Diebe  annahmen*. 

Endlich  waren  die  damaligen  Juden,  obwohl  allerdings  ein 
Ilandelsvidk  geworden,  nicht  etwa  ganz  aufgegangen  in  diese  Er- 
werbsthatigkeit.  Dieselben  Miinner,  wohin  immer  ihr  Fiiss  sie 
trug,   in  die  fernsten  wie  iu  die  nächsten  Lander,   säumten  nicht. 


*  "Wcim  li(nitzut;iu;c  Pamphletschreibcr  die  Juden  als  Vampyre  darstellen, 
so  verfolgen  sie  ihre  Zwecke  hierlici;  und  wenn  Eomansflireilier  das  CJleiclie 
thun  oder  nur  selten  einen  Juden  erwähnen,  ohne  ihm  eine  Makel  anzuheften, 
so  gieht  ihr  Geschmack,  oft  auch  blos  die  Rücksicht  auf  den  Geschmack  ihrer 
Leser  dies  ihnen  ein.  Schmerzlich  war  es  mir  aber,  dass  selbst  ein  Mann  wie 
Ebers  es  nicht  verschmähet  hat,  in  seinem  vielgelesenen  lloman  >Eine  ägvii- 
tische  Königstochter«  ,  aus  den  Jahren  ö2(S — 525  v.  Chr.,  in  gleichem  Sinne  zu 
schreiben,  nämlich  im  ersten  Bande  desselben  K.  2  lässt  er  >feilschende  Phö- 
nizier von  ralästina<  bei  den  Kanipfspicleu  zu  Olympia  erscheinen,  und  wieder 
in  K.-4  einen  ägyptischen  Tempeldiener  klagen:  »jetzt  wimmeln  unsere  Strassen 
von  trügerischen  Hebräern« ,  desgleichen  im  dritten  Bande  K.  (5  weiss  er  dem 
Aristomachus  auf  seiner  Flucht  aus  den  Bergwerken  Niemanden  schicklicher 
zuzugesellen  als  einen  jungen  Juden,  dem  wegen  Anwendung  falschen  Gewichtes 
die  rechte  Hand  abgehauen  worden  sei  —  weiter  gedenkt  er  in  diesem  Werke 
der  Juden  nicht.  Nun  will  ich  nicht  darauf  eingehen,  wie  höchst  unwahrschein- 
lich die  beiden  Annahmen  sind,  dass  schon  in  jenen  frühen  Jahren,  unmittelbar 
nacli  dem  babylonischen  Exil,  jüdische  Händler  Olympia  besuclit  und  die  Strassen 
der  ägyptischen  Städte  von  ihnen  gewimmelt  hätten.  Aber  was  jene  Stellen 
ihnen  imputiren,  könnte  einem  so  renommirten  Alterthumsforscher  geglaubt 
werden:  in  einer  Handelsgeschichte  der  alten  Juden  darf  ich  nicht  über  einen 
solchen  Cardinalpuukt  hinweggehen,  wie  gross  auch  meine  Abneigung  gegen  allg 
Polemik  ist,  und  ich  muss  daher,  gestützt  auf  das  Beigebrachte,  entschieden  da- 
gegen protestiren.  "Was  den  späteren  Juden,  mit  Unrecht  oder  Recht,  in  dieser 
Beziehung  vorgeworfen  wird,  nennet  Rob.  Prutz  einmal  (Die  deutsclie  Lit.  der 
Gegenwart  2,  111)  >die  von  den  Christen  .aufgezwungenen  Schattenseiten  des 
jüdischen  Charakters« :  aber  die  Juden  des  Alterthums  waren  doch  jedenfalls 
noch  frei  von  den  demoralisirenden  Wirkungen  der  Behandlung,  welche  ihrß 
Nachkommen  im  Mittelalter  und  bis  vor  zwei  Menschenaltern  erfuhren. 
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Synagogen  zu  bauen,  Schrifterklärer  für  sie  zu  gewinnen,  oft  auch 
wohl  mitzubringen,  Armenkassen  zu  begründen  und  regelmässige 
Armenspeisungen  einzuführen,  sowie  überhaupt  ein  jüdisch-religiöses 
Leben  sich  einzurichten;  mit  Jerusalem,  so  lange  es  stand,  blieben 
sie  durch  Opfer,  Spenden  und  zuweilige  Wallfahrten  in  frommer 
Verbindung ;  und  die  religiösen  Vorschriften  ceremonieller  und  sitt- 
licher Art,  welche  aus  Palästina,  später  auch  aus  Babylonien  ihnen 
zukamen ,  w^aren  ihnen  heilig  und  wurden  zu  Lebensnormen  für 
sie.  Einst  musste  man  unter  Nechemja  mit  der  rechten  Hand  die 
Mauern  von  Jerusalem  bauen,  in  der  linken  die  Waffen  halten: 
ähnlich  waren  die  Juden  der  zuletzt  behandelten  Periode  und  nicht 
weniger  ihre  mittelalterigcn  Enkel  miteins  Handelsleute  und  echte 
Träger  der  jüdischen  Gotteslehre. 

Ich  schliesse  mit  Wiederholung  des  Wunsches,  dass  jüngere 
Hände  die  Handelsgeschichte  der  Juden  des  Mittelalters  und  dei' 
Neuzeit  schreiben  möchten. 


Note  11. 


Note  1,  zu  S.  3. 

Die  Worte  5  Mos,  33,  18.  19  »Freue  dich,  Sebulun,  in  deinem 
Ausziehen«  und  »den  Reichthuni  der  Meere  saugen  sie«  müssen  um 
so  unzweifelhafter  sich  auf  Handel  beziehen,  als  den  ersteren  entfregen- 
gesetzt  ist  »und  du,  Jissachar,  in  deinen  Zelten«,  und  auch  1  Mos. 
49,  13  dem  Sebulun  gewiss  nicht  blos  zum  Fischfange  verheissen  ist, 
er  werde  »an  der  Küste  der  INIeere  wohnen,  an  der  Küste  der  Schiffe, 
und  seine  Hüfte  reichen  l)is  Sidon«.  Aus  der  Annahme,  dass  Sebulun 
viel  mit  heidnischen  Kaufleuten  verkehrte,  erklären  sich  auch  erst  die 
eingefügten  Worte:  »die  Völker  rufen  sie  zum  13ergc,  dort  Opfer  des 
rechten  Glaubens  darzubringen«,  der  Concipient  erwartete  von  jenem 
friedlichen  Verkehr  messianische  Erfolge.  Und  orc  hierbei  gleichfalls 
verheisseuen  »verborgenen  Schätze  des  Sandes«  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  dessen  Verwendung  zur  Glasbereitung,  wie  schon  Jonatan 
erkannt  hat;  bekannt  ist  aus  bell.  Jud.  2,  10,  2  und  aus  Tacitus  bist. 
5,  7,  dass  der  Ufersand  des  Flüsschens  Belus  bei  Acco  hierzu  ver- 
wendet wurde,  und  nach  Strabo  16  lieferte  auch  das  dünenartige  Ufer 
zwischen  Acco  und  Tyrus  diesen  Sand.  Nun  ist  zwar  Rieht,  1,  31 
Acco  zum  Gebiete  des  Stammes  Ascher  gezogen,  und  ib.  5,  17  erscheint 
der  letztere  Stamm  wirklich  im  Besitz  jener  Küste,  während  Jos.  19, 
10 — 16  Sebulun's  Erbe  gar  nicht  an  das  Meer  verlegt  ist,  und  nach 
ib,  17,  10  Menascheh's  Erbtheil  sich  am  Meere  bis  Ascher  hinauf  er- 
streckte. Allein  es  scheint,  dass  später  Sebulun  diese  Küstenstrecke 
von  Ascher  erworben  oder  ihm  abgenommen  hat .  vielleicht  bald  nach 
dem  Siege  der  Debora.  zu  welchem  Sebulun  so  wesentlich  beigetragen 
hatte,  während  Ascher  schimpflich  zurückbliel),  oder  unter  dem  späteren 
Richter  Elon.  der  ein  Sebulunite  war;  auch  erwäge  man,  dass  bell. 
Jud.  2.   18.  9  eine  Stadt  Zabulon  in  die  Nähe  von  Ptolemais  versetzt 
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wird,  und  es  wäre  möglich,  dass  diese  die  Jos.  19,  27  erwähnte  ist. 
Beide  Segen,  des  Jakob  und  des  Moses,  deren  Abfassung  die  Bibel- 
kritik ohnehin  in  spätere  Zeiten  versetzt,  müssen  erst  dann  verfasst 
worden  sein,  als  diese  Küste  von  Ascher  auf  Sebulun  übergegangen 
war,  denn  sonst  bliebe  nicht  blos  die  Verheissung  an  Sebulun  in  beiden 
unbegreiflich,  sondern  auch  dass  in  beiden  kein  einziges  auf  das  Meer 
hinweisendes  Wort  für  Ascher  voikommt.  Dass  aber  in  beiden  Segen 
l)los  dem  Sebulun  Schitffahrt  vcrhcisseu  ist,  und  nicht  auch  allen  den 
übrigen  Stämmen,  welchen  ein  Stück  der  Meeresküste  zufiel,  vindicirt 
diesen  Verheissuugen  einen  vorhanden  gewesenen  geschichtlichen  Anlass 
hierzu.  Und  da  diese  Schifffahrt  des  Sebulun  schon  lange  geblühet 
haben  muss,  ehe  sie  in-Bolchen  Yerheissungen  Erwähnung  gefunden  liaben 
kann,  so  hat  sie  ohne  Zweifel  schon  in  die  Uichterzeit  hineingeragt, 
wofür  übrigens  auch  der  Unistand  spricht,  dass  Salomo  doch  wohl  nicht 
auf  die  Ofirfahrten  verfallen  oder  eingegangen  wäre,  wenn  nicht  von 
Leuten  seines  Volkes  kleinere  Seefahrten  schon  versucht  worden  wären, 
er  wird  doch  nicht  gleich  mit  der  grössten  den  ersten  Versuch  gemacht 
haben.  Uebrigens  konnte  wiegesagt  Sebulun's  Schifffahrt  erst  erfolgt 
sein,  nachdem  die  betreffende  Küste  von  Ascher  auf  ihn  übergegangen 
war;  und  offenbar  erfolgte  dieser  Besitzwechsel  leichter  in  der  Kichter- 
zeit,  namentlicli  in  den  zwei  angegebenen  Zeitpunkten  derselben,  welche 
ein  Aufstreben  Sebulun's  begünstigten,  als  in  der  Königszeit;  wieder  dieser 
Occupation  selbst  aber  muss  schon  einige  erwachte  Handclsthätigkeit 
voraufgegangen  sei^  sonst  sähe  man. gar  nicht  ab,  was  Sebulun  ver- 
anlasst haben  sollte,  nach  einem  Stück  der  Seeküste  zu  verlangen. 
Dass  Rieht.  5,  17  Ascher  im  Besitz  der  dortigen  Küste  und  ihrer 
Häfen  erscheint,  während  ib.  1,  31  gesagt  ist,  dass  er  die  Seestädte 
Acco  und  Aclisil)  nicht  eingenommen  ;  sowie  dass  nach  3,17  aucli  Dan 
ans  Meer  vorgedrungen  war,  wähi-end  nach  1,  34  die  Emoriten  ihn 
nicht  hätten  von  den  Bergen  herabkommen  lassen :  Beides  wohl ,  be- 
sonders aber  das  Letztere  zeigt,  dass  die  Angaben  1,  31  und  34  auf 
die  Zeit  vor  Debora  sich  beziehen  und  aus  ihr  stammen  müssen. 


Note  2,  zu  S.  7. 

Der  babylonische^  Mantel ,  welclicn  aus  der  Beute  von  Jericho 
Achan  entwendete,  war  wohl  durch  iihönizische  Vermittelung  dorthin 
gelangt.  Ferner,  wenn  es  auch  eine  Uebertreibung  ist,  dass  die  Tyrier 
zu  Ilerodot  (2,  44)  sagten,  ihre  Stadt  sei  schon  2300  Jahr  alt,  so  ist 
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sie  doch  nach  ant.  8,  3,  1  240  Jahr  vor  dem  salomonischen  Tempel,  also 
um  1248  scf,'ründct  worden;  und  da  Tyrus  nach  Justin  8,  3  und  Jcs. 
23,  12  von  Sidon  anscleyt  worden  ist,  so  muss  letzteres  natürlich  norli 
viel  älter  sein,  wirklicli  wird  es  1  Mos.  41),  13  so^'ar  in  Jakoh's  Zeit 
hinanfjj;esetzt.  Auch  erwäjie  man,  dass  von  IMuhii/ien  aus  schon  ühcr- 
aus  früh,  und  wohl  nur  im  Interesse  des  Handels,  Colonicn  ausj,'cs(liickl 
wuidou,  so  z.  1>.  soll  nach  Aristoteles  de  mirahil.  c.  146  sich  in  den 
pluniizischen  Annaleu  },'et'unden  hahen,  dass  Utica,  in  dem  nachmals 
karthagischen  Ciehict,  287  Jahr  vor  Karthago  gegründet  worden  sei, 
also  um  1175;  die  Gründung  von  Gades  in  dem  fernen  Spanien  ist 
nach  Vell.  l'at.  1,  2  und  Mcla  um  1100  anzusetzen:  und  Kadmus  soll 
gar  schon  um  1520  eine  Colonie  nach  (iriechenland  gefühlt  hahen:  ja 
Ehers  will  in  dem  von  ihm  aufgefundenen  l'apyrus  aus  dem  10.  vor- 
christlichen .laliiliundcit  xlion  phouizische  Schriften  henützt  gefunden 
hahen.  Es  wird  hiernach  nicht  bezweifelt  werden  dürfen,  dass  zu  ]\roses' 
Zeit   der  idiönizischc  Handel  schon   '«div  Mühend  gewesen  sein  muss. 


Note  3,  noch  zu  S.  7. 

Anders  denke  ich  davon,  dass  nach  1  Mos.  15,  18.  2  Mos.  23,  31. 
5  ]\[os.  1,  7  und  11,  24.  Jos.  1,  4  das  Land  Israel  bis  zum  Euphrat 
reichen  solle.  Selbstverständlich  sollte  hierdurch  nicht  etwa  die  un- 
übersehliche,  fast  sieben  Grad  breite  Wüste  östlich  von  Peräa,  sondern 
derjenige  Landstrich  miteingeschlossen  werden,  welcher  in  nordöstlicher 
Richtung,  über  Damaskus  hin,  bis  an  den  dort  ausserordentlich  viel 
näher  herangetretenen  Euphrat  reicht.  Und  sehr  begreiflich  wäre  es  zwar 
gewesen,  auch  noch  den  herrlichen  südwestlichen  Theil  dieses  Land- 
striches für  Isiael  in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  dann  folgt  bis  zum 
Euphrat  eine  immer  noch  sehr  breite  Wüste,  und  man  würde  gar  nicht 
verstehen  ,  warum  oder  wozu  auch  diese  noch  verlangt  wurde,  wenn 
man  übersähe,  dass  gerade  durch  sie,  dann  über  Tadmor  und  Damaskus, 
eine  berühmte  Handelsstrasse  von  Babylonien  an  das  Mittelmeer  führte, 
deren  Besitz  unschätzbar  war.  Aber  mir  Avill  scheinen,  dass  Moses 
hieran  noch  nicht  gedacht  hat,  4  Mos.  34,  7 — 1 1  und  noch  oft  ist  die 
nordöstliche  Grenze  viel  enger  gesteckt,  und  dass  jene  pentateuchischen 
Stellen,  welche  sie  bis  zum  Euphrat  hinausgeschoben  haben  wollten, 
erst  aus  der  Zeit  stammen,  als  Salomo  diesen  Landstrich  erworben 
und  dem  jüdischen  Handel  dienstbar  gemacht  hatte,  wie  wir  später 
sehen  werden. 
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Note  4,  zu  S.  14. 

Die  drei  Worte  chitte  minnit  Kfannag  Jech.   27,   17  übersetzen  die 
LXX  aiTOu  xod  [xupwv  xac  xaat'a?,    aber    ihre  Uebersetzung  von  niinnit 
bedarf  keiner  Widerlegung,   und  die  von  pannag  hat  nicht  blos  keinerlei- 
Argument   für   sich ,  sondern  dieses  auch    gegen    sich ,    dass   für   Kassia 
im    Hebräischen   das  Wort   kezia  gebraucht  wurde.     Jonatan   hat  dafür 
cliiite   richusch   wekolia,    und    da    richusch    gar    keinen    Sinn    giebt,    so 
ist    wohl    dafür   mit    dem    Aruch    äichusch    zu    lesen ,    was    nach    dem 
Arabischen    voll  körn  ig    bedeuten  würde;    kolia    aber  ist  vorläufig  so 
räthselhaft    wie  pannag    selbst,    denn    die    Angabe    von    Gesenius,    dass 
xoXia    eine    Art    süssen    Backwerkes    war ,    ist    nicht    gesichert.      Noch 
willkürlicher    erscheint   die    in   Easchi    zu    Berachot    43,    a   aufgenom- 
mene  Erklärung   des   Josippon ,    dass  pannag  Balsamöl  sei ;    zudem   ist 
ja    in    diesem    Verse    des   Jecheskel    ohnehin   Balsam    aufgeführt.     For- 
schen wir    also    selbstständig    nach    der    Bedeutung    von    beiden.      Das 
Wort    minnit    kommt    nicht    weiter    vor    als    Rieht.   11,   33,  dort    aber 
als  Name  eines  ammonitisclien    Städtchens ;   und    mit  Rücksicht    darauf, 
dass  Amnionitis  wcizciireicli  gewesen  sein   muss,    indem   nach  2  Clnon. 
27,  5   König    Jotam    während    einiger    Jahre    dorther    einen    jährliclicn 
Tribut    von  10,000  Kör  Weizen    und  ebensoviel  Gerste  erhielt,  könnte 
Jemand    cJiiffe   minnit  für    ammonitischen    Weizen    halten    wollen,    den 
jüdische    Zwischenhändler   den  Tyriern  geliefert   hätten.     Allein  Wahr- 
scheinlichkeit   hätte    diese    Auffassung    nicht,    sowohl    an    und    für    sich 
wie    aus    folgendem    Grunde.      In    der    sclion    erwähnten    Lieferung    des 
Salomo    an    den    tyrischen    König    sollen    nach   1    Kön.   5 ,  ^5    gewesen 
sein    20,000    Kör    Weizen    »marcolct    für    sein    Haus« ,    und    2    Chron. 
2,  9  stehet  hiefür  20,000  Kör  cliiltim  marmt.    Schon  das  Wort  maccolet 
finde    ich    sehr    zu    l)eanstanden,    denn    die    Annahme,    dass  es  Speise 
bedeute,    hätte    die    dann    weiter    anzunehmende    höchst   ungewöhnliche 
Contraction  aus  maacholet  gegen  sich,    sowie    dass   das  Wort  hier  auch 
völlig  überflüssig  wäre;   vollends  unerkläilich  aber  ist  das  chronistische 
Beiwort   maccöt.     In  allen  drei  Stellen,    in  den    beiden   letzten    wie  im 
Jecheskel,  finden  wir  also  dem  Weizen    noch    ein  Wort   zugesellt,    das 
schwer    zu    entziffern    ist:    sollte    das    niclit    zunächst    zu    dem   Schlüsse 
berechtigen,  dass  in  alle  drei  Stelleu    das    nämliche  Beiwort    hinein- 
gehört,   welches   diese%auch    gewesen    sein  möge?    Aber  ich  vermuthe 
ferner,    dass   in    dem    Chronisten    allein    die    richtigen    Buchstaben    des 
fraglichen  Wortes  sich  finden,  nur  dass  es  von  den  nachmaligen  Puncta- 
toren    verkannt    wurde    und    vielmehr    vivccöt   gelesen    werden  muss,  in 
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dem  Sinne  von  ausgeklopftem  Weizen  im  Gegensatze  zu  dem  von 
Kindern  ausgetretenen,  welcher  letztere  weniger  geschätzt  sein  mochte; 
und  nach  eingetretener  Unbekanntschaft  mit  diesem  Ausdrucke  mochten 
die  beiden  anderen  corrupten  Lesarten  aus  Heil  versuchen,  die  freilich 
unnüthig  waren,  hervorgegangen  sein.  —  Was  aber  war  pannag'^  Fürst 
vergleicht  dieses  Wort  mit  tafnuk  (Köstliches):  aber  nicht  blos  an 
sich  ist  dies  ganz  unsicher,  sondern  der  Zusammenhang  heischt  auch 
vielmehr  ein  Wort  von  ganz  specieller  Bedeutung.  Könnte  es  nun 
nicht  vielmehr  das  semitische  Wort  sein ,  von  welchem  cpot'vi?  (Dattel) 
herstammt  V  auch  die  andere  griechische  Bezeichnung  derselben,  oaxpjXo?, 
scheint  ja  aus  dem  semitisclien  iJekel  gebildet  zu  sein.  Dass  auch 
l'hönizien  selbst  Datteln  hatte,  stehet  dem  nicht  entgegen,  denn  gleich- 
wohl konnten  die  Tyrier  zum  eigenen  Gebrauche  wie  für  ihren  Handel 
Datteln  aus  Palästina  beziehen.  Zudem  konnte  Jonatan's  koliu  eiue 
Abkürzung  von  nicolia  sein,  einer  von  Plinius  13,  9  und  mehrmals 
im  Talmud  erwähnten  Dattelart,  welche  die  Kömer  nach  Athenäus  14 
aus  Syrien  bezogen ;  in  letzter  Stelle  stehet  freilich  auch,  erst  Augustus 
habe  ihr  diesen  Namen  gegeben ,  weil  der  ihm  befreundete  Nicolaus 
Damascenus  ihm  solche  oft  geschickt  hätte,  und  dann  hätte  vielleicht 
Jouatan  das  Wort  noch  gar  nicht  gekannt:  allein  die  letztere  Angabe 
des  Athenäus  klingt  nicht  eben  wahrscheinlich,  uiul  ausserdem  hält  man 
jetzt  ziemlich  allgemein  des  Jonatau  Version  für  um  Jahrhunderte 
jünger.  Buxtorf  s.  v.  kolja  führt  aus  dem  Midrasch  Ester  1,  8  vhamra 
dekolja  au,  das  ich  freilich  dort  nicht  fand,  und  erklärt  es  für  Wein 
»in  einem  Kruge«,  welche  Bezeichnung  sachlich  wie  sprachlich  äusserst 
seltsam  wäre,  wogegen   »Dattelwein«   sehr  gut  passen  würde. 

Note  5,  zu  S.  26. 

Nach  2  Chron.  8,  3.  4  hätte  Salomo  Chamat  Zoba  sich  unter- 
worfen und  in  diesem  Gebiete  von  Chamat  Magazinstädte  erbauet.  Mitten 
zwischen  diesen  beiden  offenbar  zusammengehörigen  Angaben  stehet  dort, 
dass  er  Tadmor  erbauet  habe,  und  diese  Dazwischenschiebuug  erscheint 
mir  nur  dann  begreitlich ,  wenn  auch  Tadmor  zu  dem  kleinen  Staate 
Chamat  gehörte.  Eine  ziemlich  gute  Bestätigung  hierfür  erblicke  ich 
in  1  Köu.  9,  8,  dort  ist  nämlich  gesagt,  er  habe  auch  erbauet  Tamar 
»in  der  Wüste  im  Lande*,  was  nur  dann  einen  Sinn  bekommt,  wenn 
wir  annehmen,  dass  der  Name  des  Landes  ausgefallen  ist;  dann  aber 
wird  man  wohl  nicht  daran  zweifeln  dürfen,  dass  es  heissen  sollte  >im 
Lande    Chamat«,    und    dass    also    der    Chronist    auch    Tadmor    zu    den 
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Magazinstädten  gezählt  habe.  Die  Stadt  Chamat,  später  Epiphaneia 
geuanut,  muss  wegen  des  Ausdruckes  »das  grosse  Chamat«  Arnos  6,  2 
auch  wohl  schon  früher  selir  bedeutend  gewesen  sein.  Aber  eine  wirk- 
liche Eroberung  derselben  und  ihres  Gebietes  durch  Salomo  kann  schwer- 
lich stattgefunden  haben ,  sowohl  weil  ihr  König  mit  David  befreundet 
war  (2  Sam.  8,  9.  10) ,  als  auch  weil  die  Wegnahme  eines  Gebietes, 
in  welchem  eine  so  bedeutende  Stadt  und  das  nicht  weniger  wichtige 
Tadmor  lagen ,  nachdrückliche  Kämpfe  voraussetzt ,  von  welchen  die 
Bibel  nicht  ganz  geschwiegen  haben  könnte,  und  die  bei  Salomo's  fried- 
licher Natur  ohnehin  befremden  müssten.  Es  scheint  vielmehr,  dass 
er  ohne  Waffengewalt,  blos  durch  die  Grösse  und  Blüthe  seines  Reiches, 
über  diesen  kleinen  Staat  eine  gewisse  Oberherrlichkeit  gewonnen  habe, 
gleichwie  die  Nachricht  1  Kön.  5,  4,  dass  er  von  Thapsakus  bis  Gaza 
über  alle  Könige  diesseits  vom  Euphrat  geherrscht  habe,  ebenfalls  nicht 
anders  aufgefasst  werden  kann,  da  wir  ihm  sonst  eine  ganze  Reihe  von 
Kriegen  zuschreiben  müssten ,  von  welchen  aber  die  Bibel  durchaus 
schweigt.  Von  Magazinstädten  des  Salomo  ist  auch  1  Kön.  9,  19  die 
lledc,  dort  jedoch  ohne  Ortsangabe,  wonach  es  angeht,  diese  für  palästi- 
nische und  für  gewöhnliche  Magazine  zu  halten :  aber  die  in  dem  fernen 
Gebiete  von  Chamat  müssen  natürlich  einem  ganz  anderen  Zwecke  gedient 
haben  sollen ;  und  dass  die  chronistische  Notiz  von  Magazinstädten  in 
Chamat  nicht  etwa  unberechtigterweise  aus  1  Kön.  9,  19  gebildet  ist, 
gehet  wohl  daraus  hervor,  dass  die  letztere  Stelle  von  dem  Chronisten 
noch  ausserdem  in  V.  6  mitgetheilt  ist.  Nun  wurde  die  Vermuthung 
ausgesprochen ,  dass  Salomo  Tadmor  zu  einer  Vormauer  gegen  Einfälle 
der  Syrer  oder  Araber  in  sein  Reich  erbauet  habe.  Doch  spricht  hier- 
gegen: 1)  dass  die  jedenfalls  nur  kleine  Macht,  welche  er  dort  unter- 
halten konnte,  nicht  einmal  hätte  die  Oase  selbst  gegen  nachdrückliche 
Angriffe  schützen,  geschweige  denn  die  Feinde  abhalten  können,  welche 
rechts  oder  links  sie  umgehend  hätten  nach  Palästina  hin  vordringen 
wollen;  2)  dass  wir  nach  Obigem  nicht  berechtigt  wären,  Tadmor  von 
den  Städten  im  Lande  Chamat  zu  trennen  und  trotzdem  für  seine  Er- 
bauung ein  anderes  Motiv  uns  auszudenken  als  für  den  Ausbau  jener 
übrigen  Städte.  Eher  noch  Hesse  sich  denken,  dass  alle  diese  Bauten 
dem  Zwecke  dienen  sollten,  sich  die  neuerwüil)ene  Oberherrlichkeit  ül)er 
dieses  Gebiet  zu  sichern :  allein  wie  uni)assend  wäre  hieifür  der  chro- 
nistische Ausdruck  »Magazinstädte«  gewesen!  und  gewöhnliche  Magazine, 
wie  es  seine  palästinischen  vielleicht  waren,  konnte  Salomo  schlechter- 
dings nicht  sich  versucht  fühlen  in  dem  entfernten  Gebiete  von  Chamat 
anzulegen ,    sondern    ihre   Bestimmung    muss    wiegesagt    eine  andere  ge- 
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wcseu  sein;    iiieiiic   DarstclliuiL!;   im  Texte  wird  zci^'eii ,    dass    sie    einem 
nieiTuntilisi'licn   und  daneben    einem  tiskulischen   Zwecke  dienen  sollten. 


Note  6,  zn  S.  29. 

Salomo\s  Kntsendiin.LC  von  Sciiilfcu  nach  Otir  \vai-  ein  rntcnicjimen, 
desscQ  Kiclitigstclluns  von  so  vielen  Erörterun^;en  abiiiiuyt,  dass  idi  lür 
diese  fast  den  llaum  einer  Monoj^rapliie  in  Ansiiriuh  nehmen  um!  sie 
in  gesonderten   Rubriken  vorführen  muss. 


I. 

Waren    denn    die    1    KOn.    10,  22   und  2   Chrou.   9,  21   erwähnten 
Seefahrten   wirklich    nach    Otir   gerichtet?    in    diesen    Texten   stehet   es 
nicht,    und  obencin  sollen  nach  der  erstcrcn  Stelle   »Tarschischschiffe«, 
nach  der  chronistischen   »Scliitfe,  die  nach  Tarschisch  gehen«    dazu    ver- 
wendet worden    sein.     Nun    wurde    zwar    behauptet,    unter   Tarschisch- 
schiften  seien,   wie  in  der  modernen  Bezeichnung  Ostindienfahrer ,    blos 
grosse  Seeschitfe    zu  verstehen ,    die    nicht    alle   gerade  nach  Tarschisch 
fuhren ,    der  Chronist    aber    habe    diesen  Ausdruck    missverstanden    und 
durch   »Schiffe,  die  nach  Tarschisch    gehen«    wiedergegeben.     Allein  da 
Beides  doch  nur    sehr  wohl    möglich    ist,    so    verdient    die  Vcrmuthung 
von  Einigen,    dass    hier    ein  ganz    anderes  Seeunternehmen  des  Salonio 
gemeint  sei,    doch   auch  eine  Erwägung.     Ein  dafür  geltend  gemachtes 
Argument:  dass  hier  von  Schiften  des  Chiram  neben  den  salomonischen 
die  Rede  ist,  dagegen  bei  der  Otirfahrt  von   1     Kön.   9,   26 — 28  blos 
von  salomonischen,  ist  freilich  unhaltbar,  denn  ib.    10,   11   zeigt,    dass 
hier  trotzdem  eine  Begleitung  von  tyrischen  Schiften  stattgefunden  habe. 
Aber   bei    den    in   V.  22    erwähnten  Fahrten    soll  auch  Silber    heimge- 
bracht worden  sein,  unil  dies  ist  für  Ohrfahrer  etwas  auftallig,  da  alle 
für  die  Deutung  von  Olir    in  Betracht    kommenden  Länder  nicht   reich 
an    diesem  Metall  waren .    während    die    Tyrier    gerade    aus    Tarschisch 
Silber    zu    holen    ptleiiten.     Gleichwohl    ziehe    ich    indessen    die  vulgäre 
Ansicht  vor,  denn   1)   spricht    1    Kön.   22,   49  unter  Josafat   von    ;^Tar- 
schischschift'en ,    die  nach  Otir  segeln  sollten«,    man  muss  also  wirklich 
die  Bezeichnung  »Tarschischschiff'e«  in  einem  allgemeineren  Sinne  gebraucht 
haben,  indem  ja  Niemand  im  Ernste  annehmen  wird,  dass  man  damals 
zuweilen  um  Afrika  herum  über  Otir  nach  Tarschisch  oder  über  letzteres 
nach  Otir  gefahren  wäre;  2)  weisen  alle  übrigen  mitgebrachten  Productc 
nicht  auf  Tarschisch  hin.     Nämlich  Spanien    hatte    zwar  Gold    (vergl. 
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S.  270),  aber  die  Phönizier  erhielten  gewiss^  nur  wenig  davon  dorther, 
sonst  wäre  dessen  Jech.  27,  12  bei  den  Dingen,  welche  sie  aus  Tar- 
schisch  holten ,  mitgedacht  worden.  Sodann  ist  die  Bedeutung  von 
sclienhahhim  zwar  noch  nicht  über  jeden  Zweifel  erhoben  worden ,  aber 
in  ihm  mit  den  LXX  zu  2  Chron.  9,  21  sowie  mit  Jonatan  und  ant. 
8,  7,  2  Elfenbein  zu  erblicken,  empfiehlt  sich  immerhin  sehr,  und 
Elephanteu  hatte  Spanien  niemals.  Ich  bin  zwar  noch  geneigter,  sclien- 
hahhim für  corrumi)irt  zu  halten  aus  sehen  und  höhn  im ,  indem  1)  das 
sehr  häutig  in  der  Bibel  und  erst  unmittelbar  vorher  in  V.  18  erwähnte 
Elfenbein  stets  blos  durch  sehen  ausgedrückt  ist,  niemals  weiter  durch 
sthenhahhim,  2)  weder  ein  verwandter  Dialect  noch  sonst  eine  Sprache, 
welche  hierbei  in  Betracht  kommen  kann,  dieses  Wort  hat,  3)  Jech.  27,  15 
gleichfalls  sehen  und  hobnim  neben  einander  stehen ;  diese  Conjeetur  hatte 
ich  schon  niedergeschrieben,  als  ich  sie  auch  von  Böttcher  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  raorgenländischen  Gesellschaft  11,  539  aufgestellt 
fand.  Aber  auch  Ebenholz  hatte  Spanien  nicht.  Desgleichen  keine 
Affen,  blos  nach  Gibraltar  sind,  und  erst  in  viel  späterer  Zeit,  einige 
aus  Afrika  übergesiedelt  worden.  Endlich  hat  wohl  Jonatan  darin 
Recht,  dass  tukijim  Pfauen  waren,  da  dieser  Vogel  im  Malabarischen 
gleichfalls  togei  heisst;  und  auch  Pfauen  hatte  Spanien  ursprünglich 
nicht,  sie  kamen  erst  seit  Alexander  dem  Grossen  aus  dem  Orient  nach 
Europa.  Das  nämliche  Ergebniss  erhielten  wir  freilich  auch,  wenn  wir 
mit  Josephus  a.  a.  0.  unter  tukijim  Aethiopen ,  aethiopische  Sklaven 
verstehen  wollten :  allein  erstlich  wäre  es  etwas  seltsam  gewesen,  diese 
erst  liinter  den  Affen  aufzuführen,  sodann  scheint  Josephus  auf  diese 
Deutung  blos  darum  verfallen  zu  sein,  weil  2  Chron,  12,  3  Sukijim 
(mit  Samech)  neben  den  Aethiopen  genannt  sind.  Jedenfalls  verbieten 
a  1  diese  Producte  es,  bei  1  Kön.  10,  22  an  Spanien  zu  denken ;  und 
entweder  ist  das  dort  miterwähnte  Silber  von  dem  Referenten  irrthüm- 
lich  zu  dem  Golde  hinzugefügt  worden,  oder  die  Otirscliiffe  haben  wirk- 
licli  auch  einiges  Silber  mitgebracht,  denn  nach  Strabo  IG  hatte  auch 
Arabien  solches. 

II. 

Wo  aber  lag  Ofir?  wir  wollen  zuvörderst  die  hierüber  aufgetauchten 
Ansichten  prüfen.  Weil  die  LXX  dafür  ^^lo^^cpa  und  Doucpcp  setzen, 
sowie  ihnen  folgend  auch  Josephus  ant.  8,  6,  4  es  Sw^tpa  nennt,  haben 
Manche  in  ihm  einen  von  Abulfeda  erwähnten  Handelsplatz  Sufära  am 
indischen  Meere,  bei  Ptolcmäus  7,  1,  6  So'j;iapa,  erblicken  wollen,  zu- 
mal da  die  aus  Otir  gebrachten  Producte  sämmtlich  in  Indien  einheimisch 
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seien,  und  schon  Josephus  a.  a.  0.  es  nach  Indien  setzt ;  nach  koptischen 
Glosso.i,'raphcn  soll  Saphir  ymv  der  altäfiyptische  Namen  von  Indien 
pewesen  sein.  Höchstens  aber  könnte  hieraus  folgen,  dass  die  LXX 
Otir  hiefür  hielten,  nicht  dass  es  dieses  wirklich  war,  denn  die  Bibel 
hat  ja  constant  die  Lesart  Ofir,  und  1  Mos.  U),  29,  wo  ein  Otir  in 
Arabien  vorkouunt,  haben  auch  die  LXX  OOcfScp.  —  Aus  demselben 
Gruntle  unthuulicli  ist  die  Vergleichunj,'  mit  Sofala  an  der  Ostküste 
von  Afrika,  der  Insel  Madagaskar  gegenüber,  oder  mit  einer  von  Plinius 

6,  33  erwähnten  Insel  Sapireue  im  arabischen  Meere.  —  Nach  dem  in 
neuerer  Zeit    zum  Vorschein    gekommenen    Sanchuniathon,    in    welchem 

7,  7 — 12  die  Fahrt  nach  Ofir  ausführlich  beschrieben  ist,  soll  sie  nach 
einer  Halbinsel  von  Ostindien  gerichtet  gewesen  sein :  allein  dieses  Buch 
•ist  bekanntlich  ohne  Zweifel  unecht  und  untergeschoben.  —  In  einer 
Mittheilung  des  Eupolemus,  die  in  Eusebius'  praep.  evang.  9,  30  auf- 
bewahrt ist,  kommt  vor,  David  habe  in  Achana,  einer  Stadt  Arabiens, 
Schiffe  bauen  lassen  und  sie  nach  der  Insel  Urphe  im  rothen  Meere 
geschickt.  Vielleicht  ist  dort  für  Achana  Achaba  (Akaba)  und  für  Urphe 
Uphre  zu  lesen :  aber  selbst  dann  dürfen  wir  Einem,  der  Salomo  mit 
David  verwechselt,  nicht  ohne  Weiteres  Glauben  schenken,  wenn  er  uns 
von  einer  Insel  spricht,  die  von  sonst  Niemandem  im  Alterthum  erwähnt 
wird;  seine  Abweichung  hierin  von  den  LXX  spricht  vielmehr  dafür, 
dass  man  damals  Ofir's  Lage  nicht  mehr  gekannt  hat.  —  Juchasiu  93,  b 
der  Amsterdamer  Ausgabe  nennt  ein  Otir  zwei  Tagereisen  von  Gamus  (?) 
und  als  zu  dem  Gaonat  von  Sura  gehörig:  aber  in  keinem  P'alle 
kann  das  salomonische  Ofir  so  nahe  gewesen  sein,  und  zu  jenem  zu 
gelangen  bedurfte  es  auch  nicht  der  Schiffe.  —  Kaum  besser  lässt  sich 
davon  urtheilen,  dass  Seezen  auf  eine  Stadt  Elophir  in  der  Provinz 
Oman  auf  der  Ostküste  Arabiens  hingewiesen  hat;  denn  diese  ist  bei 
Edrisi  mit  Ajiu  statt  Alef  geschrieben ,  und  entscheidender  ist ,  jene 
Gegend  wurde  niemals  von  den  Alten  für  ein  Goldland  ausgegeben.  — 
Knobel's  Hinweis  auf  eine  Gegend  Mapharitis  im  südwestlichen  Arabien 
bedarf  keiner  Widerlegung.  Noch  sei  bemerkt,  dass  Plinius  36,  66 
ein  nitrum  Oplnrium  erwähnt:  doch  weiss  ich  dies  nicht  für  die  Lage 
von  Otir  zu  verwerthen. 

Eine  eigene  Vermuthung,  die  ich  später  wieder  fallen  lieis,  v.ill 
ich  doch  hersetzen,  weil  sie  vielleicht  manchem  Leser  haltbarer  als 
mir  selbst  erscheint.  Nämlich  Jer.  10,  9  und  Dan.  10,  5  zeigen  be- 
kanntlich, dass  für  Otir  zuweilen  Ufas  gesagt  wurde,  offenbar  in  der 
Bedeutung  > Goldland«,  gleichwie  nach  ant.  8,  6,  4  auch  zu  Josephus' 
Zeit    soll    für    Ofir    zuweilen    »Goldland«    gesagt    worden    sein;    und    es 
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wurde  hiernach  gewiss  nicht  mit  Unrecht  angenommen,  dass  Ufas  oder 
Ofas  möglichst  dem  Namen  Ofir  nachgebildet  worden  sei:  die  erste 
Silbe  habe  man  ganz  beibehalten,  aber  in  dem  Sinne  von  1^  (Küste 
oder  Land) ,  und  die  zweite  witzig  mit  ^äs  (Gold)  vertauscht.  Dies 
aber  erweckte  in  mir  den  Gedanken,  ob  nicht  vielleicht  in  Ofir  selbst 
die  erste  Silbe  »Land«  bedeutet,  und  dieses  also  blos  Fir  geheissen 
habe.  Es  bot  sich  mir  sogar  Einiges  dar,  wodurch  dies  sich  stützen 
Hesse,  nämlich  1)  die  Notiz  2  Chron.  3,  6,  dass  Salomo  zu  dem  Tempel 
Gold  von  paricajini  verwendet  habe ;  2)  spricht  allerdings  Manches  da- 
für ,  dass  die  Ofirfahrer  Aethiopien  besucht  haben :  könnte  nun  nicht 
Ofir  die  westlich  von  Aethiopien  gelegene  Landschaft  Darfur  gewesen 
sein,  da  auch  in  diesem  Namen  dar  h\os  vorgesetzt  ist,  wie  in  so  vielen 
Namen  dieser  Weltgegend,  und  Landschaft  bedeutet?  3)  Hessen  sich 
dazu  die  Pyrrhäischen  Aethiopen  Ptol.  4,  6,  16  vergleichen.  Doch 
Hess  ich  wie  schon  gesagt  diese  Vermuthuug  wieder  fallen,  denn  1)  eine 
solche  Zusammensetzung  mit  ^j.^  kommt  im  Arabischen  und  Hebräischen 
nirgend  weiter  vor,  und  wenn  auch  der  erste  Bildner  des  Wortes  Ufas 
sie  gewagt  haben  mag,  um  einen  Anklang  an  Ofir  zu  erzielen,  so  ist 
sie   doch    für  den  ursprünglichen  Namen   Ofir   schwerlich   anzunehmen ; 

2)  auch  wenn  Ofir  nicht  in  Aethiopien  lag,  ist  es  möglich  und  sogar 
wahrscheinlich,  dass  die  Ofirfahrer  dahin  eine  Seitentour  gemacht  haben, 
als  sie  an  ihm  vorbeifuhren ;  3)  ist  Darfur  gar  kein  Goldland.  —  Auch 
der  Bezirk  der  oberägypstischen  Goldminen,  zwischen  dem  Nil  und  dem 
rotheu  Meere,  hiess  nach  Lepsius  die  Goldlaudschaft ,  aber  an  diese 
darf  bei  Ofir  ganz  entschieden  nicht  gedacht  werden. 

in. 

Ich  gehe  bei  Ermittelung  von  Ofir  von  folgenden  Punkten  aus: 
1)  weder  in  Indien,  üoch  in  Aethiopien,  noch  auf  der  ganzen  übrigen 
Ostküste  von  Afrika  kommt  eine  stichhaltige  Spur  des  Namens  Ofir 
vor;  2)  die  ganze  übrige  Bibel  kennet  kein  Ofir  weiter  als  den  1  Mos. 
10,   29  unzweifelhaft    nach    Arabien    versetzten    gleichnamigen  Stamm; 

3)  kann  demzufolge,  dass  nach  der  Fahrt  dahin  die  Königin  des  in 
Arabien  gelegenen  Schebä  Salomo  besucht  hat,  kaum  bezweifelt  werden, 
dass  sie  vermittels  dieser  Seefahrer  Kunde  von  Salomo  erhalten  hat, 
und  diese  also  einige  Zeit  in  Arabien  verweilt  haben  müssen.  Zwar 
hält  Josephus  ant.  8,  6,  5  sie  für  eine  Königin  von  Aethiopien,  aber 
man  beachte  doch,  dass  1  Mos.  10,  29  Ofir  dicht  hinter  Schebä  auf- 
geführt ist;  indem  Josephus   diesen    wichtigen  Fingerzeicr   übersah,    hat 
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er  oflenbar  das  aialüsclie  Schebä  mit  dvm  aethiopischen  Scba  ver- 
wechselt. 

Nim  wurde  aber  gefj;eii  die  Aiuiuhme  von  Olir  in  Arabien  ein<fe- 
wendet,  dass  in  diesem  Lande  die  meisten  der  Producte,  welche  aus  OHr 
mitirebracht  wurden,  sich  gar  nicht  fänden:  wir  müssen  auf  diesen  rmikt 
sorgfaltig  eingehen.  Also  »Arabien  liefere  jetzt  gar  kein  Gold«.  Aber 
ist  denn  dieses  eben  so  grosse  wie  schwerzugängliche  Land  geognostisch 
schon  so  untersucht  worden ,  dass  man  berechtigt  wäre,  so  bestimmte 
Angaben  der  Alten  über  seinen  Goldrcicbthum  wie  die  folgenden  zu 
verwerfen?  Die  Konigin  von  Saba  bringt  dem  Salomo  120  Talente 
Goldes  mit;  auch  Ps.  72,  15  wird  des  Goldes  von  Saba  gedacht;  von 
den  Händlern  von  Saba  und  Raema,  ebenfalls  einem  arabischen  Stamme, 
•  erhielten  nach  Jech.  27,  22  die  Tyrier  ihr  Gold;  Plinius  erwähnt  6,  32 
die  auri  metalla  der  Haramäer,  sowie  später  die  der  Sabäer,  und  konnte 
hierüber  um  so  besser  unterrichtet  sein,  als  er  dort  zweimal  von  römi- 
schen Kautieutcn  spricht,  welche  das  südliche  Arabien  besuchen.  Ferner, 
nach  Artemidorus,  dessen  Angaben  Diodor  3,  11  für  beinahe  durch- 
gängig richtig  erklärt,  erzählt  Strabo  16,  durch  das  Land  der  Debeu 
nördlich  von  den  arabischen  Sabäern  ströme  ein  Fluss  mit  Goldsand, 
und  etw-as  südlicher  werde  auch  Gold  gegraben,  gleich  in  gediegenen 
Stückchen  von  einem  Nusskerne  bis  zu  einer  Wallnuss  gross,  welche 
die  Einwohner  durchbohren  und  abwechselnd  mit  durchsichtigen  Steincheu 
auf  Fäden  reihen  zu  Schmuckschnüren,  desgl.  verkauften  sie  von  Gold 
das  dreifache  Gewicht  für  Kupfer,  das  doppelte  für  Silber.  (Doch  ist 
hierin  anstatt  Silbers  wohl  nach  Diodor  3,  -lö  Eisen  gemeint,  und 
Strabo  selbst  sagt  a.  a.  0. ,  dass  bei  ihnen  auch  Silber  einheimisch 
wäre,  aber  nicht  Kupfer  und  Eisen.)  Auch  Diodor,  der  nach  3,  38 
seine  Nachrichten  von  diesen  Gegenden  theils  aus  Reichsurkunden 
in  Alexandrien  geschöpft,  theils  von  Augenzeugen  erhalten  haben  will, 
erzählt  3 ,  45  von  jenem  Flusse  mit  Goldsand  im  Lande  der  Debcn 
und  sowohl  ib.  wie  2 ,  50  von  dem  etwas  südlicher  vorkommenden 
vielen  Golde  in  gediegenen  Stücken,  vergl.  noch  ib.  3,  47  und 
Dion.  Perieg.  951. 

Endlich  gestatte  mau  mir  auch  folgende  Erörterung.  Unter  den 
Strömen  des  Paradieses  wird  zuerst  der  Pischon  genannt,  welcher  das 
ganze  Land  Chawila  umkreise,  wo  das  Gold  sei.  Zunächst  nun  ver- 
gleiche ich  hierzu  den  altarabischen  Stamm  Abil  (s.  die  Völkertafel 
von  Kuobel  S.  179)  und  vermuthe,.  dass  wenn  Diodor  3,  45  den  grösstcn 
Goldreichthuni  Arabiens  in  das  Land  der  Aliläer  verlegt,  die  nirgends 
weiter  erwähnt   werden,  hierfür  wohl  Abiläer  zu  lesen  sei.     Wohin  aber 
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setzt  die  Bibel  Chawila?  1  Mos.  10,  29  in  die  südliclie  Hälfte  von 
Arabien,  dagegen  ib.  25,  18  und  1  Sam.  15,  7  etwas  nordwestlicher. 
Niebulir  hat  gar  unter  den  Ortschaften  am  persischen  Meerbusen  ein 
Chawila  mitaufgezählt.  Mit  Chawila  aber  hat  man  wohl  mit  Recht 
die  Chaulotäer,  welche  Strabo  16  neben  den  Nabatäern  aufführt,  sow^e 
Chaulan  verglichen ,  welchen  Namen  Edrisi  einer  Landschaft  zwischen 
Mecka  und  Sana  giebt;  sodann  hat  Niebuhr  eine  Landschaft  Chaulan 
etwas  südöstlich  von  Sana  gefunden,  und  nach  Iztachri  durchschneidet 
Chaulan  ganz  Jemen  der  Breite  nach.  Diese  an  sich  schon  ansprechende 
Vergleichung  hat  weiter  für  sich,  dass  nach  1  Mos.  10,  29  Chawila 
von  Joktan  abstammte ,  und  gleicherweise  arabische  Schriftsteller  den 
Stamm  Chaulan  für  Nachkommen  des  Kachtan,  des  biblischen  Joktan, 
erklären.  Hiernach  muss  einst  der  Stamm  Chawila  ungemein  in  Arabien 
verbreitet  gewesen  sein,  und  vielleicht  dürfen  wir  dieserhalb  auch  das 
Chawila  von  1  Mos.  10,  7  in  den  Süden  von  Arabien  versetzen.  Sollte 
aber  dann  nicht  angenommen  werden  dürfen,  dass  in  der  Paradieses- 
mythe unter  Chawila  ganz  Arabien,  bis  zur  Breite  von  Medina  herauf, 
zu  verstehen  sei  ?  Und  dass  es  vom  Pischon  umkreist  wurde,  konnte  in 
folgender  Weise  angenommen  worden  sein.  Die  Alten  glaubten ,  dass 
Indien  und  Aethiopien  durch  Land  zusammenhingen,  und  noch  Alexander 
M.  hatte  nach  Strabo  15  gehofi't,  auf  dem  Indus  nach  Aegypten  ge- 
langen zu  können;  auch  vergl.  Humboldt  im  Kosmus  2,  227  darüber, 
dass  man  selbst  nach  erlangter  Kenntniss  des  indischen  Oceans  diesen 
für  ein  Binnenmeer  hielt.  In  der  That  konnte  der  Umstand,  dass 
unterhalb  Bab-el-Mandeb  Afrika  fast  tausend  Kilometer  weit  ziemlich 
parallel  der  arabischen  Küste  ostwärts  reicht,  sehr  wohl  die,  welche 
nicht  darüber  hinaus  gefahren  waren,  auf  die  Meinung  bringen,  dass 
Afrika  bis  Indien  reiche.  Ich  halte  daher  den  Pischon  für  den  Indus, 
und  schreibe  dem  Concipienten  der  Paradiesesmythe  die  Vorstellung  zu, 
dass  der  Indus  das  südliche  Arabien  (Chawila)  umkreise,  und  dass  der 
ganze,  wirklich  etwas  stromartige  arabische  Meerbusen  der  allmälig 
kolossal  angewachsene  Indus  sei.  Hiernach  bestätigt  auch  dieser  Mythus 
den  Goldreichthum  Arabiens;  aber  wer  letzteren  Beweis  nicht  gelten 
lassen  mag,  kann  doch  die  Kraft  der  übrigen  nicht  wohl  in  Abrede 
stellen.  Und  dass  die  Erwähnung  von  aus  Ofir  mitgebrachtem  Silber 
nicht  verbiete,  Ofir  in  Arabien  zu  finden,  gehet  aus  dem  S.  288  Ge- 
sagten hervor.  Für  viel  spätere  Zeiten  wäre  freilich  diese  ganze  Be- 
weisführung unnöthig  gewesen,  denn  nach  Diodor  3,  47  und  Strabo  16 
hat  auch  der  Handel  unermesslich  viel  Gold  und  Silber  nach  Arabien 
geführt ;  allein  zu  Salomo's  Zeit  kann  dies  denn  doch  wohl  noch  nicht 
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in  so  grossem  Maasse  geschehen  sein.  —  Endlich,  diiss  Araliicn  Edel- 
steine hatte,  zeigt  .Tech.  27,  22  sowie  Plinius  37,  15  u.  w.;  es  liefert  auch 
jetzt  noch  den  Achat,  den  Onyx,  den  Jaspis  und  den  scliün>t('n  Kaiiu'ol. 

IV. 

Anders  freilich  stehet  es  um  die  übrigen  aus  Otir  mitgebrachten 
Producte.  Betrachten  wir  von  ihnen  zuerst  das  Almugholz.  Hier- 
unter wird  Rosch-haschana  23,  a  die  Koralle  verstanden,  aber  ich 
glaube,  dass  erst  in  ganz  später  Zeit,  als  man  die  wahre  Bedeutung 
des  biblischen  ahnug  nicht  mehr  kannte,  dieses  auf  die  Koralle  bezogen 
wurde,  jedoch  mit  Unrecht,  weil  von  ihr  unbedingt  nicht  so  grosse 
Stücke  gewonnen  werden  können,  wie  1  Kön.  10,  12  voraussetzt.  Besser 
.nimmt  man  es  mit  Ritter  für  Sandelholz,  von  welchem  eine  Art  in 
Indien,  auf  Ceylon  und  in  verschiedenen  Gegenden  von  Afrika,  eine 
andere  Art  blos  in  Indien  wächst;  und  in  Betracht,  dass  dieses  Holz 
auch  im  Sanskrit  mocha  heisst,  haben  wir  hier  wohl  an  eine  indische 
Heimath  dessell)en  zu  denken.  (Dass  der  Chronist  für  almugijim  durch- 
weg algummim  hat,  scheint  nicht  durch  eine  Umstellung  der  Buch- 
staben, sondern  dadurch  erfolgt  zu  sein,  dass  auch  er  schon  vermuthlich 
das  Almugholz  nicht  mehr  kannte,  wohl  aber  das  Gummiholz,  und  daher 
glaubte,  in  den  alten  Nachrichten  müsse  vielmehr  algnmmim  gelesen 
werden.  Nach  Her.  2,  96  schnitten  nämlich  die  Aegypter  aus  dem 
Gummibaum  Balken  von  zwei  Ellen  Länge  und  verwendeten  diese  zum 
Schiffsbau ;  es  wäre  sogar  möglich,  dass  er  das  gome  war,  welches  nach 
2  Mos.  2,  3  und  Jes.  18,  2  zu  Wasserfahrzeugen  verwendet  wurde. 
Auch  hängt  vielleicht  hiermit  zusammen,  düss  2  Chron.  2,  7  die  Algum- 
mim nach  dem  Libanon  versetzt  sind.)  Das  Elfenbein  kam  aus 
Indien  oder  Aethiopieu ;  und  ebendaher  das«' Ebenholz ,  wenn  auch 
von  diesem  aus  Ofir  mitgebracht  wurde,  wie  S.  288  versucht  worden 
ist  nachzuweisen.  Endlich  sagt  man,  die  Affen  und  Pfauen  verricthen 
indische  Herkunft;  zwar  habe  Arabien  auch  jetzt  noch  Affen,  allein  das 
biblische  Wort  köf  stamme  von  ihrer  Benennung  kapi  im  Sanskrit 
und  im  Malabarischen.  während  von  den  mehrfachen  arabischen  Bezeich- 
nungen des  Affen  keine  dem  Laute  köf  oder  Ärtjx'  ähnlich  ist;  desgleichen 
sei  die  Heimath  der  Pfauen  Malabar  und  das  sonstige  Vorderindien. 

Allein  dieserhalb  Otir  nicht  in  Arabien,  wohin  die  Bibel  es  verlegt, 
sondern  in  Indien  anzunehmen,  wo  keine  Spur  des  Namens  Ofir  vor- 
kommt, ist  nicht  blos  höchst  misslich,  sondern  auch  ganz  unnöthig, 
da  es  sehr  wohl  sein  kann,  dass  die  erwähnten  indischen  resp.  äthio- 
pischen Producte  auf  arabische  Märkte  gebracht  wurden.    Man  beachte 
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(loch  nur,  dass  wenn  die  Ofirfabrer  das  Sandelholz  mocha  unter  der 
Benennung  almug,  also  mit  arabischem  Artikel  kenneu  lernten,  dasselbe 
ihnen  doch  wohl  nur  durch  arabische  Vermittler  bekannt  geworden  ist, 
sowie  dass  Elfenbein  nach  Jech.  27,  15  selbst  noch  in  bedeutend 
späterer  Zeit  den  Tyriern  durch  arabische  Zwischenhändler  zukam, 
üeberdies  werden  wir  noch  sehen,  dass  die  Ofirfabrer  bei  ihrer  Hinfahrt 
und  Rückfahrt  an  der  äthiopischen  Küste  nahe  vorbeisegeln  mussten, 
wonach  es  möglich  wäre,  dass  sie  auf  einige  Zeit  auch  dort  landeten 
und  seltene  Landesproducte  eintauschten. 

V. 

Endlich  haben  wir  auch  nachzusehen ,  ob  die  grosse  Zeitdauer, 
welche  in  der  Bibel  den  Ofirfahrten  zugeschrieben  erscheint,  sich  gut 
mit  der  Annahme  vertrage,  dass  Ofir  in  Arabien  und  also  im  Grunde 
gar  nicht  so  übermässig  entfernt  von  Ailat  lag.  Wir  lesen  1  Kön. 
10,  22,  alle  drei  Jahr  sei  eine  Flotte  mit  den  genannten  Producten, 
zurückgekommen.  Zunächst  nun  brauchen  wir  dies  gar  nicht  dahin 
aufzufassen,  dass  Hinfahrt,  Aufenthalt  und  Rückfahrt  drei  Jahr  erfordert 
hätten,  denn  es  könnte  ja  sein,  dass  nach  der  ersten,  zur  vollen  Zu- 
friedenheit ausgefallenen  Ofirfahrt  beschlossen  worden  sei,  alle  drei 
Jahr  eine  solche  zu  wiederholen,  etwa  wie  Kosmas  berichtet,  dass  der 
König  von  Axum  in  Aethiopien  je  ein  Jahr  um  das  andere  des  Gold- 
sandes wegen  Leute  nach  dem  nur  50  Tagereisen  entfernten  Sasu 
geschickt  habe.  Wollen  wir  aber  auch  absehen  hiervon,  so  war  doch 
jede  zurückgekehrte  Flotte,  ehe  sie  die  Fahrt  wiederholte,  natürlich 
erst  wieder  auszubessern  und  theilweise  mit  neuer  Schiffsmannschaft 
sowie  mit  Proviant  und  Tauschwaaren  zu  versehen,  was  zusammen 
leichtlich  sechs  Monat  hinnahm,  sodass  eigentlich  nur  2^2  Jahr  in  Be- 
tracht kommen.  Nun  ist  allerdings  nicht  aus  1  Mos.  10,  29  zu  ermitteln, 
in  welchem  Thcile  von  Arabien  Ofir  gelegen  habe.  Allein  Mehreres 
scheint  stark  dafür  zu  sprechen,  dass  Salomo's  Leute  von  der  Südküstc 
her  dahin  gelangten  und  ausserdem  einige  Zeit  in  dem  südlichen  Theile 
von  Arabien  verweilten.  Nämlich  1)  war  damals  die  Schifffahrt  viel 
mühseliger  und  gefährlicher  als  eine  Karawanenreise,  Salomo  und  die 
an  beiderlei  Arten  der  Handelsreisen  gewöhnten  Tyrier  hätten  daher 
schwerlich  für  ihr  Unternehmen  die  Schiiffahrt  dahin  vorgezogen,  wenn 
Ofir  auf  der  Westküste  gelegen  gewesen  wäre.  2)  ist  wiegesagt  der 
Besuch  der  Königin  von  Saba  bei  Salomo  kaum  anders  als  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dass  ein  Theil  von  seinen  Ofirfahrern  ihre  Resi- 
denz   besucht   und    dort   seinen  Ruf   ausgebreitet   habe.      Mit    Unrecht 
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wird  aber  häufig  das  Land  der  Sabilcr  auf  der  wcstsüdwcstliclieu  Küste 
von  Arabien  an^'enommeu,  es  niuss  vielnichi-  bedeutend  östlicher  verlegt 
werden,  denn  a)  der  Südwestküste  zienilieli  parallel,  aber  in  ansehn- 
lieheni  östlichen  Abstände  von  ihr  streicht  ein  bedeutendes  Gebirge,  in 
welchem  das  heutige  Sana  liegt,  und  Mariaba,  vermuthlich  erst  in 
späterer  Zeit  die  sabäische  Hauptstadt ,  soll  bedeutend  nordöstlich  von 
Sana  gelegen  haben;  b)  Ptolemäus  unterscheidet  in  6,  7  ausdrücklich 
die  Küstenländer  des  glücklichen  Arabiens  von  seinen  Binnenländern, 
und  zälilt  in  §  23  die  Sabäer  zu  den  südlichen  Bin  neu  Völkern;  c)  der 
Abalitische  Hafen  an  der  ostwärts  gebogenen  äthiopischen  Küste  hatte 
gleiche  ö.stliche  Länge  mit  Babelmandeb,  und  ihn  setzte  Ptolemäus  (vergl. 
4,  7,  10  mit  6,  7,  42)  volle  zwei  Grad  westlicher  als  ^apr^  ^aai7.£'.ov, 
worunter  er  ohne  Zweifel  die  ältere  sabäische  Hauptstadt  verstand; 
d)  die  Atramiten,  auf  der  Südküste  schon  weit  nach  Osten,  sind  Plin. 
12,  30  ein  pagus  Sahaeorum  genannt.  Ich  nehme  hiernach  an,  dass 
die  Sabäer  östlich  von  dem  erwähnten  Gebirge  ihre  Sitze  hatten ,  je- 
doch südwärts  nicht  bis  zum  erythräischen  Meere  herabreichten,  sie 
sollen  ja  eben  ein  Binuenvolk  gewesen  sein.  Gleichwohl  mögen  sie 
nachmals  für  ihren  ausgebreiteten  Handel,  namentlich  mit  Aethiopien, 
einen  Hafen  am  erythräischen  Meere  erworben  haben ,  und  ich  ver- 
muthe,  dass  er  das  'Apaßta?  e[iTz6pio^/  war,  welches  Ptolemäus  6,  7,  9 
im  Lande  der  Homeriten  ansetzt,  denn  Plinius  unterscheidet  6,  32  von 
den  Scenitis  Sahaeis  die  Sahaeos  Arahum  propter  thura  darisfiimos, 
und  ausserdem  führt  Ptol.  6,  7,  8 — 10  auf  dieser  Südküste  Arabiens 
bis  zu  den  Atramiten  hin  gar  keinen  anderen  Hafen  auf  als  den  ge- 
nannten ;  er  könnte  seinen  Namen  davon  erhalten  haben ,  dass  er  den 
»arabischen«  Sabäern  gehörte.  Um  nun  aber  in  das  Land  der  Sabäer 
zu  gelangen,  wird  die  hierzu  ausersehene  Abtheilung  der  Ofirfahrer 
nicht  vom  \N''esten  her  das  mehrerwähnte,  ihnen  völlig  unbekannte  Ge- 
birge überstiegen  haben,  sondern  viel  wahrscheinlicher  ist  mir  für  sie 
die  folgende  Route.  Uns  empfahl  sich  vorhin  die  Annahme,  dass  Ofir 
auf  der  Südküste  Arabiens  lag,  und  mochten  nun  die  Tyrier  diese  Lage 
desselben  schon  kennen  oder  bei  wiederholten  Landungen  erst  jetzt  sie 
erfahren  haben,  die  Flotte  umschiffte  die  Südwestküste,  suchte  jenes 
Arahias  emporion  auf  und  nahm  daselbst  Station,  der  mercantilische 
Theil  ihrer  Mannschaft  ging  aber  ans  Land.  Entweder  war  die  Küste 
selbst  das  aufgesuchte  Ofir,  oder  es  war  von  ihr  aus  landeinwärts  bald 
zu  erreichen;  und  von  da  aus  wurde  ein  Abstecher  in  die  Hauptstadt 
des  eben  so  berühmten  Sabäerlandes  gemacht.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass    die    untrefähre    Kenutniss    von    den    Joktanidischen    Stämmen    in 
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1  Mos.  10,  26 — 30  am  einfachsten  auf  die  Ofirfahrten  zurückzuführen 
ist;  und  da  sie  in  Chazarmawet  (Hadramaut)  einen  schon  so  bedeutend 
östlichen  Theil  der  Südküste,  sowie  in  Jobab  vermuthlich  die  noch 
östlicheren  Jobariten  von  Ptol.  6,  7,  24  umfasst,  so  ist  noch  die  Frage, 
ob  diese  Kenntniss  schon  auf  der  Westküste  zu  erlangen  war,  und 
also  auch  dieser  Umstand  spricht  etwas  dafür,  dass  Ofir  und  Sabäa 
ansehnlich  östlicher  lagen. 

Schätzen  wir  nunmehr  ab,  wieviel  Zeit  die  Ofirfahrer  zu  ihren 
Fahrten  brauchten.  Fs  ist  ja  richtifr,  dass  man  in  Plinius'  Zeit  bekannte 
Meere  schon  sehr  rasch  durchfuhr,  er  erzählt  19,  1,  man  habe  zuweilen 
die  Fahrt  nach  Alexandrien  von  der  sicilischen  Meerenge  aus  in  sieben 
Tagen ,  von  Puteoli  aus  in  neun ,  und  die  von  Gades  nach  Ostia  in 
sieben  Tagen  zurückgelegt.  Aber  dies  müssen  doch  nur  seltene  Aus- 
nahmen gewesen  sein,  denn  nach  Strabo  im  3.  Buche  kam,  um  100 
V.  Chr.,  Posidonius,  wegen  der  Passatwinde  aus  Südosten,  kaum  in  drei 
Monaten  von  Spanien  nach  Italien,  und  nach  B.  batra  3,  2  wurde  zur 
Zeit  der  Mischna  für  die  Fahrt  von  Judäa  nach  Spanien  von  der  ge- 
richtlichen Praxis  gar  ein  volles  Jahr  zugestanden,  ebenso  ein  Jahr 
für  die  Rückfahrt.  Diese  Langsamkeit  wird  vollauf  dadurch  erklärlich, 
dass  man  immer  noch  selten  sich  auf  die  hohe  See  wagte,  sondern 
gern  allen  Krümmungen  der  Küsten  folgte,  und  dass  nach  Philo  II.  548 
und  Apostelgesch.  27,  12  selbst  noch  in  diesen  späten  Zeiten  die  See 
blos  in  den  Sommermonaten  befahren ,  im  Herbst  aber  ein  sicherer 
Hafen  zum  Ueberwintern  aufgesucht  wurde.  Demgemäss  brauchte  nach 
Hieronymus  ep.  95  selbst  im  glücklichen  Falle  ein  Schiff  sechs 
Monat,  um  den  arabischen  Meerbusen  in  seiner  ganzen  Länge  zu  durch- 
fahren ;  und  höchst  wahrscheinlich  meinte  er  blos  die  Strecke  bis  zur 
Meerenge  von  Babelmandeb,  denn  das  Meer  jenseits  von  ihr  rechnete  man 
nicht  mehr  zum  arabischen  Meerbusen,  sondern  nannte  es  das  erythräische 
Meer,  vergl.  Ptol.  4,  7,  9.  6,  7,  1.  8.  Auch  lässt  sich  mit  dieser 
Angabe  des  Hieronymus  sehr  wohl  die  des  Plinius  6,  26  vereinigen, 
dass  man  von  Berenice  an  der  Südgrenze  von  Aegypten  in  dreissig 
Tagen  nach  Ocelis  gelange,  wenn  man  auf  den  hierfür  günstigen  Wind 
bis  in  die  Mitte  des  Sommers  Avarte;  das  erwähnte  Ocelis  lag  nach 
Ptol.  6,  7,  7.  8  noch  diesseits  der  Enge.  Die  Windverhältnisse  sind 
allerdings  für  Fahrten  in  diesem  Meerbusen  von  höchster  Wichtigkeit, 
wenn  sie  auch  in  neuerer  Zeit  etwas  anders  angegeben  werden :  nach 
Einigen  sollen  bis  Babelmandeb  hinab  während  der  Sommermonate  Nord- 
winde und  in  den  Wintermonaten  Südwinde  herrschen,  nach  Maury 
aber  von  Suez  bis  Dschidda  nur  vom  December  bis  April  südliche,  während 
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des  ganzi'U  iiliri^'Cii  Jahres  fast  nur  nortlliclio.  Auch  faml  irh  von  Ehers 
(Durch  Goscn  zum  Sinai  S.  419)  aus  Joh.  Mosclius  initgetheilt,  dass 
einst  Fischer  von  l'haran  am  heroopolit.  Meerbusen  hei  ihrer  so  kurzen 
Heimfahrt  von  der  Regenübcrlief^enden  ä}j;yi)tischen  Küste  von  widrigem 
Wind  und  Wetter  neunzig  Tage  lang  aufgehalten  wurden!  Nahm  aber 
noch  in  Ilieronymus'  Zeit  die  Durchschiflfung  dieser  Strecke  selbst  »im 
glücklichen  Falle«  sechs  Monat  hin,  so  nahm  sie  für  gewöhnlich  natür- 
lich noch  lungere  Zeit  in  Ansprucli ;  und  zur  Zeit  des  Salorao,  woselbst 
die  begleitenden  Tyrier  noch  lange  nicht  so  schirtfahrtskundig  wie  sjjäter, 
auch  vielleicht  mit  diesem  Meere  und  seinen  Anwohnern  noch  unbe- 
kannt waren,  können  daher  leichtlich  neun  Monat  dafür  nöthig  gewesen 
sein.  Nun  aber  wurde  uns  ja  fast  zur  Gewissheit,  dass  das  Ziel  der 
Ofirfahrer  ein  viel  entfernteres  war:  sie  mussteu  durch  die  gefährliche 
Meerenge  in  das  erythräische  Meer  schiffen,  wo  auf  einmal  die  Monsuns 
wehen,  vom  Frühling  bis  zum  Herbste  aus  Südwest,  die  andere  Hälfte 
des  Jahres  aus  Nordost,  und  die  langgestreckte  Südküste  Arabiens  fast 
bis  zur  Hälfte  passiren.  Mindestens  nahm  dies  noch  weitere  drei  Monate 
hin,  und  nach  Otir  zu  gelangen  wurde  also  etwa  ein  Jahr  gebraucht, 
sowie  ohne  Zweifel  ziemlich  die  gleiche  Zeit  für  die  Rückkehr,  sodass 
für  den  Aufenthalt  in  Otir,  für  die  Landreise  von  da  in  die  Residenz 
der  Sabäer,  für  den  Aufenthalt  in  ihr  und  für  die  Rückreise  aus  Meer 
nur  die  massige  Zeit  von  zusammen  kaum  sechs  Monaten  übrigblieb. 
Allerdings  wurde  wohl  nicht  auch  auf  jeder  folgenden  Fahrt  Sabäa  mit- 
besucht, dafür  aber  vermuthlich  nicht  selten  die  ganz  nahe  Küste  von 
Aethiopien ,  was  ja  am  einfachsten  es  erklären  würde,  dass  unter  den 
mitgebrachten  Producten  auch  äthiopische  erscheinen ;  und  sollten  auch 
die  Leute  des  Salomo  nicht  von  selbst  geneigt  hierzu  gewesen  sein,  so 
werden  doch  die  auf  diesen  Fahrten  viel  massgebenderen  Tyrier  selten 
verschmähet  haben,  im  Vorbeifahren  auch  diesem  Lande  der  kostbarsten 
Productc  einen  Besuch  abzustatten.  Nebenbei  gehet  aus  der  gezeigten 
ausserordentlichen  Langsamkeit  der  damaligen  Seefahrten  hervor,  dass 
schon  ihretwegen  Ofir  nicht  in  Indien  gesucht  werden  darf:  im  Periplus 
des  erythräischen  Meeres  wird  versichert,  oi'st  der  Schiffer  Hippalus 
habe  mit  Hilfe  der  Monsuns  den  Weg  dahin  über  die  hohe  See  gefun- 
den und  erschlossen,  bis  zu  seiner  Zeit  seien  die  Fahrzeuge  nur  längs 
der  Ufer  von  Arabien ,  Babylonien  u.  s.  w.  nach  Indien  gesegelt :  in 
diesem  Falle  aber  hätte,  zumal  in  Salomo's  Zeit,  die  Fahrt  nach  einem 
indischen  Ofir  sammt  Aufenthalt  daselbst  und  Rückfahrt  sicherlich  nicht 
in  drittehalb  Jahren  vollendet  werden  können. 
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VI. 


Nach  allem  voranstebend  Mitgetheilten  und  Erörterten  sehe  ich 
]<ein  irgend  haltbares  Argument  dagegen,  Ofir  wirklich  dort  anzunehmen, 
wohin  es  in  der  biblischen  Völkertafel  versetzt  ist,  im  südlichen  Arabien. 
Wahr  ist  allerdings,  dass  sonst  keine  Spur  dieses  Namens  sich  dort- 
herum  gefunden  hat,  weder  bei  Griechen  und  Römern  noch  bei  Späteren 
oder  Neueren:  aber  es  hat  sich  auch  in  keinem  anderen  Lande,  das 
hierfür  ernstlich  in  Betracht  kommen  könnte,  eine  Spur  desselben  er- 
halten, und  der  arabische  Stamm  Ofir  kann  ja  untergegangen  sein  oder 
mit  einem  anderen  sich  verschmolzen  haben ,  ehe  die  Griechen  und 
Römer  von  Arabien  genauere  Kenntniss  erhielten,  wie  denn  die  arabi- 
schen Schriftsteller  rücksichtlich  der  Bewohner  Arabiens  immer  zu  unter- 
scheiden pflegten  zwischen  den  untergegangenen  und  den  noch  beste- 
henden Stämmen.  Gesenius  hat  zwar  vermuthet,  dass  Ofir  gar  kein 
einzelner  Stamm,  sondern  eine  ältere  Bezeichnung  des  gesammten  glück- 
lichen Arabiens  war,  gebildet  aus  dem  arabischen  wafara  (Ueberfluss 
haben").  Es  spricht  aber  hiergegen  Mehreres:  1)  dass  die  Bezeichnung 
dann  hätte  Aufar  lauten  müssen;  2)  dass  die  Bezeichnung  »das  glück- 
liche Arabien«  den  Arabern  ganz  fremd  war,  irrthümlich  haben  Aus- 
länder in  der  Bezeichnung  Jemen  diesen  Sinn  gefunden,  während  sie 
vielmehr  »das  Land  zur  Rechten«,  das  Südland  bedeutet;  3)  wäre 
es  doch  seltsam,  dass  die  Völkertafel  mitten  zwischen  wirklichen  ein- 
zelnen Stämmen  eine  Collectivbezeichuung  gäbe,  die  zwanzigmal  umfassen- 
der wäre  und  schon  aufgeführte  Stämme  miteinschlösse.  Schliesslich 
lasse  ich  dahingestellt  sein,  ob  yp'jaiov  oßprjJ^ov  und  aunim  öbryzum 
von  dbrussa  herkommen,  dessen  Etjmologie  noch  zweifelhaft  ist,  oder 
ursprünglich  Ofirgold  bedeutet  haben. 

Was  ferner  noch  zur  richtigen  Auffassung  der  Ofirfahrten  in  Be- 
tracht kommt,  Hess  sich  in  die  textliche  Darstellung  einfügen,  doch 
ist  darunter  ein  Punkt,  der  besser  an  dieser  Stelle  zu  besprechen  ist. 
Ebers  (»Durch  Gosen  zum  Sinai«  S.  98)  behauptet,  die  Phönizier  hätten 
schon  zu  und  vor  Moses'  Zeit  den  westlichen  (heroopolitanischen)  Busen 
des  rothcn  Meeres  befahren,  und  auf  das  Leichteste  Hesse  sich  meine 
Ansicht  von  den  Ofirfahrten  dem  anpassen,  aber  ich  kann  ihm  hierin 
nicht  eher  folgen,  als  bis  er  diese  Behauptung  besser  begründet  haben 
wird.  Er  basirt  sie  nämlich  darauf,  dass  in  dem  2  Mos.  14,  9  er- 
wähnten Baal  Zefön  das  Wörtcheu  Mal  auf  die  Phönizier  hinweise, 
desgl.  zefön  auf  den  Nordwind,  den  die  Phönizier  zapMn  genannt  hätten, 
und  dass  unter  Baal  Zefön   vielleicht  das  Atakagcbirge  bei  Suez  zu 
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verstehen  sei.  Aber  ich  inuss  hiergcf,'en  einwenden,  a)  class  dortherum 
damals  Hebräer  und  Araber  gelebt,  von  welchen  ebensogut  beide  Wörter 
herstammen  konnten;  b)  dass  in  Zef'ön  noch  viel  eher  Typhon  steckt; 
c)  dass  gerade  die  Hebräer  den  Nordwind  zaßn  genannt  haben  (H  L. 
4,  16),  von  den  Phöniziern  ist  es  nicht  nachgewiesen;  d)  dass  es 
nach  dem  dortigen  Zusammenhange  sehr  gewaltsam  erscheint,  in  Baal 
Zef'ön  nicht  eine  Ortschuft,  sondern  —  ein  Gebirge  zu  erblicken;  e)  dass  ja 
ohnehin  aus  dem  allen  noch  nicht  phönizische  Fahrten  auf  dem  rothen 
Meere  resultiren. 

Note  7,  zn  S.  36. 

Dass  in  1  Kon.  10,  15  die  ansehe  hatarini  von  den  röelüim  zu 
unterscheiden  sind,  wird  allgemein  zugegeben.  Schon  hiernach  muss 
man  wolil  unter  den  iarbn  Karawanen  verstehen,  denn  wenn  Salomo 
selbst  die  lierumziehcnden  Krämer  besteuerte,  so  wird  er  schwerlich 
unterlassen  haben,  von  reichen  Karawanenladungen  ein  Gefälle  erheben 
zu  lassen ;  auch  beachte  man,  dass  nur  bei  den  röelü'nn,  aber  nicht  bei 
den  tarim  der  Ausdruck  mis,rMr  stehet,  die  Karawanen  werden  eine 
Abgabe  zu  entrichten  gehabt  haben,  auch  wenn  sie  gar  keine  Geschäfte 
machten,  sondern  ihre  Waaren  blos  ein-  oder  durchführten;  endlich 
scheint  es,  dass,  gleich  dem  arabischen  säva  und  dem  chaldäischen 
sehajara,  das  hebräische  tiir  der  eigentliche  Ausdruck  für  Karawanen- 
reisen war.  Auch  gehört  vielleicht  der  Ausdruck  iJereeh  haatarim 
4  Mos.  21,  1  hiovlier:  ihn  zu  übersetzen  > den  Weg  der  Oerter«,  gehet 
natürlich  nicht  an,  und  dass  eine  Ocrtlichkeit  »die  Oerter«  geheissen 
habe,  wäre  ja  möglich,  aber  gewiss  auffallend:  die  Targumim  haben 
das  Wort  auf '  die  Kundschafter  bezogen  und  also  entweder  haiarim 
gelesen  oder  es  mit  diesem  identificirt ;  aber  einen  überaus  passenden 
Sinn  würden  wir  gewinnen,  wenn  man  darunter  »den  Karawaneuweg« 
verstehen  dürfte.  —  Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Angabe  1  Kön. 
10,  14,  dem  Salomo  seien  jährlich  (oder  einstmals  in  einem  einzigen 
Jahre)  ßOG  Kickar  Goldes  zugeflossen,  mir  aus  mehrfachen  Gründen 
verdächtig  ist;  es  scheint  Jemand  die  120  Kickar  Goldes  von  Chiram 
(9,  14),  die  420  aus  Ofir  und  die  120  von  der  sabäischen  Königin  zu  660 
zusammenaddirt  zu  haben,  und  hieraus  jene  sagenhafte  Angabe  hervor- 
gegangen zu  sein. 

Note  8,  zu  S.  44. 

Auf  einige  Uebung  in  der  Goldschmiedekuust  weisen  für  die  Königs- 
zeit mehrere  Verse  in  den  Sprüchen  hin:  25,  4  »sondere  die  Schlacken 
aus  dem  Silber,  und  der  Schmelzer  erhält  ein  Geräth* ;  26,  23  »Thon- 
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gescliiiT  mit  einem  Ueberzug  von  Schlackensilber« ;  27,  21  »der  Schmelz- 
tiegel  für  Silber  und  der  Ofen  für  Gold«,  Auch  muss  Palästina  einigen 
Bergbau  gehabt  haben,  denn  wollte  man  auch  Hiob  28,  1.  2  auf  aus- 
ländischen beziehen,  und  die  Angabe  des  Aristeas,  dass  früher  in  den 
Bergen  nach  Arabien  hin  Erz  und  Eisen  gewonnen  worden,  dieser  Be- 
trieb aber  unter  den  Persern  eingestellt  worden  sei,  für  ungeschichtlich 
erklären,  so  lesen  wir  doch  5  Mos.  8,  9  von  Palästina :  »dessen  Steine 
Eisen  sind,  und  aus  seinen  Bergen  wirst  du  Erz  hauen«;  und  wir 
brauchen  dies  umsoweniger  zu  bezweifeln,  als  die  ägyptischen  Goldberg- 
werke östlich  von  Koptus  schon  in  Inschriften  aus  dem  14.  Jahrhundert 
V.  Chr.  erwähnt  sind  und  daher  noch  älter  waren;  w'o  aber  Bergbau 
betrieben  und  sogar  Eisen  bearbeitet  Avurde,  wird  man  auch  Avohl  ver- 
standen haben,  Edelmetalle  zu  bearbeiten.  Dass  Salomo  einen  Chirani 
aus  Tyrus  zur  Anfertigung  von  Metallarbeiten  für  den  Tempel  berief, 
wird  1  Kön.  7,  14 — 45  ausdrücklich  auf  Arbeiten  in  Erz  eingeschränkt, 
worin  derselbe  sich  eines  besonderen  Rufes  erfreuet  haben  mag.  Hier- 
nach dürfen  wir  sehr  wohl  annehmen,  dass  die  goldenen  Tempelgeräthe 
sowie  später  die  500  goldenen  Schilde,  seine  vielen  goldenen  Hausge- 
rätlic  und  das  goldene  Gestell  seines  Thrones  ganz  oder  theilweise  von 
inländischen  Kunstverständigen  angefertigt  wurden,  zumal  da  jener 
Cliirum  alle  die  dort  ihm  zugeschriebenen  Arbeiten  nicht  ohne  kunst- 
verständige Gehilfen  vollendet  haben  wird.  (Anführen  will  ich  wenig- 
stens hierbei,  wenn  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen ,  dass 
nach  Ebers  (»Durch  Gosen  zum  Sinai«  S.  527)  schon  viel  früher  die 
Kunstfertigkeit  der  »Syrer«  in  der  Goldschmiedekunst  eine  »stauuens- 
wcrthe«  war.)  Endlich  ist  Xech.  3,  32  gar  eine  Jerusalemer  Gilde 
der  Goldschmiede  erwähnt,  und  es  ist  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  dass 
man  erst  in  oder  nach  dem  Exil  sich  diesem  Berufe  zugewendet  habe, 
und  zwar  sofort  in  solcher  Menge,  dass  eine  einzelne,  damals  sehr 
massige  Stadt   gleich   eine   ganze  Gilde   derselben   hätte  haben  können. 

Note  9,  zu  S.  55—58. 

Jes.  49,  12  lesen  wir:  »Diese  werden  heimkeliren  aus  dem  Norden 
und  Westen,  Jene  aus  dem  Lande  der  Sinen«,  welche  Zusammenstellung 
die  Annahme  begünstigt,  dass  auch  bei  dem  »Norden  und  Westen«  an 
sehr  entfernte  Aufenthalte  zu  denken  ist,  gleichwie  Sech.  8,  7  gesagt 
ist:  »ich  helfe  meinem  Volke  aus  dem  Lande  des  Osten  und  aus  dem 
Lande  des  Sonnenunterganges«.  Ib.  66,  19.  20  verkündigt  der  exilische 
Prophet  auch  die  Heimkehr  der  Glaubensbrüder  aus  Tarschisch ,  Pul, 
Lud,  Tubal  und  Jawan.     Dass  unter  Tarschiscli  nicht  Tarsos  in  Cilicien, 
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sondern  das  spanische  Tartessus  zu  verstellen  sei,  scliliesse  ich  1)  dar- 
aus ,  dass  auch  GO,  9  von  Tarschischschitten  die  Kcde  ist,  welche  die 
Heimkehrenden  zurückbringen  würden  mit  Silber  und  (iold.  Der  Aus- 
druck >Tarschisch-Schiffe«  war  sehr  gebräuchlich,  und  wie  S.  287  nach- 
gewiesen wurde,  bezeichnete  er  oft'cnbar  eine  besondere  Gattung  von 
Schiften,  etwa  grosse  oder  stärker  gebauete,  wie  eine  Fahrt  von  Phöni- 
zien  nach  Spanien  sie  erheischte,  während  man  nicht  absehen  kann, 
warum  zu  der  Küstenfahrt  nach  dem  gar  nicht  so  entfernten  Tarsos 
eine  besondere  Art  von  SchiÖen  erforderlich  gewesen  wäre;  und  der 
Zusatz  »mit  Silber  und  Gold«  bestätigt  das,  da  im  Alterthum  haupt- 
sächlich aus  Spanien  das  Silber  geholt  wurde,  und  dieses  Land  auch 
viel  Gold  hatte.  2)  vergl,  S.  250  darüber,  dass  Tarsos  gar  nicht  von 
so  grosser  Handelsbedeutung  war,  wie  man  häufig  annahm,  und  in 
diesem  Falle  wird  es  noch  viel  unwahrscheinlicher,  dass  bei  Tarschisch 
und  Tarschischschiffen  an  Tarsos  zu  denken  sei.  3)  wäre  es  von  dem 
Propheten  seltsam  gewesen,  zuerst  einen  Hafen  Kleinasiens,  dann  zwei 
Länder,  die  wir  werden  in  der  Nachbarschaft  von  Aegypten  anzunehmen 
haben,  und  hierauf  in  Tubal  und  Jawan  wieder  zwei  kleinasiatische  Land- 
schaften zu  nennen.  Früher,  in  meiner  Geschichte  3,  427,  wollte  ich 
selbst  Tarsos  darunter  verstehen,  weil  ich  glaubte  auch  in  den  daneben- 
genannten Pul  und  Lud  kleinasiatische  Länder  erblicken  zu  müssen,  in 
Lud  Lydien,  und  in  Pul  Pamphylien,  wonach  der  Vers  lauter  klein- 
asiatische Landschaften  nenne.  Allein  ich  Hess  später  diese  Ansicht 
fallen,  betreft's  Tarschisch  aus  den  angegebenen  Gründen,  und  betrefts 
Lud  aus  dem  folgenden.  "Wiederholentlich  ist  in  der  Schritt  Lud  in 
Verbindung  mit  Aegypten  genannt,  und  wo  dieses  geschieht,  muss  ohne 
Zweifel  ein  A'olk  in  Aegyptens  Nähe  gemeint  sein ;  nun  aber  bezeichnet 
Jeremias  46,  9  dieses  subägyptische  Lud  als  mit  dem  Bogen  vertraut, 
und  gerade  das  Nämliche  ist  in  unserer  Stelle  Jes.  66,  19  von  ihm 
ausgesagt:  das  empfiehlt  sehr  stark,  hier  au  ein  Lud  in  Aegyptens 
Nähe  zu  denken.  Gerade  deshalb  aber  ist  mir  jetzt  auch  wahrschein- 
licher, dass  für  Pul,  welches  weiter  gar  nicht  vorkommt,  zu  lesen  sei 
Put,  da  dieses  Jer.  46,  9.  Jech.  27,  10  und  30,  5  neben  Lud  genannt, 
und  gleichfalls  in  der  Bibel  fast  immer  mit  Aegypten  in  Verbindung 
erwähnt  ist.  Ich  kann  aber  nicht  Josephus  darin  beipfiichten,  dass 
er  ant.  1,  6,  2  Put  nach  Mauretanien  verlegt:  alle  biblische  Erwäh- 
nungen desselben  widerrathen,  es  in  so  ausserordentlich  grosser  Entfer- 
nung von  Aegypten  anzunehmen,  und  selbst  das  viel  näher  gelegene  Putea 
von  Ptol.  4,  3,  39  erscheint  noch  zu  fern  hiefür.  Dagegen  hat  neuerlich 
Brugsch  behauptet.  Put  sei  identisch  mitPunt.   welches  in  ägyptischen 
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Texten  mit  dem  Beinamen  des  »göttlichen  Landes«  vorkomme  und 
eben  wegen  dieses  Beinamens  in  dem  glücklichen  Arabien  zu  suchen 
sei.  Ich  bezweifele  nun  freilich  überhaupt  das  hohe  Alter  der  Bezeich- 
nung »das  glückliche  Arabien«  (vergl.  S.  298),  ausserdem  sind  das 
»glückliche«  und  das  »göttliche«  Land  ganz  verschiedene  Dinge,  und  in 
Betracht,  dass  auf  einem  Papyrus  eine  Hymne  sich  fand  an  den  König 
der  Götter  Amon ,  den  »Herrscher  von  Punt«,  möchte  ich  vielmehr 
annehmen,  dass  jener  Beinamen  sich  auf  einen  religiösen  Mythus  be- 
ziehet. Aber  gleichwohl  kann  nach  Ebers  »Durch  Gosen  zum  Sinai« 
S.  535  nicht  fraglich  sein,  dass  das  westliche  Arabien  unter  Punt  ver- 
standen wurde.  Umsomehr  schliesse  ich  über  Lud  mich  den  Ansichten 
von  Knobel  (die  Völkertafel  der  Genesis  S.  198  u.  w.)  theilweise  an. 
Dieses  Volk  wird  1  Mos.  10,  13  von  Mizrajim,  aber  ib.  V.  22  von 
Sem  abgeleitet,  und  sass  also  vermuthlich  da,  wo  Beide  sich  berührten: 
hierzu  würde  sehr  gut  stimmen,  dass  die  arabische  Sage  Amalek  für 
einen  Sohn  des  Laud  oder  Lawad  erklärt.  Nur  dürfen  wir  hierbei 
nicht  an  die  Amalekiten  im  peträischen  Arabien  denken:  von  so  nahe 
Wohnenden  wäre  wieder  nicht  Jes.  66,  19  als  von  Bewohnern  »ent- 
fernter Küsten«  gesprochen  worden.  Aber  die  arabische  Sage  spricht 
auch  von  älteren  Sitzen  des  Amalek  auf  vielen  Punkten  der  arabischen 
"Westküste,  im  Hedschas  soll  sogar  dessen  Hauptsitz  gewesen  sein,  und 
letztere  Gegend  würde  zu  allen  biblischen  Erwähnungen  von  Lud  gut 
passen.  Beide  Nachweise,  dass  Put  und  dass  Lud  in  das  westliche 
Arabien  zu  setzen  seien,  unterstützen  sich  auch  gegenseitig,  und  erhalten 
vielleicht  noch  eine  fernere  Stütze  aus  Ezech.  30,  5,  wenn  das  hinter 
ihnen  dort  befindliche  tcecliol-liaereb  übersetzt  werden  darf:  und  ganz 
Arabien.  Meine  Annahme  S.  55  und  58,  Put  sei  in  den  Westen  von 
Aegypten  zu  versetzen,  beruhete  auf  jenem  Putea  des  Ptolemäus,  aber 
ich  habe  sie  inzwischen  aufgegeben.  —  Endlich  Tubal  ist  das  Volk 
der  Tibareuer  im  Pontus,  und  Jawan  wahrscheinlich  Jonien. 

Der  Gleichartigkeit. wegen  ist  hier  auch  Obadja  V.  20  zu  besprechen. 
Li  meiner  Geschichte  1,  366  wurde  nachzuweisen  gesucht,  dass  die  erste 
Hälfte  dieses  Verses  zu  übersetzen  sei:  »Und  die  Auswandererschaft  (galut) 
dieses  grossen  Haufens  von  Kindern  Israels,  welche  als  Krämer  sich  her- 
umtreiben bis  Sarepta  hin«.  Sodann  wurden  dort  und  3,  435  altpersische 
Inschriften  angeführt,  in  welchen  nach  Kappadocien  eine  Landschaft 
Cparad  oder  8])arda  und  dann  Juna  (Jonien)  erwälint  sind;  mir  scheint 
nicht  zweifelhaft,  dass  auf  dieses  Cparad  Obadja's  fernere  Worte  »und 
die  Auswandererschaft  Jerusalems  in  Sefarad«  zu  beziehen  sind,  zumal 
da  hiermit  sich  auch  gut  vereinigen    lässt,    dass    nach  Hieronymus   die 
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Juden  seiner  Zeit  unter  Sefarad  die  Gegend  am  Bosporus  verstanden 
haben.  Nur  kann  der  Prophet  die  Ilottuung  der  Rückkehr  uicht  liaben 
auf  die  Exulanten  in  Sofarad  cinscliräukon  wollen,  sondern  er  meinte 
wohl,  dass  selbst  die  in  Sefarad,  die  am  weitesten  nach  Norden  Ge- 
langten, heimkehren  würden;  schon  die  LXX  haben  seine  Worte  so 
aufgefasst.  Etwas  auö'ällig  ist  es  nun  allerdings,  dass  in  den  wenigen 
Jahrzehnten  des  babylonischen  Exils  namhafte  Haufen  dieser  Exulanten 
bis  nach  Tubal,  Sefarad  und  Jonieu  gelangt  wären,  und  dass  eine  Kunde 
hiervon  schon  vor  dem  Ende  dieses  Exils  dem  Obadja  und  dem  Deu- 
terojesajas  zugekommen  wäre.  Aber  dieserhalb  beide  Propheten  für 
viel  jünger  zu  halten,  oder  gar  mit  Hitzig  willkürlich  anzunehmen,  dass 
Obadja  bald  nach  312  in  Aegypten  geschrieben  habe,  muss  ich  für 
ganz  unthunlich  erklären,  und  glaube  in  meiner  Geschichte  1,  292 — 294 
hinreichend  nachgewiesen  zu  haben,  dass  Beide  vielmehr  gegen  Ende 
des  Exils  geschrieben  haben.  Indessen  war  die  Entfernung  von  dem 
nördlichen  Babylouien  bis  zu  den  erwähnten  neuen  Sitzen  nicht  so 
übermässig  gross,  und  durch  des  Cyrus  siegreiche  Kriege  in  Kleiuasien 
muss  letzteres  viel  zugänglicher  geworden  sein,  zumal  für  die  Juden 
in  Babylonien,  die  unzweifelhaft  sich  seiner  Gunst  erfreueten.  Aber 
einfacher  ist  allerdings  die  Annahme,  dass  in  die  genannten  Punkte 
sich  Nachkommen  der  assyrischen  Exulanten  gezogen  hatten;  uml 
Nachricht  hiervon  konnte  zu  den  Juden  ebensogut  gelangen  wie  die 
von  2  Köu.  17,  6  über  die  Hauptsitze  der  assyrischen  Exulanten. 
Dass  Obadja  die  in  Sefarad  als  Jerusalemiteu  bezeichnete,  ist  kein 
starkes  Argument  hiergegen,  denn  buchstäblich  kann  ja  diese  Bezeichnung 
ohnehin  nicht  genommen  werden,  sondern  mindestens  in  dem  Sinne  von 
Judäern,  und  vermuthlich  brauchte  er  sie  uicht  einmal  in  dieser 
Einschränkung,  sondern  blos  zur  parallelistischen  Abwechselung  mit 
den  »Kindern  Israel«  im  ersten  Hemistich,  er  konnte  von  so  Entfernten 
schwerlich  mehr  wissen,  als  dass  auch  in  Sefarad  Volksgenossen  lebten. 
Will  man  jedoch  seinen  Ausdruck  durchaus  urgireu,  so  folgt  daraus 
natürlich  noch  nichts  für  die  in  Tubal.  Ueber  die  in  Jawan  siehe  die 
Darstellung    S.   57. 

Auch  betreffs  der  Hos.  11,  11.  Jes.  11,  11.  Sech.  10,  10 
erwähnten  Juden  in  Aegypten  ist  eine  Erörterung  erforderlich. 
Nämlich  diesen  Citaten  zufolge  müssen  Solche  schon  im  achten  vor- 
christlichen Jahrhundert  dort  gelebt  haben,  und  Manche  könnten  da- 
her versucht  sein  anzunehmen ,  dass  sie  als  Kriegsgefangene  dorthin 
gekommen  und  entweder  allmülig  untergegangen  oder  gar  nicht  in  der 
Lage  gewesen  wären,   sich  dem  Handelserwerbc   zuzuwenden;    auch    im 
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ersteren  Falle  hätten  diese  Propheten  sie  mitnennen  können ,  in  der 
Meinung  nämlich,  dass  sie  noch  vorhanden  wären.  Allein  l)  wird  uns 
von  gefangen  nach  Aegypten  geführten  Juden  nichts  aus  dieser  frühen 
Zeit  berichtet;  2)  die  getrennte  Erwähnung  Jes,  11,  11  von  Juden  in 
Mizrajim  und  in  Patrös  (Unter-  und  Oberägypten)  passt  viel  weniger 
auf  Kriegsgefangene  als  auf  Solche,  die  ihre  Wohnsitze  frei  gewählt 
haben,  gleichwie  nach  Jer.  44,  1  den  vor  dem  Zorne  des  Nebuchad- 
nezar  dorthin  geflohenen  Haufen  dies  gestattet  war.  Ueberhaupt  aber 
fabelt  man  zuviel  von  der  Absperrung  des  alten  Aegypteus,  auf  einem 
Basrelief  in  ßgni- Hassau  findet  man  die  freundliche  Aufnahme  eines 
Trupps  Einwanderer  abgebildet,  und  bekanntlich  Hess  Psammetich  Fremde 
gern  zu;  desgl.  soll  nach  Ebers  (»eine  ägyptische  Königstochter« 
I.  Akg.  2)  Naukratis  schon  749  v.  Chr.  von  den  Milesiern  gegründet, 
sowie  etwas  später  daselbst  von  den  Aegineten  dem  Zeus ,  von  den 
Milesiern  dem  Apollo,  von  den  Samiern  der  Here  ein  Tempel  und  von 
den  dortigen  Griechen  gemeinsam  ein  Hellenion  gebauet  worden  sein, 
auch  giebt  er  ib.  Akg.  19  zu,  dass  in  Aegypten  sehr  früh  schon  Import 
wie  Export  in  der  Hand  der  Phönizier  war;  und  in  seinem  Werke 
»Durch  Gosen  zum  Sinai«  S.  472  weist  er  nach,  dass  der  Canal  zur 
Verbindung  des  mittelländischen  Meeres  mit  dem  rothen  schon  von 
Sesostris  begonnen  worden  sei,  ferner  sagt  er  ib.  S.  234:  »Die  ägyp- 
tischen Denkmäler  beweisen  auf  das  allerbestimmteste ,  dass  zur  Zeit 
des  Exodus  ein  höchst  lebendiger  Verkehr  mit  Kanaan ,  der  meist 
von  Karawanen  unterhalten  worden  sein  muss,  existirt  habe«,  endlich 
rb.  S.  71  nimmt  er  einen  lebhaften  Verkehr  Aegyptens  mit  Palästina  für 
die  erste  Königszeit  an.  Schwer  begreiflich  ist  mir  nur,  wie  bei  dem 
allen  Ebers  selbst  an  dem  Dogma  von  Aegyptens  Absperrung  unver- 
brüchlich festhielt.  3)  sahen  wir  schon  früher  thatsächlich  einigen  Handel 
der  Palästinenser  mit  Aegypten  erblühet.  Empfiehlt  dies  alles  nicht  die 
Annalime,  dass  Solche  sich  des  Handels  wegen  auch  dort  aufhielten  und 
nach  Umständen  ansiedelten?  wir  fanden,  dass  sie  dies  selbst  in  sehr 
entfernten  Ländern  thaten,  und  in  diesem  so  nahen  Lande  sollten  sie  es 
nicht  versucht  haben?  wir  dürften  dies  sogar  vermuthen,  wenn  von  einem 
so  frühen  Aufenthalte  von  Juden  in  Aegypten  die  Bibel  schwiege,  und  da 
sie  davon  berichtet,  sollten  wir  es  blos  auf  jüdische  Kriegsgefangene  be- 
ziehen, deren  dortiges  Vorhandensein  nicht  einmal  nachzuweisen  ist? 

Note  10,  zu  S.  96. 

Den  inneren  pal.   Handel  mit  Früclitcu  kann  man  nicht  daraus 
erweisen,  dass  Dcmaj   4,   1.     Moed  katan   2,   5  des  Verkaufes  von  peröt 
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gedacht  wird,  denn  unter  diesen  wurde  auch  Getreide  verstanden.  Eher 
lässt  er  sich  daraus  erschliessen,  dass  die  Verordnung,  alle  Baumfrüchte 
»des  vierten  Jalires«,  welclie  innerhalb  einer  Tagereise  von  Jerusalem 
wuchsen,  dorthin  zu  führen,  nacli  Beza  5,  a  bezweckt  haben  soll,  »die 
Märkte  von  .leni-aleni  mit  Früchten  zu  zieren«.  Indessen  wird  der 
Verkauf  einzelner  Fruchtarten  ausdrücklich  erwähnt,  der  von  Traulien 
und  Feigen  schon  Nech.  13,  15,  der  von  Datteln  und  Granatäpfeln 
Tos.  Demaj  c.  5,  der  vou  Oliven  und  Trauben  Maaser  scheui  1,  4,  der 
von  Oliven  auch  B.  karama  119,  a,  der  von  Feigen  auch  B.  batra  6,  2, 
der  von  Nüssen  und  Mandeln  Maaser  scheni  1 ,  3 ,  der  von  Nüssen, 
Ptirsichen,  Granat-  und  Paradiesäpfeln  Beza  29,  b,  desgl.  scheint  der 
Verkauf  der  kleinen  Granatäpfel  von  Bedan  aus  Orla  3,  7  hervorzu- 
gehen.    Weitere  Citate  dafür  mussten  im  Texte  selbst  ihre  Stelle  finden. 

Note  11,  zu  S.  104. 

Bekanntlich  ist  noch  streitig,  was  unter  den  Chullin  12,  1  und 
sonst  erwähnten  herodianischen  Tauben  zu  verstehen  sei.  Nach 
bell.  Jud.  5,  4,  4  hatte  Herodes  Thürmcheu  für  zahme  Tauben ,  und 
Raschi  zu  Chullin  139,  b  wollte  ihre  Benennung  darauf  zurückführen, 
dass  Herodes  zuerst  ihre  Züchtung  gefördert  habe,  was  aber  nieht 
eben  wahrscheinlich  ist.  Eher  könnte  sein,  dass  er  eine  besonders 
schöne  Taubeuart  aus  der  Fremde  bezogen  und  in  seinen  Käfigen  ge- 
halten habe,  aus  deren  Zucht  sich  dieselbe  einbürgerte.  Zwar  ist  in 
der  letzten  Stelle  auch  gesagt,  dass  diese  Tauben  einzelne  Wörter  ge- 
sprochen hätten,  wonach  darunter  Papageien  zu  verstehen  wären :  allein 
andere  talmudische  Stellen  über  die  herodianischen  Tauben  sind  hiermit 
nicht  vereinbar;  und  ich  glaube  daher,  dass  man  später  die  wahre 
Bedeutung  des  Ausdruckes  nicht  mehr  kannte  und  in  dieser  Unkennt- 
niss  ihn  zuweilen  auf  Papageien  anwendete. 

Note  12,  zu  S.  105. 

Im  Antheil  des  Stammes  Sebulun  soll  es  nach  Jonatan  zu  5  Mos. 
33,  19  und  Megilla  G,  a  viel  von  der  Fischgattung  fris  gegeben  haben,  und 
in  abenteuerlicher  Uebertreibung  ist  Berachot  44,  a  erzählt,  dass  allein 
die  Feigensammler  des  Königs  Jannäus  wöchentlich  600,000  Schalen 
Tris  consumirt  hätten.  An  beiden  letzten  Stellen  verstehet  Raschi 
darunter  den  Thunfisch,  und  erklärt  demgemäss  zu  Nedarim  51,  b,  tris 
terufa  seien  in  Stücke  zerschnittene  (also  grosse)  Fische,  weshalb  Lewy- 
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sohu  iu  seiner  Zoologie  des  Talmuds  S.  255  in  Tris  den  Triton  erblickt, 
der  zum  Geschlecht  der  Thunfische  gehöre.  Allein  Ab.  sara  35,  b  er- 
klärt Raschi,  im  Widerspruche  mit  sich  selbst,  Tris  für  eine  Art  ein- 
gesalzener kleiner  Fische,  weshalb  Lewvsolin  S.  256  vermuthet,  dass 
in  einigen  Talmudstellen  darunter  kleine  Fische  zu  verstehen  seien, 
nämlich  die  Sardellenart,  welche  in  Aristoteles'  Thiergesch.  9,  25,  8 
und  von  Aelian  6,  32  Thrissa  genannt  sei.  Mir  scheint  jedoch,  dass 
überall  nur  diese  Thrissa  gemeint  sein  kann,  denn  1)  zeigt  Chullin  25,  a. 
66,  b,  dass  der  Talmud  den  Thunfisch  unter  diesem  seinem  eigentlichen 
Namen  kannte;  2)  den  Triton  hätte  man  Triton  und  nicht  Tris  genannt, 
zumal  wenn  man  auch  eine  andere  Fischgattung  Tris  kannte;  3)  ist  es  an 
sich  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  man  unter  demselben  Worte  Tris  die 
kolossalen  Thunfische  und  eine  sardellengrosse  Fischgattung  verstanden 
hätte;  4)  erlaubt  Nedarim  6,  4  gar  keine  ungezwungene  andere  Auf- 
fassung, als  dass  Tris  ganz  kleine  Fische  waren;  5)  nach  Ab.  sara 
jer.  2,  10  verstand  R.  Jochanan  unter  tri^  terufa  den  kleinen  Fisch 
chilak,  und  nach  Nedarim  jer.  6,  3  sagte  man  für  Tris  in  Babj'lonieu 
zachana,  worunter  jedenfalls  ganz  kleine  Fische  verstanden  wurden. 
Mir  scheint  nach  Ab.  sara  39 ,  a,  dass  zachana  die  Bezeichnung  für 
kleine  Fischchen  überhaupt  war,  und  zwar  sowolil  für  die  noch  unzube- 
reiteten  (Succa  18,  a),  als  auch  für  zubereitete  (Terumot  10,  1);  dass 
dagegen  unter  tris  blos  die  Thrissa  und  zwar  in  ihrer  unveränderten 
Gestalt,  und  unter  tris  terufa  ein  aus  Thrissen  hergestellter  Fischbrei 
verstanden  wurde.  —  Noch  ein  verwandter  Punkt  werde  hier  erörtert. 
Nedarim  6,  4  und  sonst  noch  oft  ist  die  Rede  von  dem  Genüsse  des 
zir  von  Fischen.  Fre5^tag  in  seinem  arabischen  Lexicon  sagt  nun,  zir 
bedeute  die  »Speise«  zachana  sowie  die  gesalzenen  Fischchen,  aus  welchen 
sie  bereitet  wurde;  und  theilweise  stimmt  hierzu  gut,  dass  nach  Rosen- 
müller eine  Gattung  kleiner  Nilfische,  welche  frisch  und  gesalzen  ver- 
speist wurde,  zir  hiess.  Allein  der  Sprachgebrauch  von  Mischna  und 
Talmud,  wenn  er  auch  vermuthlich  nicht  ohne  Zusammenhang  hiermit 
ist,  muss  doch  bei  Notizen  aus  ihnen  maassgebend  für  uns  sein,  und 
nach  diesem  bedeutet  zir  eine  Tunke,  zu  deren  Bereitung  das  Fett,  der 
Saft  und  vielleicht  auch  das  Blut  von  Fischen  verwendet  wurde;  Ab.  sara 
2,  6.  7  werden  sogar  casuistisch  die  Fälle  unterschieden,  wenn  in  dem 
zir  ein  Fischcheu    gefunden  oder  nicht  gefunden  worden  sei. 

Note  13,  zu  S.  107. 

Das  Wort    milat    will    Buxtorf  von  jJir^AtoTrj  (Schafvliess)  und  Diila 
von  lAY^Xov  (Schaf)  ableiten,  was  ich  durchaus  nicht  billigen  kann,  denn 
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jcik'iit'iills  verslaiid  man  ilaiuntor  eine  sehr  wertlivoUe  Wolle,  t.  W. 
Sota  49,  b.  Clmllin  52,  h  und  in  ilen  t'olyouden  Citaten:  wie  wäre 
man  nun  dazu  j^ekommcu,  diese  durch  Vliess  sclilc(dithin  zu  bczeiclmen, 
da  es  düi-h  auch  Yliessc  von  mittlerer  und  schlechter  Wolle  gah?  Dass 
milat  oder  mWn  irgendwo  Wolle  schlechthin  he<leute ,  ist  nicht  zu  er- 
weisen, auch  nicht  aus  .Jonatan  /u  Hos.  2,  5,  wohl  aber  f,'erade  das 
Gegeutheil,  so  z.  B.  saf,'t  Jonatan  zu  Ezecli.  27,  18  amar  milat  Wolle 
zu  oder  von  milat,  und  Schebuot  6,  b  lesen  wir:  die  reine  Wolle  eines 
ebengeborenen  Lammes,  die  man  zu  milat  vorrichte;  auch  wäre  es  ja 
schon  an  sich  uubegreiHich,  statt  des  so  geläufigen  hebräischen  oder 
clialdäischcn  Wortes  für  Wolle  ein  griechisches  zu  gebrauchen,  das 
obenein  nicht  einmal  Wolle  bedeutet!  Besser  haben  Andere  die  fraglichen 
W'örter  mit  Milet  combinirt,  da  die  milesische  Wolle  bei  den  Griechen 
für  die  beste  galt;  schon  Aristoi)lianes  in  den  Fröschen  V.  544  er^vuhnt 
Purpurdecken  von  Milet,  und  auch  l'lin.  8,  73  wird  sie  sehr  gerühmt. 
Indessen  verstantl  man  unter  mihif  nicht  etwa  Wolle  oder  Wollenstoffe 
aus  Milet,  Schebuot  ü,  b  ist  hiergegen,  und  das  milat  in  Jonatan  zu 
Ezech.  27,  18  sollte  ja  von  Damaskus  sein;  sondern  mau  wird,  aus 
eigenem  Anblick  oder  duiili  den  Ruf,  milesische  Wolle  und  Gewebe 
als  ganz  vorzügliche  kennen  gelernt  und  hiervon  alle  feinsten  Wollen 
oder  WoUenstoffe  »Milet <^  genannt  haben,  etwa  wie  wir  >Orlcans*  und 
»Nanking«  sagen,  falls  man  es  nicht  vorziehet  anzunehmen,  dass  das 
Taw  zuweilen  schon  weich  gesprochen  wurde  und  also  mihi.),-  oder  miles 
dem  Adjectiv  »milesisch«  entnommen  ist.  In  der  Bezeichnung  iiilla 
jjarhaba  Nidda   17,  a  ist  das  Beiwort  noch  nicht  erklärt. 

Note  14,  zu  S.  108. 

Die  meisten  späteren  Juden  schrieben  dein  trchrlet  bekanntlich  eine 
blaue  Farbe  zu.  und  ohne  Zweifel  blos  dieserhalb  hat  Arucli  das  kala-ilan, 
welches  man  nach  B.  mezia  Gl,  b  und  anderen  Talmudstellen  zuweilen 
dem  techriet  unterschob,  ohne  alle  sachliche  oder  etymologische  Be- 
gründung für  Indigo  erklärt.  Beachtenswerth  aber  ist,  dass  Raschi 
und  lliu-Esra  zu  2  Mos.  25,  4  beide  abweichend  das  techelet  für  jarok 
erklären,  worunter  sie  immerhin  blaugrün  verstanden  haben  mögen; 
und  mir  spricht  stark  hierfür  die  bekannte  Stelle  Chulliu  89,  a,  das 
techelet  gleiche  dem  Meere,  das  Meer  dem  Himmel:  denn  hätte  man  es 
für  einfach  blau  gehalten,  so  war  ja  viel  passender,  es  direct  mit 
dem  Himmel  zu  vergleichen,  es  muss  also  vielmehr  in  das  Grün  hin- 
übergespielt haben.     Sogar  für  jenes  kala-ilan,  welches  ihm  so  täuschend 
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ähnlich  gewesen  sein  soll ,  lässt  sich  ganz  dieselbe  Mittelfarbe  nach- 
weisen. Sachs  in  seinen  Beiträgen  zur  Sprach-  und  Alterthumsforschung 
wurde  1,  132  im  Laufe  einer  anderen  Untersuchung  auf  das  Wort 
xaXXaVvov  geführt,  und  vermeinend,  dass  dieses  »offenbar  nur  aus  xeXacvöv 
gebildet«  wäre,  nahm  er  auch  für  letzteres  eine  distrahirte  Nebenform 
xsXatvov  an ,  hierfür  (sagt  er)  möchten  Andere  xeXac'Xov  gesagt  und 
wieder  aus  diesem  die  Juden  kela-ilan  gemacht  haben.  Allein  xaXXaVvov 
ist  nicht  aus  /CsXacvov  gebildet  und  auch  nicht  distrahirt,  was  Beides 
sogleich  sich  zeigen  wird,  und  aus  ihm  ist  also  auch  nicht  zu  folgern, 
dass  man  für  xsXa^vov  auch  xsXalvov  gesagt  habe ,  obenein  aber  be- 
deutet xeXacvöv  gar  nicht  blau ,  was  Sachs  dem  kela-ilan  zu  Liebe  an- 
nimmt, sondern  schwarz  und  dunkel.  Aber  wie  Passow  zeigt,  war  xaXatb 
ein  l)laugrünlicher  Edelstein  und  liiervon  xaXaVvov  »blau  und  grün 
schillernd«  gebildet,  P.  setzt  hinzu,  beide  Wörter  kämen  auch  mit 
doppeltem  X  vor;  aus  Sachs  entnehme  ich  blos,  mit  Dank,  dass  die 
Juden  für  dieses  Adjectiv  kalailon  gesagt  und  aus  ihm  schliesslich 
kala-ilan  gel)ildet  haben  mögen.  Daraus  ergiebt  sich  auch  für  das 
Surrogat  des  techelet  die  blaugrüne  Farbe, 

Note  15,  zu  S.  109. 

Ueber  verschiedene  Arten  der  Seide  und  Seidenstoffe,  welche  in 
Talmud  und  Midrasch  erwähnt  sind ,  will  ich  einige  Ansichten  wagen, 
zu  einer  Gewissheit  hierin  ist  schwerlich  zu  gelangen.  Schaltbat  20,  b. 
Menachot  39,  b.  Sifra  144,  a  sind  nebeneinander  srkiraim,  kalach  und 
sericon  genannt,  die  beiden  ersten  auch  Kilajim  9,  2.  Ueber  sericov 
lässt  sich  am  sichersten  urtheilen ,  denn  nach  Strabo  15  waren  die 
serischen  Zeuge  aus  einem  Byssus,  der  im  Lande  der  Seren  von  einer 
Art  Baumrinde  gekämmt  werde,  und  auch  nach  Plin.  6,  20.  12,  8 
bestanden  sie  aus  Baumseide.  ScMraim  waren  ohne  Zweifel  aus  dem 
Gespinust  der  Seidenraupe;  sie  sind  Kilajim  jer.  9,  2  durch  Metaxa 
erklärt,  und  dieses  mag  eine  geringere  Sorte  des  echten  Seidenzeuges 
gewesen  sein,  aber  mit  Unrecht  verstehet  man  darunter  Rohseide,  denn 
Schabbat  20,  b  ist  von  dem  Bruder  des  Exilsfürsten  erzählt,  er  sei  in 
Metaxa  gekleidet  gewesen.  In  der  letzten  Stelle  identificirte  Abaji 
es  mit  schira-faranda,  und  Sachs  ib.  2,  185  combinirt  faranda  mit  dem 
spätgriechischeu  TipavSioc  (Fransen),  was  aber  nicht  einmal  in  den  dorti- 
gen Zusammenhang  passt.  Es  ist  wohl  vielmehr  mit  dem  arabischen 
firind  zu  identiticiren,  welches  nach  Freytag  aus  dem  Pcrsisclien  stammt 
und    ein  pannus  sericus  simplex,   non  variegatus   gewesen    sein    soll ,    in 
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wclclicr   Krkläruiif,'  jedocli  .sr//r«.s  niclit   t;oiatle  seiiscli,   smitlcrn   seiden 
beileuti'U   luotlite;  schira-far.   war  also  wolil  ein   /ciif;:  von  oclitcr  Seide, 
aber  eiticntliiniiliclier  Arl»eit .    und    das  Näniliclie    t,'ilt    verniutliliili    von 
dem   tollenden,   nänilicli  ans  dem  zweiten  Tai^um  zu  Ksler  führt  IJuxtorf 
zu   ;").    1.   0,   10  schira-ptutiofjan   und  seh.  jmniigan  an,  während    in    der 
von    mir    henutzton  Ausf^abc   seh.  bargavan  rcsp.  ]>(iniiiiitii  stehet,    doch 
kann    itli    siimmtliche  vier  Lesarten    nicht    entziffern.      Die    Doppelnotiz 
Sota  48,   b    über    seh.    fititnidu    ist    unirescliiilillicli.    —    iMidlicb    hiilmli 
ist   Scliabbat   20.   b   von   11.   .lizdiak   durch  tjiischhcni ,    von   Kaltin   durch 
Metaxa  erklärt,    aber  hierauf   ist  wohl    schon  deshalb  weniji  zu  treben, 
weil    es    zwei    verschiedene    llrkliiruuv'en    sind,    offenlnir    kannten    diese 
Babylonier  halach   nicht,    und    riethen    Idos,    fileichwie  dort  erzählt   ist, 
dass  Samuel    (in  Ijabylonien)    alle  Seefahrer    befragt    habe,    was  htlarh 
sei.     Im  Jeruschalmi  Kilajim  9,   2  und    Schabbat  2,   1    ist    zwar    diese 
Befragung   der    Seefahrer    dem    K.  Schimon  ben  (landiel   zugeschrieben, 
allein    recht    selir    glaube    ich,    dass    hierin    die  Angabe    des  Babli  den 
Vorzug  verdiene,  denn  ist  es  wohl  gut  denkbar,  dass  dieser  Palästinenser 
kaldih   durchaus    nicht    gekannt    hätte,    wenn    ungefähr    gleiclizeitJLr  der 
pal.   Verfa.sser    der   .Mischna    in    Kilajim  9,  2    und  Schabbat  2,    1    Vor- 
schrifteu  über  kakuh  giebt.   welche  ohne  Keuutuiss  dieses  Stoffes  unver- 
zeihlich   gewesen    wären?    zudem  -wird    im  Jeruschalmi  zu    den    beiden 
letzten  Stelion  kalach  durch  aghon  oder  anbon  von  Cäsarea  erklärt,  und 
kann  ich  auch  beide  Formen  dieses  erklärenden  Wortes  nicht  entzitfein. 
so    müsste    doch    schon    von  Cäsarea   her   hdath    in    Palästina    bekannt 
gewesen    sein.      Aus    iler  Vorschrift  Kilajim   '.».   2   ist   wegen    ihrer  Ein- 
silbigkeit  gar  nichts  über  kalarh   zu  entnehmen,   nicht  einmal   ob  es  der 
Wolle  oder  dem  Flachse  glich,   und   was   JMaimonides  h.    Kilajim   10.    1 
darüber  sagt,  erscheint  mir   willkürlich:    doih   bestärkt    mi<h  jene   Ein- 
silbigkeit   noch    darin,    dass    damals    kalarh   in  Palästina   bekannt   war, 
denn   nur  über  etwas  ganz  Bekanntes  konnte  man  derart  si<h  ausdrücken. 
Nun   will   Wiesner  in  seinen  Scholien  zum  babyl.  Talmud  2,  45  auf  die 
beiden  Argumente  hin,    dass  auf  Sardinien    ein  /eng   aus  Muschelseide 
guacara  heisse,  und  dass  Samuel  von  Seefahrern  Auskunft  übei-  kaJnth 
erhielt,  jenes  gtischkera  in  diesem  sardinischen  Zeuge  wiedertimlen !   man 
kann  das    füglich    auf   sich  beruhen    lassen ,    und  eher  noch  lies.se  sich 
annehmen,    dass  guschkera  eine    geringe    Seidensorte   liedeuteu  sollte, 
da   Gittin  5G,  a  schlechtes  Brod    oder  Kleienbrod   ebenso    genannt    ist. 
Immerhin  aber  bleibt  es  beachtenswerth,  dass  Seefahrer  es  waren,  welche 
dem  Samuel    über    kalach  Auskunft    ertheilten;    und    in   Betracht,    dass 
dieses  oder  eine  Art  desselben  dann  wieder  der  Seestadt  Cäsarea  zuge- 
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s<hriebeu  wurde,  ist  wirklich  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  es  eine 
Muschelseide  war.     So  gut  wie  bei  Sardinien  und  in  noch  viel  grösserer 
Monge  an  den  Küsten  von  Italien  von  der  Steckmuschel  Seide  gewonnen 
wurde,   konnte  auch  bei  Cäsarea  diese  Muschel  sich  finden  und  hierzu 
benutzt  werden ;    wogegen  nicht  gut  anzunehmen    ist .    dass  ein    seiden- 
artiger Stoff  aus  den  asiatischen  Hinterländern  an  die  Küste  des  Mittel- 
meeres gebracht  und  hier  »aghon  von  Cäsarea«  genannt  worden  wäre. 
Doch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,    dass  es    nach  Plin.   12,  21  auf 
der  Insel  Tylos  im  persischen  Meerbusen  Bäume  gab,  von  deren  »Wolle« 
ebenfalls  werthvolle  Kleider  verfertigt  wurden.     Dass  nach  Schabbat  2,  1 
von  kalach  zu  Dochten  genommen  wurde,    beweist   nichts  für  den  sehr 
geringen  Wcrth  dieses  Stoifes,  denn  hierzu  verwendete  man  doch  wohl 
nur    alte    Lappen    davon.  —  Auch  werde  hier  eine  sachlich  verwandte 
Stelle  aus  Taanit  jer.  4,   5  erklärt,    weil    ich    sie  zu  verwerthen  habe. 
Dort  ist  nämlich  zuerst  erzählt,    in  Migdal-Zeboim   (das  vielleicht  mit 
Har-Zeboim    Biccurim  1,  3  identisch   ist)    habe   es    achtzig  Webereien 
von  pügam  oder  j)%js  gegeben,  und  die  Commentatoren  erklären  dieses 
durch  faranda,  also  für  ein  Seidenzeug.     Ich  halte  dieses  theilweise  für 
richtig,  denn  dem  dortigen  Zusammenhange  nach  war  es  ein  werthvolles 
Gewebe,  aber  ich  glauV)e,  dass  es  aus  zweierlei  Stoffen  bestand  oder  in 
zweierlei  Farben  spielte,  wie  Beides  im  Altcrthum  bei  Seide  sehr  iiblicli 
war,  und  vergleiche  dazu  Para  1.   3,    wo  pihjis    doppelnaturig    be- 
deutet ;    ob    das  Wort    mit   Tzo/XocxtS    und  TZOAAv.yJbi  (auf  vielerlei  Art) 
zusammenhänge,  oder  aus  dem  semitischen  ^?/rt^  (halb)  gebildet  sei  wie 
pilegescli  aus  plag-mha  (Halbfrau),  ist  hier  Nebensache.     Dann  ist  dort 
weiter  erzählt,  in  Sichin  habe  es  achtzig  schiddot  fschel  matchas  gegeben, 
und  R.  Jannaj  setzt  hinzu,  zu  seiner  Zeit  habe  es  keine  schidda  gegeben. 
Ein  Commentator  beziehet  das  auf  eiserne  Wagen,  ein  anderer  aber  giebt 
der  Variante  schirot,  schira  den  Vorzug,    und  erblickt  auch  in  ihr  die 
bekannte  Bezeichnung  für  Seide,  ohne  aber  um  niafchas-  sich  zu  kümmern. 
Ich  ziehe  die  zweite  Lesart  schon  deshalb  vor,    weil  eine  dem  Zusätze 
des  R.  Jannaj  ganz  entsprechende  Angabc  auch  Sota  48,  b  sich  findet 
und  ausdrücklich  Seidenzeug  betrifft;  alsdann  aber  dürfte  unzweifelhaft 
sein ,   dass  hier  matchas  eine  Corruption  oder  eine  andere  Schreibweise 
von  Met^xa  ist, 

Note  16,  zn  S.  110. 

Inwieweit  die  in  Mischna,  Talmud  und  Midiascli  ciwähntcn  Klei- 
dungsstücke von  palästinischer  oder  auswärtiger  Arbeit  gewesen,  gehet 
zwar    nicht   durchweg   aus   ihrer   semitischen  oder  fremdländischen  Be- 
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nennnnf,'  horvor.  wie  /..  I!.  tlio  Murd  kafan  jcr.  '^.  2  (Mwälmtcn  htilnni» 
(hiifiKirid)  uiitl  (las  ()ftjj:('iiaiiiit('  sinhtr  trotz  iliicr  latciuisi-lieii  I'.cikmi- 
muvA  gewiss  iiR'isti'iis  in  Palästina  scliist  aiigofertigt  waren,  uml  anderer- 
seits die  semitische  IJencnnuiig  nocii  niclit  Kleidinifrsstückc  aussdiliesst, 
welelie  von  IMiönizien,  Syrien  nnd  Araliien  lici-  in  diMi  ])al.  Handel 
kamen:  im  (ianzen  ist  aber  tileidiwolil  dieses  spraililiclie  Anzeichen 
nicht  weitlilos.  Nun  ist  seihst  schon  die  Zahl  der  vorkommenden  semi- 
tischen IJenennun^'on  von  KieiduniXsstückcn  eine  ansehniiclie.  aber  aul- 
fallend  gioss  ist  in  dieser  Literatur  die  Zahl  der  tVemdlandischen  IJe- 
nennungen  von  solchen.  So  stellte  ich  mir  die  zusammen,  welche  von 
letzterer  Art  Kilajim  ü.  7.  il».  jer.  i»,  4.  7.  Schahhat  U).  a.  !»2.  h. 
114.  a.  120.  a.  147.  h.  ib.  jer.  0,  1.  4.  1(1.  n.  l'esachim  r)1,  a. 
Moed  katan  jer.  ■).  2.  Gittin  5i),  a.  Nedarim  5.').  li.  ib.  jer.  7.  :?. 
^Mikwaot  10,  4.  Rabba  3,  (5  sich  linden,  und  obwold  ich  dir  ahiilicli- 
klinirenden  unter  ihnen  nur  einfach  zählte,  da  sie  vielleicht  das  näm- 
liche KleidunirsstUck  bezeichneten,  so  waren  es  doch  etwa  42  fremd- 
ländische lienennunuen :  freilich  möfieu  darunter  manche  sein,  welche 
mit  iiiländixlicn  üezeidinunifen  zu  ideutiticircn  sind,  aber  dies  wird  bei 
Weitem  dadurch  auf^'ewogen,  dass  aus  vielen  anderen  Stellen,  welche 
ich  überging,  die  Zahl  noch  bedeutend  erhöhet  werden  kann.  —  Ich  uiuss 
es  aber  von  meiner  jetzigen  Aufgabe  ganz  ausschliessen.  über  die  IJe- 
sehaffenheit  der  damaligen  heimi.-chen  wie  Import irtcn  Kleidungsstücke 
und  über  die  IJencnnungen  der  letzteren  in  aichäologiscdic  l'nter- 
sui-hungen  einzugehen :  das  würde  ein  "NVerkchen  für  sich  erfordern,  zu 
welchem  freilich  Sachs  schon  einige  werthvolle  .Materialien  geliefert  hat. 
Gleichwohl  wird  verstattet  sein,  einige  einzelne  Punkte  hier  zu  berühren. 
So  wird  Schabbat  114,  a  hypothetisch  angenommen,  dass  die  blim 
ola'niu ,  welche  zur  See  eingeführt  wurden,  weiss  wären;  uml  auf  den 
Einwand,  dass  R.  Jannaj  von  seinen  Söhnen  verlangt  habe,  nicht  in 
weissen  und  nicht  in  schwarzen  Gewänderu,  sondern  in  k.  olnirin  be- 
graben zu  werden*,  wird  dort  unterschieden:  Mäntel  hiervon  wären 
rotli.  Kleider  weiss  gewesen.  Dagegen  Niiida  20.  a  winl  davon  aus- 
gegangen, dass  sie  schwaiz  seien,  und  auf  denselben  Einwand  hin  unter- 
schieden :  Äläntel  davon  seien  roth  gewesen.  Tischdecken  schwarz.  Sachs 
nun  erklärt  sich  1,  130  das  fremde  Wort  durch  ilo-n-rn.  in  dem  Sinne 
von  ganz  echt  purpurn  resp.  echt  schwarz.  Wiesuer  aber  2,  230  wollte 
darin  aXo'jpyiS  (Purpurkleid)  finden,  und  dessen  gewiss  setzte  er  hinzu  :  dass 
dort  Turpurkleider  gemeint  seien,  habe  auch  schon  Sachs  geahnt,  aber 


*  Eine  ganz  ähnliche  letzte  Verfügung  ist  Kilajim  jcr.  9,  4  niitgctlieilt, 
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das  rechte  Wort  nicht  finden  können.  Beide  Etymologien  sind  aben- 
teuerlich; aber  auch  dagegen,  dass  echte  Purpurkleider  gemeint  seien, 
habe  ich  einzuwenden,  dass  in  solchen  doch  wolil  nicht  die  Schrift- 
gelehrten für  gewöhnlich  erschienen,  wie  nach  Schabbat  114,  a  anzu- 
nehmen wäre,  und  dass  noch  viel  weniger  R.  Jaunaj.  gerade  indem  er 
so  sinnvoll  zu  seinen  Söhnen  sprach,  diesen  befohlen  hätte,  ihn  in 
solchen  Prunkgewändern  zu  begraben.  Weniger  überzeugt  als  hiervon 
bin  ich  von  der  Richtigkeit  einer  eigenen  Verrauthung  hierüber,  doch 
will  ich  sie  mittheilen.  Nämlich  es  könnte  sein,  dass  es,  ähnlich  dem 
oXoar/paov,  ein  Wort  oXosptov  (ganz  von  Wolle)  gegeben  habe,  und  dass 
der  so  benannte  Stoif  meistens  farbig  in  den  pal.  Handel  gekommen  sei. 
—  Das  so  verwandt  klingende  idarla,  durch  welches  Schabbat  jer.  6,  4 
die  zenifot  von  Jes.  3,  23  erklärt  werden,  hält  Sachs  2,  54  für  oraria, 
Schweisstücher,  »die  auch  wohl  um  den  Kopf  möchten  gewunden  worden 
sein« ;  ich  erblicke  darin  vielmehr  velaria. 

Note  17,  zu  S.  113—115. 

Die  Untersuchungen  über  die  Schreibmatorialien  der  alten  Juden 
sind  auch  nach  Lüw's  schätzbarem  Werke  noch  lange  nicht  als  geschlossen 
anzusehen;  ich  will  sie  aber  hier  niclit  fortsetzen,  diese  Note  soll  blos 
für  meine  Darstellung  im  Texte  die  Begründung  geben,  vorweg  erwähne 
ich  nur,  dass  ich  auf  die  Unterschiede  von  gewil,  klaf  und  diichsustos 
nicht  einging,  weil  sie  —  immer  noch  nicht  genügend  ermittelt  sind.  — 
Das  Präparat  aus  Papyrus  ist  Sota  49,  b.  Rabba  1,  Sl  j^pir,  Kelira  24,  1. 
Sota  9,  15  apipeir,  Kidduschin  jer.  3,  4  hartes  (yaptr^?),  gewöhnlich 
aber  najar  genannt.  Proben  seiner  schriftliclien  Verwendung  sind:  die 
zum  Krämerbuche  (pinax)  Kelini  24,  7,  zu  Zöllnermarken  Schabbat  8,  2, 
zu  einem  Schuldscheine  Kidduschin  jer.  3,  4;  überliaupt  scheint  zu  den 
schetarot  (Documenten  der  verschiedensten  Art)  meistens  dieses  Schreib- 
material gebraucht  worden  zu  sein,  weshalb  auch  die  nicht  mehr  gilti- 
gen nach  B.  mezia  5G,  b  an  den  Gewürzkrämer  zum  Einwickeln  ver- 
kauft wurden,  ganz  wie  unser  Papier,  Documentc  auf  Pergament  wären 
hierzu  nicht  tauglich  gewesen,  und  ebenso  schloss  man  nacli  Scliabbat  8,  2 
kleine  Fläschchen  mit  ihm.  Auch  sei  aus  Pesachim  42,  b  erwähnt, 
dass  die  Schreiber  nach  Bedarf  die  Blätter  dieses  Papiers  zusammen- 
leimten. —  Ausser  dem  schon  Jer.  36,  18  erwähnten  dejö  zählen  be- 
kanntlich Mischna  und  Talmud  noch  eine  ziemlich  lange  Reihe  anderer 
Dinge  auf,  durch  welche  Schrift  lierzustellen  war;  aber  eine  Musterung 
derselben  wird  zeigen,  wie  wenige  von  ihnen  als  brauchbare  Tinten  in 
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Betracht  koininon  koimcii.  Xamliili  Schabbat  12,  I  iiiid  (littiii  2,  3 
sind  (leieii  noch  vier  genannt:  1)  sayn,  aber  mit  Unrecht  verstehet 
Musatia  darunter  die  weisse  sa mische  Erde,  denn  zwar  hätte  diese 
ebensofj;ut  können  blos  sam  genannt  werden,  wie  die  Kreide  <k'r  Insel 
Cimolus  Schabbat  ü,  5  als  kimolia  aufgeführt  ist:  allein  an  sich  schon 
ist  es  bedenklich ,  einem  Worte  einen  ausländischen  Ursprung'  zuzu- 
schreiben, wenn  dasselbe  ohne  Schwieri,i,'keit  aus  der  eigenen  Sprache 
erklärt  werden  kann,  hier  aus  sam  (Pulver),  und  ausserdem  kommt  der 
Plural  davon  (mmemanijüt)  Schabbat  12,  3  und  öfter  in  dem  Sinne 
von  Farbenpulvern  vor.  Eher  kann  man  Raschi  beipflichten  ,  welcher 
darunter  Auripigment  verstehet ;  zwar  erblickt  er  letzteres  Chullin  88.  b 
in  dem  dortigen  sarnich,  und  gewiss  mit  Recht,  da  es  auch  iin  Arald- 
schen  so  heisst,  aber  das  involvirt  gar  keinen  "Widerspruch,  da  ja  sam 
die  specielle  Art  des  Stofles  gar  nicht  bezeichnet.  Aurii)iguient  ergab 
eine  gelbe  Tinte.  2)  sihra,  ein  Röthel.  Dass  man  einen  rothfärbenden 
Stoff  längst  gehabt,  gehet  zwar  aus  Jes.  3,  16  nicht  sicher  hervor,  ist 
aber  an  sich  wahrscheinlich;  gleichwohl  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass 
man  unter  sikni  das  im  Handel  weitverbreitete  Minium  verstand  und 
verwendete.  3)  kuniKs,  ohne  Zweifel  Gummi,  welches  auch  die  Griechen 
kommi  nannten ;  das  atrnmenfinn  der  Römer  bestand  gewöhnlich  aus 
Wasser,  Russ  und  Gummi.  4)  kcoikauftiin ,  von  yaXy.aviKv ,  ein 
Kupfervitrfolwasser  zu  Schusterschwärze  und  Tinte.  Schabbat  104.  b 
sind  dann  noch  weitere  fünf  erwähnt:  also  5)  Trtr/rtwasser,  völlig  unbe- 
kannt. 6)  ein  Präparat  aus  Galläpfeln,  aber  die  Stelle  selber  zeigt, 
dass  man  doch  kaum  erst  angefangen  haben  musste,  den  Werth  der 
Galläpfel  für  die  Bereitung  einer  guten  Tinte  zu  erkennen.  7)  Blei. 
8)  und  9)  sdiachor  und  srJiirhor,  zwei  weitere  Schwärzen  von  uns  unbe- 
kannter Art.  Die  Goldschrift  von  ant.  12,  2,  11  lassen  wir  auf  sich 
beruhen.  Als  wirkliche  Tinten  scheinen  mir  nur  rJejö,  Gummiwasser 
und  die  aus  Kupfervitriol  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Indem  ich  hier  aber  auf  die  damaligen  Schreibmaterialien  nur  aus 
Rücksicht  auf  den  Handel  mit  ihnen  einging,  halte  ich,  zur  Abschätzung 
seines  Umfanges,  es  auch  für  räthlich,  einmal  zusammenzustellen,  was 
damals  geschrieben  zu  werden  pflegte;  es  wird  sich  schliesslich  daraus 
sogar  ein  Mehrfaches  über  den  Handel  entnehmen  lassen,  und  nebenbei 
ist  eine  solche  Zusammenstellung  violleicht  auch  von  cnlturhistorisdiem 
Interesse.     Also : 

I.  Mit  der  Zunahme  der  Synagogen  im  Lande  und  der  schrift- 
gelehrteu  Thätigkcit  in  ilmen  wie  ausserhalb  ihrer  muss  auch  das  An- 
fertigen   von  Torarollen    und    das    Abschreiben    der    übrigen    biblischen 
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Bücher  viel  häufiger  geworden  sein.  Desgleichen,  als  die  pharisäische 
Richtung  sich  immermchr  über  das  Volk  ausbreitete ,  rauss  die  An- 
fertigung von  Telillin  und  Mesusot  zugenommen  haben. 

IL  Geschriftstellert  wurde  in  diesem  ganzen  Zeiträume  nicht  viel 
in  Palästina,  und  von  den  abgefassten  grösseren  oder  kleineren  Schriften 
Abschriften  zu  nehmen  kam  selten  vor,  obwohl  ich  die  jetzt  für  aus- 
gemacht geltende  Annalime ,  dass  die  Mischna ,  die  Tosifta  u.  s.  w. 
mündlich  fortgepflanzt  und  erst  nach  .Jahrhunderten  niedergeschrieben 
worden  seien ,  noch  gar  sehr  beanstande ,  weil  die  Beweise  dafür  viel 
zu  schwach  sind ,  die  nüchterne  Frage  niederzuschlagen ,  wie  dies  mit 
"Werken  von  so  grossem  Umfange  nur  möglich  gewesen  wäre.  Jeden- 
falls aber  haben  Aufzeichnungen  halachischen  Inhaltes  (»Geheimrollen«), 
ebenso  hagadischen,  genealogischen,  historischen  Inhaltes  stattgefunden. 

III.  hatte  es  sich  auch  entwickelt,  Briefe  zu  schreiben,  vgl.  MoCd 
katan  .3,  3. 

IV.  Dass  die  Krämer  eine  Art  Schuldbuches  führten,  ist  Schcbuot  7,  1 
und  sonst  oft  erwähnt,  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  in  der  mercan- 
tilischen  Sphäre  das  Schreiben   noch  anderweitig   zur  Anwendung   kam. 

V.  In  sehr  ausgedehnter  Anwendung  war  das  Aufsetzen  von  civil- 
rechtlichen  Schriftstücken ;  ich  fand  38  verschiedene  Arten  derselben 
erwähnt,  nämlich  7  eherechtlichc,  19  von  anderweitig  privatlicher  Natur, 
und  12  Arten  gerichtlicher  Scripturen.  Von  ihnen  sind  23  in  der 
Mischna  und  eine  in  der  Tosifta  derart  erwähnt,  dass  sie  schon  lange 
vorbei-  müssen  üblich  gewesen  sein:  und  unter  den  14  übrigen,  welche 
erst  im  Talmud  vorkommen,  werden  aucli  wohl  noch  einige  in  ein  höheres 
Alter  hinaufreichen.  Ihre  Aufzälilung  würde  ansehnlichen  Raum  er- 
fordern, zumal  da  hierbei  Eroiterungen  nicht  zu  vermeiden  wären, 
namentlich  nach  der  Seite  hin,  dass  ich  eigentlich  47  Benennungen 
solcher  Schriftstücke  gefunden,  aber  glaube  nachweisen  zu  können,  dass 
9  derselben  nur  andere  Namen  von  Schriftstücken  sind,  die  unter  den 
38  bereits  vorkommen:  das  wäre  iiuiorliall)  dieses  Werkes  nicht  am 
Platze.  Doch  darf  ich  nicht  verschweigen ,  dass  die  38  resp.  47  Be- 
nennungen aus  Tob.  7,  14.  Schebiit  10,  3.  Moed  katan  3,  3.  4.  18,  b. 
ib.  jer.  3,  3.  Ketubot  1,  2.  11.  o.  19.  a.  79,  a.  93.  a.  95,  a.  Gittin 
1,  1.  4,  4.  8,  b.  57,  b.  Kidduschin  70,  b.  B.  kamiiia  70.  a.  112,  b. 
mezia  1.  7.  9.  7,  b.  16,  b.  19,  a.  20.  a.  72,  a.  104,  b.  jer.  1,  8. 
8,  11.  Tos.  mezia  c  1.  batra  10,  3.  4.  8.  29,  b.  38,  a.  40,  a.  163,  a. 
168,  a.  Tos.  batra  c  9  zusammengelesen  sind.  Dabei  ist  sehr  wohl 
möglich,   dass  meine  Zählung  noch   nicht  ganz  vollständig  ist.    für  fast 
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gewiss  alx^r  liulti'  icli,  dass  niclit  alle  ilainals  üMichoii  rikmnlrn  in  ilcr 
talmudisclicn  Literatur  erwähnt  sind,  da  sie  in  dieser  ininier  nur  zu- 
fällit,'  oder  beispielsweise  aii^'i'tülirt  werden.  Dass  man  alter  innerliall) 
dieser  Spliäre  iiidit  Mos  miiHa ,  sondern  aiuli  iiniUmii  sclirieli.  ireliet 
aus  der  srlion  niitpctlicilten  Notiz  von  dem  Verkauf  der  nielit  mclir 
niltii^'en  srhcinroi  an  Gewiiizkrämer  sowie  daraus  hervor,  dass  häutij,' 
Selireiber  von  Profession  erwähnt  sind.  In  ISezui:  auf  den  Handel  ent- 
nehme ich   aber  aus  dem  Mitfiethcilten   Dreieilei: 

1)  dass  eine  r.cvölkerung  von  so  bedeutender  juristischer  Schulung 
in  Betreff  des  Mein  und  Dein,  wie  aus  der  enormen  Zahl  der  in  ihrem 
Verkehr  üblieh  trewescnen  Arten  von  srhrftirot  hervorfiehet,  auch  für  die 
Vortheilc  des  Handels,   der  rund   um  sie  her  in  so  grossem   Flor  staml. 

•Au^'e  und  Sinn  oifen  gehabt  haben  muss  —  also  auch  von  dieser  Seite 
her  eine  IJestätigung  ihrer  Handclsthätigkeit ; 

2)  dass  eine  Art  dieser  Documcnte  getaclezu  den  Handel  betraf, 
nämlich  der  ?>.  mezia  104.  b  erwähnte  schHur  iska,  welcher  bei  einem 
gemeinschaftlichen  Handelsgeschäft  die  rilichfen  und  Rechte  jedes  Theil- 
habers  feststellte,  wonach  eine  Handelsgemeinschaft  von  Zweien  wohl 
nicht  gar  selten  war; 

3)  dass  im  Ganzen  damals  zwar  nicht  gerade  viel  geschrieben 
wurde,  aber  doch  hinreichend,  um  in  diesem  AVerke  auch  die  Schreib- 
materialien unter  den  neunenswerthen  pal.  Handelsartikeln  mitaufzählen 
zu  dürfen.  Man  muss  hierfür  noch  erwägen ,  da<s  ja  auch  von  den 
dortigen  Heiden  geschrieben  wurde,  von  Privaten  wie  von  heidnisdien 
Gerichten  in  den  vielen  Ortschaften  von  gemischter  Bevölkerung,  wir 
finden  Ab.  sara  13,  a  solche  Gerichte  erwähnt. 


Note   18,  zu  S.  115. 

Das  >Salz  von  Sodom«  und  das  mit  dem  Beinamen  istrukiiif  sind 
Beza  39,  a.  B.  batra  20.  b.  Menachot  21.  a  uml  Tos.  Menachot  c.  i) 
er^Yähnt,  im  Sifra  27,  b  lautet  die  letztere  Benennung  ((stidkult.  Was 
Raschi  über  beide  Sorten  sagt,  ist  ungenügend  und  ganz  unverbürgt, 
ich  entnehme  blos  aus  Menachot  21,  a.  dass  das  Salz  von  Sodom  stets 
zu  haben  war.  nicht  aber  die  zweite  Sorte,  wonach  letztere  wohl  ini- 
portirt  wurde.  Rapaport  leitet  das  Fremdwort  von  Istakhar  ab,  aber 
die  Lautähnlichkeit  ist  gar  zu  gering,  und  jene  talmudisclien  Stellen  lassen 
auch  schlicsscn,  dass  dieses  Salz  sehr  verbreitet  in  Palästina  war,  was 
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von  einem  aus  dem  entfernten  Lande  Persis  bezogenen  nicht  anzunehmen 
ist.  Ich  verstehe  darunter  Salz  aus  Ostrakine,  welche  Stadt  auf 
dem  schmalen  Landstreifen  zwischen  dem  sirbonischeu  See  und  dem 
Mittelmeere  lag  und  hiernach  vermuthlich  viel  Salz  gewann;  auch  hatte 
nach  Plin.  31,  39  diese  Gegend  Steinsalz.  —  Sodann  ist  Ab.  sara  2,  6 
verboten,  von  Heiden  ein  Salz  salkoiitit  zu  kaufen,  und  ib.  39,  b. 
jer.  2,  10.  Tos.  c.  5  ist  als  Grund  des  Verbotes  angegeben,  dass  dieses 
Salz  von  Eingeweideu  »unreiner«  Fische  einen  Zusatz  erhalte,  zugleich 
aber  berichtet,  R.  Meir  habe  dieserhalb  blos  die  schwarze  Sorte  dieses 
Salzes,  R.  Jehuda  blos  die  weisse,  ein  Dritter  aber  beide  Sorten  unter- 
sagt. Noch  sei  erwähnt,  dass  dieses  Salz  ib.  39,  b  salkumhit,  jer.  2,  10 
saliihnerit  zubenamt  ist.  Mit  Recht  hat  nun  schon  Lewysohn  ib.  S.  277 
das  Fremdwort  auf  sal  concUtus  zurückgeführt  und  auf  Plin.  31,  40.  41 
hingewiesen,  wo  ein  Salz  erwähnt  werde,  das  man  aus  präparirter  Fisch- 
lake herstelle,  und  später  hinzugefügt  sei:  conditus  etiam  oäorihus 
additiv  etc.  Aber  recht  ergründet  ist  hiermit  der  Gegenstand  noch 
nicht ,  denn  erstlich  sagt  L. ,  »dass  jenes  gewonnene  Salz  mit  hinzu- 
gefügten Gerüchen  zugerichtet  wurde«  ,  während  Plinius  offenbar  von 
zwei  verschiedenen  Salzen  spricht,  von  dem  .ml  c  murin  in  K.  40,  von 
dem  sal  coiidilns  aber  in  K.  41  nach  Zwischenangabc  unzähliger  anderer 
Salze.  Man  siebet  wohl  ein ,  was  L.  zu  dieser  unberechtigten  Identifi- 
cation verleitet  hat,  der  Umstand  nämlich,  dass  der  Talmud  unter  sal 
conditus  ein  Fischsalz  verstand:  aber  dies  erweist  vielmehr,  dass  hierin 
Plinius  und  Talmud  sich  nicht  ganz  decken,  und  er  hätte  auch  nicht 
übersehen  sollen,  dass  Plinius  von  einem  Salze  spricht,  das  aus  ver- 
dunsteter Fischlakc  gewonnen  wurde,  der  Talmud  aber  von  einem,  das 
mit  Fischeingeweiden  versetzt  war.  Mir  scheint  vielmehr,  dass  man  in 
Syrien  —  uusdiücklirli  sjjiiclit  il».  39,  b  eine  Roraita  von  dem  Ankauf 
des  sal  conditus  in  Syrien  —  mancherlei  präparirte  Salze  hatte,  etwa 
ein  »mit  Gerüchen  versetztes«,  ein  mit  Fischtheilchen  gemengtes,  ein 
durch  Schweinefett  glänzend  gemachtes  (vergl.  ib.),  vielleicht  auch  das 
römische  aus  Fischlake  und  noch  sonstige  Arten,  und  dass  man  ihnen 
hier  die  gemeinsame  IJezeichnung  sal  conditus  gab,  jenen  Schriftgelehrten 
aber  nur  die  zweite  und  dritte  Sorte  bekannt  geworden  war.  Dass 
aber  auch  .luden  einen  w/  (oiidilus  bereiteten  und  genossen,  gehet  viel- 
leicht schon  aus  der  angeführten  Mischna  hervor,  sicherer  jedoch  aus 
jener  IJoraita,  nach  welcher  es  nur  von  zuverlässigen  Juden  gekauft 
werden  sollte.  —  Endlich  das  gilelanifa  zubenamte  Salz  Chullin  113,  a 
bat  Raschi  genügend  durch  gassa  (grobkörniges)  erklärt,  man  vergleiche 
gilelc  milcha  von  ib.    112,   a  und  eben  gclal  Esr.   5,  8. 
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Note   1!),  zu  S.   117. 

Sefnii.  Hailosfliwamm,  ist  natürlich  iilontisdi  mit  anoyyo;,  attiscli 
acpoyyo?,  aber  von  diesem  lässt  sich  kein  KtynioM  und  ausser  Ableituupcn 
kein  Wort  verwandter  Bedeutung'  im  (irieciiischen  nachweisen,  wohl 
aber  von  fseßii  im  Hebräischen:  mesnppauh  stehet  (Jhab.  2,  15  im  l'a- 
rallelismus  mit  »lasrhkeh,  und  hiernach  bedeutet,  es  wohl  eintränken 
sowie  safach  eintrinken ,  einschlucken ,  metaphorisch  vom  Zorne  Gottes 
wie  schafii  wehui  Obad.  IG,  und  Grimm  trinken,  Spott  trinken  lliob 
6,  4.  34,  7;  ebenso  kommt  iiilsjio.  Futter,  von  .sv//J(  her,  und  viellcichl 
IkuilM  auili  sti/'iih.  l-ippc.  liicrniit  /usammeu.  Den  öfteren  Ausdruck 
'  so/Yu/  (l-}iit((ib(iliii  will  ich  nicht  ^'eltend  machen,  da  er  wie  sipfjo  beiiirlach 
Sebachim  6,  5  (er  lässt  das  IJlut  einschluckeu  vou  aufgestreuetem  Salz) 
aus  sefög  gebildet  sein  könnte,  erst  nachdem  dieses  aus  dem  Griechi- 
schen angenommen  wäre;  aber  wahrscheinlich  ist  eben  nicht,  dass  man 
für  den  etwas  sehr  prosaischen  Empfang  vou  Geisseihieben  den  dich- 
terischen Ausdruck  des  Einschluckens  wie  ein  Schwamm  entlehnt  hätte, 
wahrscheinlicher  ist  vielmehr,  dass  va/ar/  schon  seit  der  Zeit  lebendiger 
Sprachbildung  die  Nebenbedeutung  in  sich  auf  nehmen,  empfangen 
hatte,  ganz  wie  das  lateinische  haurire.  Weit  stärker  jedoch  spricht 
mir  für  eine  viel  frühere  Bekanntschaft  der  Juden  mit  dem  Worte  sefug 
der  Umstand,  dass  sie  den  im  Meerbusen  von  Acco  in  Menge  wachsenden 
und  so  ausserordentlich  brauchbaren  Badeschwamm  schon  in  vorexilischer 
Zeit  kennen  und  verwenden  gelernt  haben  mussten,  sei  es  auch  nur 
durch  die  Tyrier,  und  ein  anderes  Wort  füi-  ihn  als  eben  sc/'ciy  im  He- 
bräischen nicht  vorkommt.  Ich  vermuthe  daher,  dass  die  Griechen 
diesen  Schwamm  zuerst  von  den  IMiönizicru  erhielten  und  seine  Be- 
nennung sef'öi/  in  andyyo'?  umwandelten;  ich  würde  dies  noch  viel  zu- 
versichtlicher behaupten,  wenn  nicht  otzöyY^^  schon  in  der  Ilias  18,  414 
vorkäme,  aber  ein  entschiedenes  Gegenargument  ist  das  nicht,  da  die 
Phönizier  nachweislich  schon  Jahrhunderte  vorher  nach  den  griechischen 
Küsten  handelten. 

Note  20,  zu  S.  119—126. 

Zu  N.  21  des  §  3G :  Zwar  soll  es  nach  l'lin.  27,  5  nahe  bei 
Jerusalem  eine  sehr  schlechte  Sorte  von  Aloe  gegeben  haben :  aber 
gerade  wegen  dieser  Beschaffenheit  derselben  wird  man  auf  die  Ver- 
wendung der  echten  nicht  verziclitet  haben.     Ferner,  nach  Schal)bat  63,  a 


318 

und  Rabba  1,  65  wäre  Zimmt  (kinnainöa)  auch  in  Palästina  gewachsen, 
jedoch  beide  Angaben  erscheinen  uuhistorisch,  weshalb  die  von  Wiesner 
2,  129  versuchte  Auskunft  ganz  uuuöthig  ist.  Stakte  aber  habe  ich 
S.  llü  nicht  besonders  aufgeführt,  da  sie  das  Oel  war,  welches  der 
Myrrhe  von  selbst  eutfloss,  und  mit  dieser  ist  sie  daher  Menachot  86,  a 
richtig  identilicirt.  Auch  überging  ich  zijyporen,  weil  ich  es  blos  in 
der  cultuellen  Aufzählung  Keritut  6,  a,  aber  von  einer  sonstigen  Ver- 
wendung   desselben    bei    den  damaligen  Juden  keine  einzige  Spur  fand. 

Zu  N.  30 :  Aus  der  aufgenommenen  lateinischen  Benennung  folia- 
tiim  vermuthe  ich,  dass  anfänglich  dieses  Kunstöl  fertig  eingeführt 
wurde,  doch  wurde  es  nach  S.  99  nachmals  auch  in  Palästina  ange- 
fertigt; will  man  dieserhalb  es  nicht  "als  Einfuhrartikel  gelten  lassen,  so 
müsste  dafür  Amomum  aufgeführt  werden,  denn  von  den  acht  Ingredien- 
zien des  folhünin,  welche  Plin.  13,  2  aufgezählt  sind,  wurden  Costum, 
Narde  und  Myrrhe  bereits  von  mir  aufgeführt,  und  vier  andere 
waren  in  Palästina  einheimisch ,  jedoch  nicht  Amomum ,  und  Plinius 
unterscheidet    dieses    12,   28.  42  sehr  klar  von  Cinnamomum  (Zimmt). 

Zu  N.  31:  Das  filon  ist  Schabbat  62,  a  und  Gittin  69,  b  erwähnt, 
und  von  cpuXXov  spricht  Plinius  22,  18.  27,  100.  Weiss  man  auch 
nicht  sicher,  welche  Ptianzengattung  hierunter  verstanden  wurde,  so 
weiset  doch  wohl  schon  die  griechische  Benennung  auf  niclitpalästinischen 
Ursprung  desselben  hin;  und  noch  wahrscheinlicher  ist  dieser,  wenn 
Die  Recht  haben,  welche  hierbei  an  Silphium  denken,  das  ein  ansehn- 
licher Exportartikel  von  Cyrene  war.  Hierbei  sei  erwähnt,  dass  ich 
das  S.  99  besprochene  I  r  i  n  o  n ,  eine  Salbe  aus  der  Irisptlanze ,  nicht 
besonders  auttuhren  darf,  weil  Manche  diese  Pflanze  für  identisch  mit 
Silphium   halten. 

Zu  N.  33  und  34:  Sanghil  und  darzin  sind  Schabbat  65,  a  er- 
wähnt, aber  nicht  als  identisch,  wie  Sachs  1,  141  glaubt.  Das  mmjbil 
identilicirt  Aruch  mit  zinzibro,  und  es  ist  hiernach  zhiziber  (Ingwer); 
Gittin  86,  a  ist  dieser  yinher  genannt,  vermuthlich  contrahirt  aus  (jin- 
yiber,  einer  Nebenform  von  zlnziber. 

Zu  N.  70 — 76:  Die  Berge  von  Palästina  haben  nach  5  Mos.  8,  9 
Eisen  und  Kupfer  enthalten,  aber  gewiss  sehr  wenig,  und  vermuthlich 
auch  diese,  jedenfalls  aber  alle  übrigen  Metalle,  welche  in  dieser  spä- 
teren Zeit  dort  zur  Verarbeitung  kamen,  Gold,  Silber,  Blei  und  Zinn, 
wurden  vom  Auslande  eingeführt.  Eine  Veiwendung  von  Blei  linden 
wir  Schabbat  104,  b.  Synedrin  52,  a.  B.  mezia  23,  b.  Menachot  28,  b. 
B.  batra  89,  b;  die  von  Zinn  in  den  beiden  letzten  Stellen  sowie  im 
Targum  Jonatau  zu  4  Mos.   31,  22,  indem  die  dortigen    Bezeichnungen 
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kastira  und  i/istroii  sowio  hasfifciion  Syiicdriu  ji-r.  7,  2  sümnitlicli  aus 
xaaa''x£po*  coirmiipiil  sind,  und  dieses  vcrmutlilicli  andi  in  (/a.stioii 
B.  niezia  2;{,  1)  steckt.  Xocli  ein  Metall  bmiz  finden  wir  llosch 
liasehana  2  1,  1).  Menaehot  28,  1>.  IJ.  l»atia  8!),  h  erwähnt;  und  ilass 
es  in  den  lieiden  letzten  Stellen  neltcn  ISlei  und  /inn  aiitV't't'nliit  ist, 
euthält  noch  keinen  Widersi)rucli  juit  der  Anf,'abe  Synedrin  jer.  7,  2, 
dass  es  eine  Mischung  von  IMei  und  Zinn  ficweseu  sei,  Plin.  34,  47.  48 
ist  sogar  von  versohiedcnartigen  Legirungen  dieser  beiden  Metalle  die 
Rede.  Mir  ist.  übrigens  nicht  zweifelliaft  ,  1)  dass  lnoi.:  mit  (ilm-a  zu- 
samnienliängt,  wie  Onkelos  zu  I  Mos.  31,  22  lu-ilil  ül»ersetzt,  man  ver- 
gleiche nur,  dass  dieses  von  .lonatau  zu  Ezech.  22,  18  durch  hf'/'',  da- 
gegen zu  27.  12  durch  nhtiz  (beide  mit  Ajin)  wiedergegeben  ist;  2)  dass 
Weil  im  Arabischen  biiz  und  biz  weiss  sein  bedeutet,  baaz  das  jiliini- 
bnm  (ilbum  oder  eine  Sorte  desselben  sein  wird. 

Zu  N.  83:  Die  späte  jüdische  Bezeichnung  der  l'erle  dur(  h 
margalis  ist  bekanntlich  aus  iJtapyapc^  corrumpirt,  die  Juden  haben  aber 
ohne  allen  Zweifel  die  Perlen  schon  viele  Jahrhunderte  früher  gekannt, 
wenn  auch  nicht  zu  ermitteln  ist,  wie  sie  dieselben  genannt  haben. 
Die  biblischen  peuiuim  hätten  vielen  Anspruch  hierauf,  doch  ist  nii  In 
wegzudeuteln,  dass  diesen  Klagel.  4,  7  eine  rothe  Farbe  zugesclirieiien 
ist;  und  allerdings  ist  Hiob  28,  18  peuiuim  vom  Targum  durch  Perlen 
wiedergegeben,  aber  in  allen  übrigen  Bibelstellen  anders,  meistens  durch 
Edelsteine,  gleichwie  umgekehrt  die  edelen  Steine  2  Mos.  28,  9  und  17 
vom  Targum  Jonatau  durch  uiartjaljan  wiedergegeben  wurden ! 

Zu  N.  85:  Korallen  sind  Rosch-haschana  23,  a  kesita  genannt 
und  mit  alniKy  identiticirt ,  auch  sind  dort  zwei  aramäische  Häfen 
erwähnt,  über  welche  sie  nach  Bal»ylonien  eingeführt  wurden.  Sachs 
führt  1,  140  Einiges  an,  die  Identirication  mit  (iliiiii!/  zu  stützen,  und 
obwohl  ich  S.  293  gesagt  habe,  dass  und  warum  ich  sie  für  das  bib- 
lische alniKfj  nicht  halten  kann,  sondern  in  diesem  das  Sandelholz  er- 
blicken mnss,  so  zweifele  ich  doch  nicht,  dass  man  später  wirklich  die 
Koralle  darunter  verstand,  namentlich  aber  in  der  Erwähnung  Kelim 
13,  6  von  Fingerringen  und  Ringi^etschaften  von  Almug  ist  dieses  weit 
eher  für  Koralle  als  für  Sandelholz  zu  halten.  Uebrigens  auch  die 
Benennung   »Koralle«   kommt  Schabbat  jer.   7,  2  vor. 

Zu  N.  86:  Von  dem  weissen  Glase  ist  Sota  48,  b  h.\pcrbolisch 
gesagt,  es  habe  mit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  aufgehört ;  Succa 
jer.  4,  6  sagt  hierfür  massiger,  es  habe  mit  der  Zerstörung  «les  Tempels 
(des  zweiten)  aufgehört,  phantasirt  aber  wohl  gleichfalls  in  dem  Zusätze, 
es    habe    sich    falten    lassen    (miskappelet).      Auf   weisses    Cilas    beziehet 
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Rasclii  (leu  Beracbot  31,  a  erwäbuten  »kässa  (Kelch)  (leniokra«  im  Werthe 
von  400  Denaren,  Wiesner  aber  1,  62  will  darunter  mit  mehr  liecbt  einen 
Kelch  aus  Murrba  verstehen;  er  hätte  dafür  geltend  machen  können, 
dass  sonst  wohl  nicht  unmittelbar  hinterher  von  einem  Kelche  weissen 
Glases  wie  von  etwas  Aehnlichem  zwar,  aber  doch  Anderem  gesprochen 
worden  wäre,  und  dass  kässa  demokra  in  dem  Sinne  eines  »werth- 
Yollen«  ein  sprachlich  ganz  seltsamer  Ausdruck  wäre.  Doch  brachte 
Wiesner  S.  68  einige  gute  Notizen  über  das  weisse  Glas.  Mit  in  §  36 
aufführen  durfte  ich  Becher  aus  Murrba  nicht,  sowohl  weil  diese  Deu- 
tung doch  noch  unsicher  ist ,  als  auch  weil  die  Talmudstelle  sich  auf 
Babj'lonien  beziehet.  —  Von  Glas  zu  Fenstern  kommt  in  der  talmudi- 
scbcn  Literatur  noch  nichts  vor ;  freilich  soll  nach  Gibbon  selbst  Augustus 
noch  kein  Glas  für  seine  Fenster  gehabt  haben.  Dagegen  die  Behaup- 
tung, dass  zu  Spiegeln  erst  zu  Ende  des  Mittelalters  Glas  genommen 
wäre,  ist  völlig  grundlos,  denn  kann  ich  auch  nicht  das  gefundene  Citat 
veriticiren,  dass  schon  im  zweiton  Jahrhundert  Alexander  Aphrodisius 
Glasspiegel  erwähnt  habe,  so  schreibt  doch  Plinius  36,  66  ihre  Erfin- 
dung den  Sidoniern  zu,  und  sie  sind  Kelim  30,  2  sowie  im  Targum  zu 
Iliob  28,  18  und  im  T.  Jonatan  zu  5  Mos.  33,  19  erwähnt,  auch  ist 
Schabbat  149,  a  von  anderen  Spiegeln  im  Gegensatz  zu  metallenen 
die  Rede. 

Note  21,  zu  S.  128.  129. 

Zu  N.  2:  Jener  schwarze  Wein  war  vielleicht  aus  Syrien,  da 
l'lin.  14,  4,  8  einer  Sorte  schwai-zer  Trauben  gedacht  ist,  welche  man 
die  syrische  nenne. 

Zu  N.  3  :  Dass  der  gerühmte  Wein  fnujaita  das  phrygische  Hydro- 
meli  gewesen,  weil  nach  Plin.  14,  20  dieses  Getränk  nirgend  besser 
als  in  Phrygien  bereitet  wurde,  ist  sehr  wohl  möglich,  aber  keineswegs 
sicher. 

Zu  N.  4 — 6 :  Nach  Tos.  Ab.  sara  c.  5  ist  sehr  wahrscheinlich, 
aber  doch  nicht  evident,  dass  Apfelwein,  Heuschrecken  und  Kapern 
auch  importirt  wurden. 

Zu  N.  7 :  Ob  die  Frage  Demaj  jer.  2,  1  wegen  eines  Schiffes  mit 
Früchten  und  Wein,  das  von  Rom  nacli  Palästina  gekommen  wäre,  der 
Wirkliclikeit  entnommen  oder  nur  eine  hypothetische  war,  ist  nicht 
auszumacjien. 

Zu  N.  8 :  Die  Stelle  von  den  aramäischen  Datteln  Schabbat  29,  a 
beziehet  sich  auf  Babylonien,  aber  gerade  deshalb  ist  hier  unter   »ara- 
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maisch«  wohl  syrisch  zu  verstehen,  und  KJnLri'n  die  syrischen  Datteln 
]iach  Babylouicn,  so  Icamen  sie  verniut  li  1  ic  ii  aucli  nach  dem  niilier- 
gelegenen   Palästina. 

Zu  N.  9:  Beza  jer.  1,  9  kommt  tii/crihin  für  8üssi(,'keiteu  oder 
Zuckerwerk  vor,  und  dieser  Gebrauch  des  Wortes  scheiut  darauf  zu 
beruhen,  dass  die  Zuckerkügelcheu  (saccliaron),  dereu  i'linius  12,  17 
gedenkt,  langst  auch  uach  Palästina  importirt  waren. 

Zu  N.  11:  Bei  den  Kühen  aus  Alexandrien  Bechorot;4,  4  ist 
hinzugefügt,  die  von  dort  ausgeführten  Kühe  und  Schweine  seien  stets 
verschnitten  gewesen,  doch  ist  nicht  klar,  ob  das  für  ihre  Mästung 
geschah,  oder  damit  die  Art  sich  nicht  im  Auslände  fortpflanze. 

Zu  X.  12:  Den  Käse  von  Bet-uneika  erklärte  schon  Zunz  für 
■  bithy  nischen,  da  Plinius  diesen  rühme;  und  wirklich  wird  Joraa  10,  a 
Tuhal  durch  Bet-uneiki  erklärt ,  dieses  also  wenigstens  nach  Kleinasien 
versetzt,  vergl.  hierzu  FrankePs  Monatsschrift  von  1854  S.  463 ;  auch 
ist  daraus,  dass  Bet-uneiku  nach  Ab.  sara  34,  b  eine  Stadt  gewesen 
sei,  ein  Gegenargument  umsoweniger  herzuleiten,  als  es  in  Bithynien 
eine  Stadt  Bithynium  gab.  Doch  immerhin  ist  diese  Erklärung  nicht 
unbedingt  sicher. 

Zu  N.  13:  Die  Erklärungen  vom  Kik-Oel  Schabbat  21,  a  sind 
unrichtig;  von  seiner  Gewinnung  und  A'crweudung  in  Aegypten  reden 
Herod.  2,  94.  Strabo  17.  Pliu.   15,  7. 

Zu  N.  14:  Ob  das  zum  Räucherwerk  verwendete  Galban  vom 
Auslande  kam ,  bleibt  ungewiss ;  eine  Abart  desselben ,  Honiggalbau, 
wurde  nach  Gittin  69,  a  arzneilich  verwendet. 

Zu  N.  15:  In  Note  13  wurde  nachgewiesen,  dass  auch  die  palä- 
stinischen Juden  jener  Zeit  die  feinsten  Wollengcwänder  milesische 
nannten,  und  es  wäre  möglich,  aber  nicht  uothwendig,  dass  sie  zu  dieser 
Benennung  durch  wirklich  eingeführte  milesische  "Wollstoffe  gelangt  waren. 

Note  22,  gleichfalls  zu  S.  129. 

Von  der  Aufzählung  ausländischer  Artikel  im  palästinischen  Ver- 
kehr dieser  späteren  Zeit  schloss  ich  die  folgenden  Dinge  aus: 

1.  alle  diejenigen  Utensilien  und  essbaren  Pflanzen,  von  ^eichen  an- 
zunehmen sich  erapflehlt,  dass  der  ihnen  angehängte  Namen  eines  Ortes  oder 
Landes  nicht  ihren  fortgesetzten  dortherigen  Import  bezeichnen  soll, 
sondern  blos  dass  man  von  dort  her  sie  kennen  lernte,  aber  vermuth- 
lich  alsdann  in  Palästina  sie  anfertigte  resp.  bauete.  Hierher  gehört 
wohl  die  ägyptische  und  die  tyrische  Leiter,  das  ägyptische 
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und  das  tyrisclie  Fenster,  insgesammt  B.  batra  3,6;  ein  nie di- 
scber  Mörser  aus  Holz  Kelim  23 ,  2 ;  der  medische  Weizen 
Scliabbat  jer.  7,  2.  9,  7;  der  ägyptische  Senf  und  der  ägyp- 
tische Kürbis,  beide  Kilajim  1,2,  der  griechische  Kürbis 
ib.  1,  5;  das  griechische  und  das  römische  Ysop  sowie  das 
von  Kochliu  und  der  Wüste,  alle  vier  Para  11,  7;  römische 
Brombeersträuche  B.  batra  83,  b,  und  der  kark usaische 
Kürbis  Nedarim  51,  a,  dessen  Beiwort  auf  Circesium  am  Euphrat 
oder  auf  das  cilicische  Korakesion  sich  beziehet.  Einige  Worte  mehr 
muss  ich  über  die  cyprische  Zwiebel  Terumot  2,  5  sagen.  Das 
Beiwort  ctifri  leiten  zwar  alle  Commentatoren  von  cafar  ab,  und  ver- 
stehen dcmgemäss  eine  Dorfzwiebel  darunter,  aber  gewiss  mit  Un- 
recht. Denn  1)  müsste  dann  der  dortige  gegensätzliche  Ausdruck  mihne 
hamedina  Stadt  zwiebeln  bezeichnen  sollen,  was  in  meäina  gar  nicht  liegt, 
offenbar  eignet  sich  dieser  Ausdruck  ungleich  besser  zur  Bezeichnung 
der  einheimischen;  2)  soll  nach  Nedarim  9,  8  die  erstere  bei  Herz- 
beschwerden heilsam  gewesen  sein,  es  wäre  aber  :feehr  auffallend,  dass 
die  »Dorfzwiebel«  eine  mediciuische  Wirkung  vor  der  »Stadtzwiebel« 
vorausgehabt  hätte;  3)  spricht  auch  Plinius  19,  32  von  den  cypri- 
schen  Zwiebeln.  Gleichwohl  glaube  ich  nicht,  dass  Terumot  2,  5  von 
Zwiebeln  rede,  die  aus  Cypern  importirt  wurden,  denn  nach  ib.  1,  5 
war  ja  von  inländischen  Producten  auf  ausländische  oder  umgekehrt  die 
Hebe  gar  nicht  zulässig;  sondern  es  müssen  Zwiebeln  gemeint  sein,  die 
in  Palästina  wuchsen,  aber  von  cyprischer  Abstammung  und  Art  waren. 
Ebenso  urtheile  ich  auch  von  dem  Hunde  mit  dem  Beiworte  cufri 
Kilajim  1,  6,  denn  mag  darunter  der  cyprische  oder,  wie  die  Commen- 
tatoren wiederum  annehmen,  der  Dorfhund  zu  verstehen  sein,  auch  im  er- 
steren  Falle  importirte  man  wohl  nicht  zum  Verkauf  Hunde  aus  Cypern, 
sondern  man  hatte  in  Palästina   auch    die  cyprische  Gattung  derselben. 

2.  Ab.  sara  75,  a  sind  vier  aramäische  Utensilien  er- 
wähnt, welche  bei  dem  Pressen  von  Trauben  und  Oliven  zur  Verwen- 
dung kamen ;  aber  mir  will  scheinen,  dass  hier  aramäisch  blos  in  dem 
Sinne  von  heidnisch  gebraucht  ist. 

3.  Die  Pesachim  51,  a  erwähnten  »Subsellieu  der  Heiden« 
waren  nic*t  einmal  eine  besondere  Art  von  Sitzen,  sondern  man  sollte 
nicht  am  Sabbat  mit  Heiden  niedersitzen,  weil  das  aussehe  wie  zu 
einem  Geschäft. 

4.  Den  tyrischen  Hof,  in  welcliem  die  Geräthe  sicher  seien, 
Maaserot  3,  5,  weil .  man  ihm  nach  Nidda  47,  b  einen  Wächter  gab ; 
vielleicht  soll  hier  zarit  nur  Flechtwerk  bedeuten  wie  Ab.    sara  75,  a. 
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5.  Dio  Oiki  3,  7  eiwalintoii  cyose  percch,  weil  die  Meinung 
des  Aruch,  dass  perech  kein  Ortsnamen  war,  sondern  »leicht  aufzu- 
brechen« bedeute,  in  der  Erwähnung  von  srhihU  pererh  ib.  jer.  3,  6 
eine  gute  Stütze  erhält. 

6.  Die  Verwendung  der  persischen  Datteln  Schabbat  29,  a 
beziehet  sich  auf  Habylonien. 

7.  Die  unreifen  Trauben  von  Bet-hinc  l'esachim  53,  a 
(Erubin  2^,  b  ist  der  Ort  Betjuni,  Tos.  Schebiit  c.  7  Bd-iiiü  genannt) 
gehören  wohl  nicht  hierher,  weil  nach  der  ersten  Stelle  der  Ort  zu  Palä- 
stina gehört  haben  muss,  und  dies  auch  aus  IJ.  mezia  88,  a  hervorgehet, 
wenn    das    dortige  Bd-hinu    mit  ihm  identisch   isi,  wie  es  sehr  scheint. 

8.  Die  Zwiebeln  von  Kachfa  Maaserot  5,  8,  weil  der  unbe- 
kannte Ort  vielleicht  in  Palästina  lag. 

9.  Das  Brod  von  Ilindika  Berachot  37.  b  scheint  der  bubv- 
lonischen   Consumtion  anzugehin-en. 

10.  Das  babylonische  Di  er  Schabbat  110,  a  ist  blos  von  dem 
Nichtpalästinenscr  Ulla  erwähnt,  kam  also  vcrniuthlich  nicht  nach  Pa- 
lästina.    Ebeiiso 

11.  babylonische  carschinin  ib.  81,  a,  indem  mir  auch  sehr 
zweifelhaft  ist,  dass  dieses  Wort,  welches  überall  als  ein  Gewächs  vor- 
kommt und  gewöhnlich  für  die  Wicke  gehalten  wird ,  hier  Erdscholle 
bedeuten  soll,  wie  Raschi  will. 

12.  Den  Wein  mit  dem  Beiworte  caprisin  Keritut  6,  a  hält 
Rapaport  für  cyprischen,  ich  dagegen  für  einen,  dem  Kapern  zuge- 
setzt sind. 

13.  In  Synedrin  8,  2  finde  ich  nicht  ein  halbes  Log  italischen 
Weines,  sondern  ein  halbes  italisches  Log  Weines. 

14.  Nedarim  jer,  3,  2  ist  das  viereckige  italische  yris  erwähnt, 
aber  irrthümlich ,  die  Stelle  soll  nur  ein  Citat  aus  Negaim  6,  1  sein, 
wo  aber  dafür  das  cilicische  gris  stehet. 

15.  Die  Tauben  von  Rachba  Chullin  62,  a  und  die  auf  der 
folgenden  Seite  mit   ihnen  identiticirten  zuzianischen  Tauben. 

16.  Die  Kleidungsstücke  von  Be-mich-si ,  Säcke  von  Rothn 
und  Stricke  von  K'nmhiDija,  sämmtlich  Ketubot  67,  a  erwähnt,  be- 
ziehen sich  auf  eine  Verwendung  in  Babylonicii.  Das  Bbodia  in  Lycicn 
Ptol.  ö,  3,  6  ist  schwerlich  gemeint. 

17.  In  uß  parsijata  Berachot  44.  b  bedeutet  das  letzte  Wort  gar 
nit'ht   persisch. 

18.  Dem  in  Note  14  besprochenen  kala-ilun  schrieb  Aruch  die 
Indigofarbe    zu,  aber  aus  meiner  dortigen  Erörterung  gehet   hervur, 
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dass  (lies  unrichtig  ist ,  und  umsoweniger  durfte  ich  daher  hier  Indigo 
mit  aufführen ,  \Yenn  auch  jetzt  am  See  von  Tiberias  Indigopflanzen 
wachsen  sollen. 

Note  23,  zu  S.  130—134. 

Zu  N.  1 :  Dass  chanut  von  tbv£G|iac  (kaufen)  abzuleiten  sei ,  wie 
Wiesuer  2,  2  vorschlug,  ist  entschieden  abzuweisen:  es  kommt  ja  schon 
Jer.  37,  IG  vor,  und  seine  Bildung  aus  chanah  liegt  auch  in  seinem 
Derivatum  chenwani  zu  Tage,  da  den  Wörtern  von  Verbis  auf  he  nicht 
selten  ein  ^vaiü  eingeschoben  ist,  wie  cliechva  und  erica.  Nur  muss 
dann  die  Grundbedeutung  von  chanut  »Herberge,  Ort  zeitweiligen  Aufent- 
haltes« gewesen  sein,  aber  die  chantijot  waren  das  wirklich,  in  ihnen 
brachten  nicht  blos  die  Krämer ,  sondern  auch  viele  Handwerker  den 
ganzen  Tag  zu,  indem  sie  ihre  Werkstätten  darein  verlegten,  vergl. 
auch  dass  Tos.  B.  mezia  c.  8  das  Innehaben  einer  gemietheten  chanut 
> Wohnen  in  ihr«  genannt  ist,  sowie  dass  nach  B.  kamma  6,  6  Abends 
Licht  darin  brannte,  auch  zuweilen  an  der  Vorderseite  selbst  die 
Chanuccalichte  angebracht  und  augezündet  wurden ;  Echa  rabbati  60,  b 
kommt  gar  chanut  als  Wirthshaus  vor.  Merkwürdig  ist,  dass  auch  die 
Araber  das  Wort  chanut  unverändert  hatten,  jedoch  nur  für  Wein- 
schenke, und  ausserdem  das  so  verwandt  klingende  chän  (mit  punktirtem 
Chet)  in  allen  drei  Bedeutungen  des  jüdischen  chamit:  Verkaufslocal, 
Werkstätte  und  Herberge  (vergl.  Freytag's  Lexicon). 

Zu  N.  2:  Demaj  5,  3.  4  lesen  wir:  »wer  Brod  von  dem  Bäcker 
kauft«  u.  s.  w.,  »wer  es  aber  von  dem  palter  kauft«  u.  s.  w. ;  ähnlich 
wird  Ab.  sara  4,  9  zwischen  Beiden  unterschieden,  und  jedenfalls  hätte 
hiernach  Raschi  zu  der  letzteren  Stelle  paltcr  nicht  für  den  Bäcker  er- 
klären sollen.  Aber  mit  Unrecht  auch  wird  darunter  B.  mezia  56,  a 
und  Demaj  jer.  5,  4  ein  Mann  verstanden,  der  von  mehreren  Bäckern 
das  Brod  zum  Weiterverkauf  geliefert  erhalte:  denn  ib.  2,  4  und  Tos. 
Demaj  c.  3  lesen  wir:  »wer  im  ijalter  verkauft«,  und  Schebiit  jer.  7,  4: 
es  sei  zulässig,  dass  im  Erlassjahre  fünf  Brüder  Kraut  sammeln  und 
Einer  derselben  die  ganze  Lese  verkaufe,  nur  dürften  sie  kein  j;»a?e^er 
machen,  das  ganze  Jahr  an  derselben  Stelle  zu  verkaufen;  auch 
paraphrasirt  Jonatan  einige  Worte  von  Ezech.  23,  40:  »ich  habe  Märkte 
angelegt  und  jjaUurin  angeordnet«.  Ich  erblicke  vielmehr  darin  das 
Wort  TctoXr^tr^piov  (Kaufladen  und  auch  Marktplatz),  wozu  die  Wort- 
forra  yaUtcr  in  der  vorletzten  Stelle  gut  passt. 

Zu  N.  4:  Das  Wort  sirke  oder  sidke,  bald  mit,  bald  ohne  jod 
nach  dem  samech,   findet  sich    nur    für   den  Verkaufsplatz  von  Weizen 
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oder  Getreide  überhaupt,  Kcbrauclit,  so  Jebaniot  jer.  7,  3.  Schekalim 
jer.  8,  1.  B.  mezia  jer.  5,  8.  Midrasch  Echa  50,  a.  Wegen  der  Les- 
art s-irkr  dachte  ich  hierbei  Anfangs  an  cirriis.,  wclihcs  auch  Markt 
und  Markthallo  l)edeutet :  doch  wäre  dann  sehr  autlallcnd,  dass  nicht, 
dessen  erstes  c  duich  den  iJuili-tahcn  hnf  wiedergegeben  ist;  und  da 
obenein  die  Lesart  siilh'-  viel  häufiger  v(»rk<»ninit ,  so  scheint  mir,  dass 
das  Wort  aus  aixocoxr^  (Getreidtd)ehälter  und  Kornmagazin)  conlrahirt  ist. 

Zu  X.  6:  Die  Bezeiehnung  kaftrk  finden  wir  Ab.  sara  2,  7. 
ib.  40,  1).  Tos.  Ab.  sara  c.  5.  Schabbat  50,  a,  und  ich  leite  sie  von 
a7io{Hjxrj  ab,  worunter  die  (Jricehen  eine  Waarcnnicdcrlage,  einen 
Speicher  verstanden;  auch  passen  hierzu  alle  angct'ührten  Stollen  voll- 
ständig, und  d(-lialli  kann  ich  mich  hiervon  nicht  da<lurcli  ald>ringen 
lassen,  dass  in  der  citirton  Tosiita  dicht  daneben  oznr  gestellt  ist,  viel- 
mehr war  entweder  hnfft'k  wirklich  in  einem  unwesentlichen  Punkte 
verschieden  vom  ozin\  odei-  die  Tosifta  hat  Idos  die  Ausdrücke  gohänft. 
Später  fand  ich,  dass  Alfas  zu  Ende  des  zweiten  Abschnittes  von 
Ab.  sara  für  hufh'k  geradezu  apothek  hat. 

Zu  X.  7:  Dafür,  dass  früher  au  jedem  Montag  und  Donncistag 
Wochenmärktc  >tattgcfunden  haben  mögen,  scheint  mir  zu  spiochcn  : 
1)  es  ist  noch  nicht  erwiesen,  dass  die  »Versammlungstage«,  wie  nach 
Megilla  1,  1.  2  die  Montage  und  Donnerstage  hiessen,  überhaupt  so 
genannt  worden  seien,  »weil«  nach  Ketubot  1.  1  an  diesen  Tagen  die 
Gerichtssitzungen  waren;  2)  stehet  ja  fest,  ilass  an  ihnen  das  Landvolk 
zur  Stadt  zog,  und  hierdurch  mussten  sie  von  selbst  allmälig  zu  Maikt- 
tagen  werden. 

Zu  N.  8:  Von  folgendem  Worte  finden  wir  viele  verschiedene 
Formen:  ntlus  (mit  njin  anfangend  und  mit  sajiti  schliessend)  Ab.  sara 
IL  b;  afles  (mit  nlef  und  samerh)  Tomura  .3,  5.  Kcritut  3,  7;  hntlis 
und  ////."?  Rabba  L  79;  katlus  Ab.  sara  40.  b;  knllrson  Tos.  Ab.  sara 
c.  5;  kefolson  Tos.  B.  mezia  c.  (i.  Fubestritten  ist  ihre  Identität,  in- 
dem auch  das  ajin  oft  härter  ausgesprochen  wurde,  z.  B.  Aniom  Go- 
raorrha,  Asa  Gaza;  und  eben  so  unzweifelhaft  ist  die  Ableitung  von 
xaraXuat?,  worunter  von  Herodot  die  Herberge  der  Karawanen  und 
später  jedes  Wirthshaus  verstanden  wurde.  Aus  der  Erwähnung  des 
Atlus  von  Gaza  Ab.  sara  11,  b  ist  nichts  Ferneres  zu  entnehmen; 
aber  nach  Keritut  3,  7  war  in  dem  Atlus  von  Phnmaum  Vieh  zu  kaufen, 
nach  Temura  3.  ö  wurde  in  einem  Atles  Vieh  zum  Verkauf  ausgestellt 
sowie  geschlachtet  und  das  Fleisch  pfundweise  verkauft .  und  in  ihm 
war  nach  Tos.  B.  mezia  c.  6  auch  Wein  sowie  nach  Tos.  Ab.  sara  c.  5 
Apfelwein  feil.     X^och  ein  Weiteres  über  ihn  lässt  sich  aus  der  letzten 
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Stelle  entnehmen ,  nur  bedarf  es  hierfür  einer  kleinen  Erörterung. 
Nämlich  Ab.  sara  2,  7  ist  bestimmt,  dass  »Heuschrecken  aus  der  seJnla 
nicht  genossen  werden  sollen  (weil  dann  schon  verbotener  Wein  auf  sie 
•resprengt  sei),  dagegen  solche  aus  dem  haffck  erlaubt  seien«.  Und  in 
rebercinstimmung  hiermit  ist  in  jener  Tositta  gesagt:  »Ai)felwcin  aus 
(lein  hnf'tek  oder  aus  dem  ozar  oder  unmittelbar  vom  Schiffe  sei  erlaubt, 
auch  der  im  katleson  verkaufte,  jedoch  der  vom  Markte  sei  verboten, 
weil  dieser  (durch  verbotenen  Wein)  verfälscht  werde^  Heuschrecken 
und  Kapern  aus  dem  haftck  oder  aus  dem  ozar  oder  unmittelbar  vom 
Schiffe  seien  erlaubt ,  nicht  aber  die  im  selll  von  de m  Krämer  ver- 
kauften, weil  sie  mit  verbotenem  Wein  besprengt  werden«.  (Ueber  Imftek 
wurde  schon  gesprochen,  für  selula  und  sclil  aber  kann  ich,  nach  allen 
erdenklichen  Versuchen,  keine  bessere  Erklärung  finden  als  die  von 
Raschi,  dass  es  wie  ssal  Korb  ])edcute;  da  der  Stamm  .v.svr/r//  flecliten 
bedeutet,  sowie  Ab.  sara  jer.  2,  3  nislal  verflochten,  so  kann  auch 
das  sein  von  Negaim  11,  9  für  ein  Geflecht  von  freilich  anderer 
Art  gehalten  werden;  vermuthlich  bezeichneten  die  distrahirten  Formen 
srJnld  und  sein  einen  grossen  Korb,  und  ein  solcher  war  ja  auch 
nütliig,  wenn  der  Krämer  in  ihm  Heuschrecken  zum  Verkauf  ausstellte.) 
Xun  ist  zwar  mit  der  angefülirteii  Mischna  und  Tosifta  eine  Boraita 
Ab.  sara  40,  b  offenbar  in  vielfachem  grellsten  Widersprucb,  allein  uii- 
betlingt  halte  ich  letztere  für  corrumpirt,  denn  l)  reproducirt  Alfas 
(zu  Ende  des  zweiten  Abschnittes  von  Ab.  sara)  sie  in  einem  gerade 
in  den  wesentlichsten  Punkten  ganz  anderen  Wortlaut;  2)  möchte  es 
im  Talmud  kaum  wiederkehren,  dass  zu  einer  Mischna  eine  diametral 
ilir  widersprechende  Boraita  kahl  angeführt  wurde,  ohne  den  Versuch 
einer  Ausgleichung,  ja  ohne  nur  den  vorhandenen  Widerspruch  zu  con- 
statireu ;  3)  kann  es  keinem  hinreichend  Eindringenden  entgehen,  dass 
sie  sachliche  Unrichtigkeiten  angiebt,  den  Nacbwcis  hiervon  unterlasse 
ich  blos,  weil  solche  Ausführungen  zu  vielen  Kaum  erfordern.  Ich 
glaube  sogar,  dass  zu  ihrem  heutigen  Wortlaut  eine  correctio  in  pejus 
mitgewirkt  hat ,  veranlasst  dadurch ,  dass  nachmals  unter  katlus  der 
Markt  schlechthin  verstanden  wurde,  so  von  allen  Commentatoren,  aber 
auch  schon  Rabba  1,  79  schreibt  dem  Erzvater  Jakob  zu,  in  Sichem 
hatlisin  eingerichtet  zu  haben,  während  ihm  Schabbat  33,  1)  die  dortige 
Errichtung  von  »Märkten«  zugeschrieben  war.  Dagegen  jene  Tosifta 
unterscheidet  noch  den  Markt  ausdrücklich  vom  katlus,  sie  stellt  letzteren 
der  Waarenniederlage  und  dem  Schiffe  gleich ,  in  ihm  würden  noch 
nicht  die  Waaren  für  den  Verkauf  zugeputzt  wie  auf  dem  sdmk  und 
in  der  selula.    Dass  übrigens  der  katlus  kein  ständiger  Markt  war,  wie 
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man  vti sucht  sein  konnte  aus  Teniura  3,  5  /u  entnehmen,  zeiRt  der 
Ausdiuik  Arachin  <>,  a  »wenn  man  mit  einer  Kuh  bis  /.um  nth-s 
wartet«.  Scliliesslicli  sei  erwähnt,  dass  Khers  -Durch  (losen  /um  Sinai* 
S.  178  saj^'t :  >Ileute  noch  tinden  sich  im  (dient  ölVentliche  Milikte 
niclil  nur  in  den  Städten,  sondeiii  vielmeiir  auch  als  liii-  sich  ItcstchciKh; 
Kramerlairer  an  besonders  heh-hten  l.anristrassen-  ;  aher  icli  enthalte 
mich  der  Kntscheiduui,' ,  oh  hiernach  meine  Ansicht  vom  kiillii.s,  oder 
nach   dieser  vielmehr   Khers"   Vorstellung'  etwas  zu   modiliciren   sei. 

/u  N.  \):  Nach  Ah.  sara  jer.  1,  4  fanden  auch  im  jiinnhik  lian- 
delsuesehälte  statt,  und  vermutiilich  ist  hieraus  zu  erklären,  dass  während 
hei  den  (i riechen  xaTir^vO?  die  Krämer  geringster  Art.  he/eiehnete, 
Chuliin  97,  a  und  öfter  unter  kaprln  ein  Gastwirth  verstanden  wurde; 
aucli  das  lateinische  ^Vort  (dinio  hedeutet  (lastwiith  und  zuLrleich  Händler. 

Note  24,  zu  S.  l.'JH. 

Pesachim  IIB.  a  sind  hufir  clKinnh  erwähnt,  und  llaschi  will,  weil 
chnmrh  Fenster  hedeutet,  darunter  Krämer  verstehen,  welche  den  Kunden 
die  Waare  durch  ein  Fenster  darreichten.  Aber  solche  Krämer  kleinster 
Art  wären  schwerlich  durch  fat/ar  bezeichnet  worilen,  und  unwahr- 
scheinlich i>t  auch.  (la^>  für  l'cnstei-  anstatt  des  so  sehr  Rebräuclilichcn 
Wortes  chdllihi  das  fast  un;iew(»liuliche  vharach  j,'ebraucht  woi-den  wäre. 
Für  letzteres  hat  abei-  Aruch  die  Lesart  hnrnch.  und  diese  erhält  einif,'e 
Stütze  daraus,  dass  dci-  talmudischc  Ausilruck  sich  auf  (Jewürzkränier 
beziehet;  es  kann  Leute  j,'e^'el)en  haben,  wehhc  Idos  Gewürze,  Aronie 
und  noch  andere  »zarte«  Artikel  veikauft«  n .  und  auf  Solche  würden 
beide  Wörter  des  Ausdruckes  pas.sen.  Aber  unsicher  ist  freilieh  auch 
diese  Deutung. 

Note  25.  zu  S.   181). 

In  Athen  hatten  die  Agoranomen  den  Veikuuf  der  Waaren  zu 
beaufsichtigen,  Uebervortheiluugen  zu  verhüten,  und  für  Ordnung  auf 
dem  Markte  zu  sorgen.  Abgezweigt  hiervon  war  daselbst  die  Aufsicht 
darüber,  dass  die  Maasse  und  (Jewichte  nach  Mustern  angefertigt  und 
geaicht  wurden,  sowie  dass  bei  Strafe  nur  diese  zur  Verwendung  kämen: 
die  hiermit  beauftragteu  Mäuuer  hiesseu  Metronomen.  Endlich  gab 
es  dort  Sit ophylakes  (Getreidewächter),  deren  wichtigste  Aufgabe 
war,  den  Betrag  iles  eingeführten  Getreides  aufzuzeichnen  und  den 
fortwährenden  Consum  desselben  zu  berechnen,  damit  Vorsorge  getroffen 
werdeu  könne,  dass  nicht  Getreidemangel  eintrete;  daneben  aber  hatten 
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diese  Männer  auch  zu  tiberwachen ,  dass  Korn ,  Mehl  und  Brod  nach 
den  gesetzlichen  Maassen  und  Gewichten  verkauft  werde.  Wegen  der 
l)esonderen  Wichtigkeit  dieser  Consumtionsartikel  hatte  man  also  für 
sie  specielle  Metronomen  aufgestellt;  und  aus  demselben  Grunde  durften 
auch  in  Athen  (vergl.  Lj'sias'  Rede  wider  die  Kornhändler)  die  Zwischen- 
liändlcr  den  Phormos  Getreide  (ungefähr  50  Liter)  nur  einen  Obol  über 
den  Einkaufspreis  verkaufen ,  desgleichen  war  ihnen  bei  Todesstrafe 
verboten ,  mehr  als  fünfzig  Phormeu  Getreide  aufzukaufen ,  wogegen 
Grosshändler,  welche  solches  zu  Schiffe  einführten,  sehr  gern  gesehen 
wurden.  In  Rom  hatten  früher  die  Aedilen  die  gesammtc  Marktpolizei 
auszuüben ,  doch  trennte  Augustus  gleichfalls  die  Aufsicht  ül)er  das 
Getreidewesen  hiervon,  und  übertrug  diese  dem  praefecivs  annoiiae.  Noch 
sei  erwähnt,  dass  (nach  Appian  2,  48  der  Bürgerkriege)  Cäsar  einst 
eigene  Schätzer  derjenigen  Marktwaaren  anstellte,  mit  Nvelchen  die 
Schuldner,  statt  mit  Geld,  ihre  Gläubiger  befriedigen  mussten.  —  Das 
gewöhnlichste  jüdische  Wort  für  Marktaufseher  kommt  nun  in  unseren 
(^juellen  in  den  allcrvcrschiedeusten  Formen  vor:  B.  batra  89,  a  lautet 
es  agardam,  Ab.  sara  58,  a  scheint  gar  agardaniim  als  Singular  vor- 
zukommen, Sifra  203,  b  lautet  es  afjnrdim,  Demaj  jer.  2,  1  aqyonwws, 
I>.  batra  jer.  5,  11  angannos,  Tos.  B.  mezia  c.  6  igrc-mammon.  Ich  zweifele 
aber  nicht,  dass  dies  insgesammt.  Entstellungen  des  Wortes  (Kioravonw.s 
sind;  und  noch  sei  erwähnt,  dass  2  Mack.  3,  4  anstatt  uapavo|xta? 
der  codex  Alex.  aYopavoiaeiaS  und  die  Complut.  ayopavoixia?  liest,  was 
durchaus  nicht  unbedingt  zu  verwerfen  ist.  Ausserdem  kommen  aber 
auch  andere  Bezeichnungen  dieses  Amtes  vor:  .loma  9,  a  parlmlrin, 
Rabba  1,  98  mescliaer,  Kidduschin  76,  b  resrh-k/n-c,  falls  das  letztere 
Wort  mit  Rasclii  von  dem  Getreidemaassc  kör  abzuleiten  ist,  in  welchem 
Falle  es  dem  römischen  praefedtis  annonae  sehr  entspricht.  Ob  jenes 
mescha'cr  Einen  bezeichne,  der  über  die  Preise  zu  wachen  habe,  oder  gar 
Jemanden,  welcher  den  Tagespreis  feststelle,    ist    nicht   zu  entscheiden. 

Note  26,  zu  S.  145. 

Der  Erubin  10,  9  erwähnte  Markt  der  zammarhn  war  gewiss 
identisch  mit  den  epiOTiwXca  bell.  Jud.  5,  8,  1 ,  und  obwohl  hiervon 
auch  schon  der  Singular  den  Wollmarkt  bedeutet,  so  möchte  doch  der 
angewendete  Plural  nicht  dahin  aufzufassen  sein ,  dass  es  in  Jerusalem 
mehrere  Wollmärkte  gegeben  habe.  —  In  letzter  Stelle  zählt  Josephus 
XaXxeta  mit  auf,  dessen  Singular  eine  Schmiede  bedeutet,  und  es  könnte 
ja  sein,  dass  in  Jerusalem  den  Schmieden  für  ihre  geräuschvolle  Thätig- 
keit    eine    ablegene    Stadtgegend    angewiesen    Avar,    sodass    die   Werk- 


329 

Stätten  dieser  fülde  l>eisamnicn  waioii ;  aber  naeli  «Irr  Ansfülirunp:  S.  130 
über  chaimt  batten  die  Schmiede  in  oder  vor  ihren  Werkstätten  ihre 
Fabrikate  auch  teil,  und  jene  yjxly.ti«.  waren  deinnarb  zu^deidi  der 
Maikt  für  Scbuiiedewaaren,  — -  Aus  dem  vorexilisdien  iUi/.ar  (b-r  Hacker* 
.Ter.  37,  21  schliessen  zu  wollen,  <lass  es  auch  in  dem  spatcifii  .Icru- 
salem  einen  sobdien  ^e^'eben  habe,  wäre  an  und  für  sicii  ^'ewa,l,'t ,  es 
wird  jetb)cb  deslialb  /ulässi^r.  weil  es  sieb  erhielt,  dass  die  von  tilei(  bem 
Gewerke  uern  beisammen  ihren  Stand  batten,  zumal  wenn  dasselbe, 
dem  Redürfniss  zu  entsprechen,  stark  vertreten  war:  und  vermuthlich 
ist  dieser  Bazar  der  Bäcker  unter  dem  in  Note  23  besprochenen  pnlfrr 
verstanden  worden.  Dass  Brod  auf  dem  Älarkte  verkauft  wurde,  zeipt 
Cballa  2.  7.  —  Nach  Bosch  baschana  31.  a  > wandelte  das  Synedrium 
aus  der  (^»uaderballe  (des  Tempels)  nach  der  chmnit .  von  da  nach 
Jerusalem' .  wonach  der  tradirten  Annahme  beizutreten  ist,  dass  die 
mittlere  Localität  sich  auf  dem  TenipelberKe  befand.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  dieselbe  auch  Synedrin  41,  a  und  Ab.  sara  8.  b  rhaiiuf  be- 
nannt ist,  im  Sinj:iular,  und  blos  Schabbat  15,  a  rhaviijot.  Mir  s(dieint, 
dass  diese  Verkaufsbuden  einen  Theil  der  Hallen  einnahmen,  welche 
die  Stirn  des  Temi)elberj:es  umsahen,  denn  die  Sitzungen  des  Synedriums 
in  oder  bei  diesen  rhniiHJot  fanden  doch  gewiss  nicht  unter  freiem 
Himmel  statt,  bei  schlechtem  Wetter  hätte  der  Begen ,  bei  gutem  die 
Sonnengluth  sie  unleidlich  gemacht;  zudem  haben  wii-  früher  Lresehen. 
dass  der  Handelsverkehr  gern  in  Hallen  verlcirt  wurde.  -  -  Kndlich 
finden  wir  Matth.  21,  12  und  Marc.  11,  15,  Jesus  habe  aus  dem 
Hciligthum  alle  Verkäufer  und  Kaufenden  verjagt  sowie  die  Tische 
der  Wechsler  und  die  Stühle  der  Taubenverkäufer  nmgeworfen  ;  Johannes 
aber  sagt  2,  14,  man  habe  dort  auch  Ochsen  und  Schafe  feilgeboten. 
Nun  ist  zwar  jenes  Verjagen  und  Umwerfen  jedenfalls  nnbistorisch. 
denn  das  würde  ohne  tbätliche  Abwehr  und  Tumult  nicht  haben  ei- 
folgen  können;  und  wenn  in  jenen  Stellen  gemeint  sein  sollte,  dass 
ausser  Opferrequisiten  noch  andere  Dinge  im  Tempel  feilgeboten  wurden, 
so  ist  auch  dies  in  Abrede  zu  stellen,  bis  das  Gegentheil  anderswoher 
erwiesen  sein  wird.  Aber  zugeben  kann  man,  dass  noch  innerhalb 
der  Tempelgrenze  Opferthiere  feilgehalten  und  zum  Zweck  der  Tenipel- 
steuer  Wechslertische  aufgestellt  wurden.  Das  Letztere  stehet  ja  sogar 
Schekalim  1.  3  ausdrücklich,  uml  ila  trotzdem  im  Tractat  Midtbtt  die 
Localität  für  die  Wechslertische  nicht  angegeben  ist.  so  dürfen  wir  daraus, 
dass  dort  nicht  angegeben  ist,  wo  die  Opferthiere  zum  Verkauf  standen, 
keineswegs  folgern,  dass  dies  gar  nicht  der  Fall  gewesen  sei :  ja.  wenn 
man  für  Schekalim  7.  2  die  sehr  gewundene  recipirte  Auffassung  aufgeben 
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will,  so  spricht  diese  Stelle  absteigend  von  dem  Gelde,  das  vor  den 
Yielibändlern,  das  auf  dem  Tempelberge,  und  das  in  Jerusalem  gefunden 
worden,  wonach  jene  Yiehhändlei-  noch  innerhalb  der  Tempolgrcnze  ihren 
Stand  hatten.  Vermuthlich  hatte  mau  iliiicn  einen  Theil  des  sogenannten 
chil  zwischen  der  Tempelraauer  und  dorn  sorcg,  hierzu  eingeräumt. 

Note  27,  zu  S.  147. 

riiuius  sagt  5,  16,  es  herrsche  keine  Uebereinstimmung  darüber, 
welche  Städte  die  Dekapolis  gebildet  hätten,  doch  die  Meisten  nannten 
als  solche :  Damaskus ,  Philadelphia ,  Raphana ,  Scythopolis ,  Gadara, 
Hippos,  Dion,  Pella,  Galasa  und  Canatha.  Dass  Scythopolis  dazu  ge- 
höi-te,  lesen  wir  auch  bell.  Jud.  3,  9,  7;  und  dass  Gadara,  Ilippos 
und  Pella  (Uuunter  waren,  bezeugt  auch  FAisebius.  Aus  Ptol.  5,  15,  22.  23 
aber  ist  hierüber  nichts  zu  entnehmen,  wie  man  gewollt  hat,  da  dort 
in  unverständlicher  Weise  Cölesyrien  und  die  Dekapolis  vermengt  sind. 
Man  hat  Damaskus  davon  ausscheiden  wollen,  weil  Josephus  a.  a.  0. 
Scythopolis  die  grösste  Stadt  der  Dekapolis  nennt .  und  dieses  doch 
jedenfalls  kleiner  als  Damaskus  gewesen  sei.  Allein  es  liegt  ja  in  dem 
Wesen  solcher  Städtebunde,  dass  bald  eine  Stadt  ausscheidet,  bald  eine 
andere  hinzutritt,  und  so  kann,  gerade  als  Josephus  schrieb,  Damaskus 
ausgetreten  gewesen  sein.  Dieses  Fluctuiren  mag  mit  verursacht  haben, 
dass  nach  Plinius  über  die  Städte  der  Dekapolis  die  Referenten  nicht 
übereinstimmten;  und  es  kann  auch  sehr  wohl  sein,  dass  zuweilen 
weniger,  zuweilen  mehr  als  zehn  Städte  zu  ihr  gehörten,  man  aber 
auch  dann  noch  die  dafür  geläufig  gewoidene  Rezeichnung  beibehielt.  — 
Dass  Scythopolis  neben  seiner  heidnischen  Bevölkerung  auch  eine  jü- 
dische hatte,  sogar  eine  starke,  desgleiclien  Gadara,  wurde  schon  S.  77 
nachgewiesen,  und  für  Ilippos  bezeugt  sie  bell.  Jud.  2,  18,  5;  übrigens 
halte  ich  letzteres  wegen  seiner  Lage  und  Wortbedeutung  für  identisch 
mit  Susita  (vergl.  meine  Geschichte  2 ,  339),  in  welchem  es  nach 
Rosch  haschana  jer.  2,  1  mehr  Heiden  als  Juden  gab;  blos  in  letzterem 
Sinne  kann  es  genommen  werden,  dass  bell.  Jud.  2.  6,  3  Gadara  und 
Hippos   »hellenische«   Städte  genannt  sind. 

Note  28,  zu  S.  152. 

Zicnilji'li  ;illf  Citate  in  dieser  Note  sind  vereinzelt  sdion  in  früheren 
Partien  dieses  Werkes  gegeben  worden,  den  einen  oder  anderen  ein- 
zelnen Punkt   zu  erliärten  :  hier  stelle  ich  sie  zusammen,  um   für  diese 
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späte  Zeit  den  Seehandcl  auf  «ler  palästinischen  Küste  audi  tliatsarlilich 
zu  erweisen.  Dass  zuweilen  Weizen  zu  Srliifte  aus  Alexandiien  ein<,'e- 
luhrt  wurde,  zei^'t  Tos.  Maolisehiiin  c.  3.  Von  einem  Sdiifle  des  Jü- 
disehen  Patiianhen  mit  mehr  als  3(10  Fässern  Thrissa  ist  Ah.  sara 
jer.  2,  10  die  Rede,  und  die  'lliiissa  war  eine  Fisehgattuuf,'  des  Mittel- 
meeres. Kincs  SehittVhens,  das  mit  einer  Ladung'  mmai.s  nach  Aeco 
kam,  gedenkt  Ah.  sara  34,  h:  zudem  zei^'t  Kahha  2,  9,  dass  die  l'alästi- 
nenser  ihn  hiiuli^'  aus  Spanien  hezogen.  .Vudi  präparirte  >Fisrh- 
eingeweide*  hekamen  sie  nach  Ah.  sara  39,  a  aus  l'clusiuui  und 
Spanien.  Tos.  Ah.  sara  c.  5  spricht  von  Apfelwein,  ileu.s.iiie<ken  und 
Kapern,  die  zu  Schifte  gehrarht  seien.  Nach  Chullin  84,  h  war  rö- 
misches Leinen,  nach  Moed  katan  23,  a  die  rümische  chininm  im  Ge- 
hrauch der  pal.  -luden,  und  heide  kamen  doch  gewiss  zur  See  ihnen  zu. 
Kilajim  9,  7  sind  viel'  Kleidung>stiicke  erwähnt,  die  'Vt)n  der  Küste 
und  ans  den  Seeländern-  kämen;  Sciiahliut  114.  a  Kleiilungsstü<-ke 
oder  Stotte,  welche  olaiiln  zulienamt  waren  und  gleichfalls  »aus  See- 
ländern« kämen;  sicherlich  auch  müssen  viele  von  den  ungemein  zahl- 
reichen Arten  anderer  Kleidungsstücke  fremdländischer  Denennung, 
auf  welche  in  Note  l(i  hingewiesen  wurde,  dorther  importirt  gewesen 
sein.  Eine  I^etheiligung  der  palästinischen  Joden  an  diesem  Seehandel 
resultirt  aher  auch  aus  ^ielen  anderen  alten  Nachriehten ,  welcln! 
S.  7ß  —  78.  154.  157  sowie  in  Note  30,  III  mitgetheilt  und  he- 
sprochen  sind. 

Note  20,  zu  S.  155. 

Schahhat  21,  h  ist  gefragt,  his  wie  lange  man  die  Chanuccalichte 
anzünden  dürfe,  und  geantwortet:  his  die  Tarmudäer  den  Markt  ver- 
lassen. Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  auch  die  Griechen  die  Bezeichnung  der 
Tageszeit  zuweilen  von  dem  Markthesuche  entlehnten,  so  z.  B.  Xenophdu 
im  Oekon.  12,  1  hat  dafür  sogar  denselhen  Ausdruck  O'.dX'j'j'.r  i'fopii, 
und  Ilerodot  spricht  2,  173.  7,  223  von  der  Tageszeit  »des  vollen 
Marktes«.  Wer  hätte  aher  ohne  jene  casuistische  Erörterung  üher  die 
Chanuccalichte  jemals  erfahreu,  dass  die  Palmyrener  die  palästinischen 
Märkte  besuchten  V  und  so  i.st  es  mit  ziemlich  allen  talmudischen  Ci- 
taten  dieses  Werkes,  Avir  verdanken  sie  den  allerzufälligsten  und 
heterogensten  Anlässen.  Es  ertiiesst  hieraus  ein  Zwiefaches:  1)  dass 
sie  gerade  diescrhalb  vollen  Glauben  verdienen ;  2)  mit  wie  grossem 
Rechte  ich  wiederholt  es  betont  habe,  dass  'der  palästinische  Handel 
viel  bedeutender  gewesen  sein  müsse,  als  aus  diesen  Notizen  zu  con- 
statiren  und  musivisch  zusammenzustellen  ist,  denn  wo  kein  casuistischer 
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oder  ähnlicher  Anlass  sich  zur  Berührung  eines  raercautilischeu  Punktes 
(larhot,  schwiegen  diese  Männer  von  ihm.  Und  nur  ganz  wenig  anders 
gewendet  gilt  das  Nämliche  auch  von  den  Citaten  aus  der  Bibel. 

Note  30,  zu  S.  157  ii.  158. 

I.  Vergl.  zunächst  Kidduschin  4,  14,  der  Jeruschalmi  las  aber  in 
dieser  Mischna  auch  karlar ,  und  in  der  Gemara  dazu  zählt  er  den 
kodnr  und  den  larar  mit  auf;  ich  sehe  jedoch  nicht  ein,  wie  der 
Töpfer  schlechthin  in  dem  Ruf  eines  Räubers  gestanden  haben  könne. 
und  vermuthe  daher,  dass  ursprünglich  blos  karar  in  der  Mischna  stand. 

II.  Ueber  die  Umzäunung  eines  Karawanenlagers  konnte  ich  aus 
Erubin  1,  8 —  10  höchstens  das  entnehmen,  was  S.  157  mitgetheilt 
wurde;  was  aber  Erubin  15,  b  und  Tos.  Erubin  c.  2  noch  weiter 
darüber  gesagt  ist,  kann  ich  niclit  für  thatsächlich  halten,  sondern 
blos  für  einen  Rath,  wie  die  Karawanenreisenden  unter  allen  Umständen 
und  nöthigenfalls  durch  abenteuerliche  Aushilfen  die  Uebertretung  des 
betreffenden  Sabbatgesetzes  verhüten  konnten.  Immerhin  aber  docu- 
mentirt  es ,  dass  in  den  Karawanen  zuweilen  Juden  von  nicht  einmal 
geringer  Zahl  sich  fanden. 

III.  Auf  Flössen,  die  1  Kön.  5,  23  (loheröt  und  2  Chron.  2,  15 
rafsoilöt  genannt  sind ,  schickte  Chiram  das  auf  dem  Libanon  gefällte 
Bauholz  zum  salomonischen  Tempel  nach  Joppe.  Das  Schiff  kommt 
unter  der  Benennung  o»ija  schon  1  Mos.  49,  13  vor,  und  unter  ni)i 
wurde  eine  ganze  Flotte  verstanden,  sefina  wird  es  aber  in  der  r>il)el 
nur  Jona  1,  5  genannt,  und  zi  blos  in  poetischer  Rede,  eine  sachliche 
Verschiedenheit  der  Fahrzeuge  ist  in  diesen  drei  Benennungen  nicht  zu 
entdecken.  Unter  Tarschischschiffen  verstehet  die  Bibel  nicht  immer 
solche ,  die  wirklich  nach  Tarschisch  fuhren  oder  zu  Fahrten  dahin 
bestimmt  waren,  sondern  auch  blos  grosse  und  dauerliaft  gebaucte.  wie 
sie  zu  diesen  fernen  Fahrten  erforderlich  waren.  Die  Ruder,  der  Mast- 
bauni,  die  Flagge,  der  untere  Schiffsraum  und  eine  Ueberspannung  des 
Verdecks  sind  schon  im  A.  T,  erwähnt ,  desgleichen  indirect  das  Tau- 
werk, und  in  keresch  Ezech,  27,  6  vermuthlich  auch  ein  Brett  mit  dem 
Schiffszeichen ,  ähnlich  der  UTuy^Tj ,  aber  noch  nicht  das  Segel.  In  der 
Apostelgeschichte  kommt  das  Steuerruder,  ein  Rettungsboot,  Anker, 
Senkblei  und  das  Bramsegel  vor,  jedoch  von  einem  alexandrinischen 
Schiffe,  während  der  Anker  auch  B.  batra  5,  1  genannt  ist.  Ausser- 
dem sind  in  dci-  letzten  Stelle  und  in  den  l)ciden  Talmuden  zu  ihr 
sowie    Tos.  B.  batra  c.  4    vielerlei    Dinge  aufgcfülnt .    welche    bei    dem 
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Verkauf  eines  Schiffes  mitverkauft  resp.  nicht  niitverkauft  seien ;  und 
was  für  Dini^e  dies  waren,  oder  was  unter  (i/ntl  Maih>chiiin  ö,  7  zu 
verstehen  sei,  Hesse  sich  erst  durch  weitiäuti^'c  Untersuchunf,'eii  fest- 
stellen: aher  klar  zeigen  diese  Stellen,  dass  damals  seihst  die  Schrift- 
gelehrten mit  iliesen  nautischen  Gegenständen  wohlbekannt  waren,  und 
verstärken  also  den  Nachweis,  dass  das  Volk  Heissig  Schiflfahrt  trieb. 
—  Das  im  Talmud  oft  erwähnte  arba  habe  ich  für  Palästina  nicht 
mitaulVühren  mögen,  weil  ich  es  nicht  bei  iialästinischen  Dingen  oder 
von  palästinischen  Referenten  erwähnt  fand,  immerhin  jedoch  konnte 
das  Wort  aus  arrha  contrahirt  M-in;  nacii  (üttin  G,  a  rubele  auf  sulchen 
Arben  eine  babylonische  Scbiti'lirücke.  —  In  den  Schiffen  hatte  man 
damals  hölzerne  Küsten  /.ur  Aulbewalnung  von  Trinkwasser,  bör  von 
den  Juden  genannt,  und  in  den  grossen  alexandrinischen  Sciiiffen  hätten 
sie  nach  Kelim  15,  1  vierzig  Saa  (das  rituelle  Maass  des  jüdischen 
Tauchbades)  gefasst.  —  Schiffsbauholz  hätte  man  vom  Libanon  sowie 
aus  den  Eichenwäldern  von  Baschan  in  Menge  und  von  bester  Qualität 
erhalten  können,  und  das  Verlangen,  sich  dieses  zu  sichern,  war  für 
die  l'tolemäer  einer  von  den  Haupt  anlassen  gewesen,  diese  Landschaften 
in  ihrem  Besitz  zu  behalten:  auch  mögen  die  Juden  Kähne  und  einen 
Theil  der  kleinen  Tiberiassdiiffe  selber  gebauet  haben,  schwerlich  aber 
Seeschiffe,  der  Ausdruck  Machschirin  5,  7  »wer  ein  Schiff"  in  das  grosse 
Meer  führt,  es  dichter  zu  machen«  kann  von  solchen  verstanden  werden, 
die  auf  das  Land  gezogen  und  leck  geworden  waren. 

IV,  Mit  Unrecht  werden  die  Brief  boten  von  Schabbat  10,  4 
von  den  Commentatoren  blos  auf  Ueberbringer  von  Regierungsschreiben 
bezogen,  vermuthlich  wegen  der  ib.  92,  b  zu  ihnen  gemachten  Be- 
merkung, doch  diese  nöthigt  gar  nicht  zu  einer  solchen  Einschränkung; 
auch  drückt  sich  hierfür  die  Misdina  zu  allgemein  aus,  und  hat  jü- 
dische Briefboten  im  Auge,  welche  damals  wohl  nicht  für  die  Beför- 
derung von  Regierungsschreiben  verwendet  worden  wären,  endlich  ist  ja 
ib.  19,  a  von  privatlicher  Benutzung  der  Posten  die  Rede.  —  In  dem 
S.  158  verwertheten  Ausdrucke  von  Rosch  haschana  9,  b  ist  ohne  Zweifel 
be-daira  in  dem  Sinne  »Postbote«  aus  be-donr,  und  aus  jenem  wieder  das 
Verbum  dajar  gebildet  worden,  falls  dieses  nidit  sciion  an  sich  'herum- 
wandern«   bedeutete. 

Note  31,  zu  S.  1G7. 

Beisi>iele  von  grossen  Einnahmen  des  Tempelschatzes  liefern  die 
Angabe  ant.  14,  7,  2,  dass  einst  8ÜU  Talente,  welche  für  ihn  bestimmt 
waren,  auf  der  Insel  Kos  lagen,  und  die  von  Cicero  pro  Flacco  K.  28 
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von  100  Pfimd  Goldes,  die  in  dem  kleinasiatischen  Apamea  für  den 
Jerusalemer  Tempel  zusammengeflossen  waren,  vergl.  auch  ant.  18,  9,  1 
über  grosse  Summen  für  ihn  aus  Babylonieu.  Die  folgenden  Aus- 
gaben politischer  Natur  mögen  aus  dem  Tempelschatze  bestritten 
worden  sein:  nach  1  Mack.  14,  24.  15,  18  schenkte  Simon  Mackabäus 
den  Kömern  einen  goldenen  Schild  im  Wertlie  von  1000  Minen;  nach 
ant.  14,  3,  1  schenkte  ihnen  Aristobul  einen  goldenen  Weinstock  im 
Werthe  von  500  Talenten ;  und  nicht  lange  nachdem  Crassus  den 
Tempelschatz  ganz  ausgeplündert  hatte,  konnte  nach  ib.  14,  8,  5 
Hyrkan  II.  schon  wieder  einen  goldenen  Schild  aus  oder  im  Werthe 
von  50,000  Goldstücken  nach  Rom  senden.  Crassus  aber  hatte  nach 
ib.  14,  7,  1  aus  dem  Tempelschatze  2000  Talente  Silber,  8000  Talente 
in  Gold  und  einen  Goldbarren  im  Gewicht  von  300  jüdischen  Minen 
weggenommen.  Der  Betrag  dieses  Raubes  lässt  sich  nur  annähernd 
bestimmen.  Die  Drachme  mag  damals  zwisclicn  der  alten  und  der  spä- 
teren Denardrachme  in  der  Mitte  gestanden  haben,  in  welchem  Falle 
sie  etwa  3,89  Gramm  wog  und  70  Pfg.  werth  war.  Der  jüdischen 
Mine  schreibt  dort  Josephus  selbst  das  Gewicht  von  2V2  römischen 
Pfunden  zu,  also  von  820  Gramm;  und  ich  will  annehmen,  dass  da- 
mals das  Gold  den  11  fachen  Werth  des  Silbers  liattc.  Hiernach  hätte 
der  gesammte  Raub  an  42,487,000  Mark  betragen. 

Note  32,  znr  ersten  Beilage  S.  182. 

Kidduschin  jer.  1,  1  finden  wir  von  R.  Chija  berichtet:  der  Denar 
ist  6  Maa,  diese  2  Poudion,  4  Issar,  8  Mesumis,  16  Kordiontes, 
32  Perutot.  Dass  die  vier  vorletzten  Benennungen  dem  römischen 
Dupondius,  As,  Semis  irad  Quadrans  entsprechen,  Avird  von  Niemandem 
bestritten,  auch  erscheinen  sie  in  der  nämlichen  Reihenfolge  und  llal- 
birung,  und  vollständig  i)asst  liierzu  die  Angabe  Kidduschin  1,  1,  dass 
die  Peruta  der  achte  Theil  des  »italischen  Issar«  ist.  Was  ich  über 
dieses  Geldsystem  bereits  in  meinen  »Voruntersuchungen«  gesagt,  muss 
ich  hier  ergänzen  und  auch  etwas  modificiren.  Dasselbe  ist  ja  nämlicli 
das  römische ,  weicht  aber  gleichwohl  stark  von  ihm  ab ,  denn  das  rö- 
mische kannte  nicht  die  Theilung  des  Denar  in  6  Maa,  berechnete  ihn 
demgemäss  auch  nicht  zu  12  Dupondien  wie  R.  Chija,  sondern  zu  8, 
und  kannte  nicht  die  nochmalige  Ilalbirung  dos  Quadrans.  Dass  ein 
solches  in  den  wesentlichsten  Punkten  römisches  und  in  anderen  wesent- 
lichen unrömisches  System  wiiklich  jemals  unter  römischer  Botmässig- 
kf'it    durch    Prägung    ausgeführt    worden    sei,    ist    mir    höchst    unwahr- 
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scheinlitli,  und  ich  i^'Unitic  dalicf,  R.  Cliija's  Mitthciluiii^'  dahin  auffassen 
zu  niüsscn,  dass  mau  damals  (U'u  Dciiar  zu  (>  .Maa,  die  Maa  zu  2  Du- 
])()iidicu  u.  s.  w.  Iieroc'hucl.  halte.  l''Ur  dicM-u  nifdiincu  (Ours, 
nach  wtdclicm  von  jeder  der  genannten  römischen  Kupfermünzen  in 
Palästina  iJ  that^achlich  nur  soviel  ^'allen  wie  2  zu  Rom,  lassen  sich 
mehrere  (iriiude  denken:  1)  dass  die  i»alästinischeu  Juden  den  Sestertius 
vorläutig  nur  sehr  unvollkommen  kannten,  \vi(!  wir  hernach  sehen  werden, 
und  in  Folge  dessen  vermeinend,  er  habe  den  Wertli  ihrer  Maa,  auch 
dieser  letzteren  2  Dupondien  zuschrieben:  oder  2)  dass  vielleicht,  geiadc 
weil  die  Maa  nur  "*/;)  des  Sestertius  betrug,  in  Palästina  die  römischen 
Kupiermünzen  soviel  leichter  ausgeprägt  wurden  ;  oder  3)  dass,  während 
die  römischen  Kui)fermünzen  thatsächlich  conventionelle  und  viel  leichter 
als  nach  ihrem  Kupferwerth  ausgejträgt  waren,  die  .luden  in  Rücksicht 
auf  den  wahren  Kupferwerth  derselben  ihren  Cours  so  herabsetzten. 
Aber  auch  wenn  man  keinen  dieser  Gründe  gelten  lassen  will,  fällt 
doch  mit  der  versuchten  Motivirung  noch  nicht  die  Auffassung,  dass 
wir  da  nicht  ein  wirkliches  und  dann  ganz  abenteuerliches  Münzsystem, 
sondern  blos  die  Angabe  eines  stehend  gewordenen  Courses  vor  uns 
haben.  Verstärkt  wird  die>e  AutVassung  noch  dadurch,  das^  wii-  wieder- 
holentlich  im  Talmud  Coursangaben  begegnen,  wir  hatten  z.  R.  schon, 
dass  der  Golddenar  bald  zu  25,  bald  zu  24  Denaren  berechnet  wurde; 
und  abweichend  von  R.  Chija's  Ausetzung  des  Denar  zu  24  Issar  und 
des  Issar  zu  8  Perutot,  stand  nach  Tos.  B.  mezia  c.  3  und  Kidduseliin 
12,  a  zuweilen  der  Denar  30  Issar,  zuweilen  der  Issar  nur  6  Perutot; 
vielleicht  gehört  hierher  auch ,  dass  nach  Maaser  scheni  4,  8  zuweilen 
ein  Issar  einen  Duitondiu^  galt ,  zuweilen  dieser  einen  Issar.  Meine 
Behauptung  voihin  aber,  dass  die  palästinischen  .luden  vorläufig  den 
Sestertius  noch  nicht  recht  gekannt  hätten,  beruhoit  darauf,  dass  R.  Chija 
ihn  völlig  überging,  und  man  ihm  auch  im  Talmud  erst  spät  begegnet;  es 
ist  dies  auch  sehr  begreiflich,  eine  Kupfermünze  von  32  Gramm  ist  unhand- 
lich, vermuthlich  wurde  er  deshalb  überhaui>t  wenig  geprägt,  und  aus 
Italien  oder  anderswoher  gewiss  höchst  selten  nach  Palästina  gebracht. 

Note  33,  zur  zweiten  Beilaj?e  S.  194. 

Als  jedoch  unbrauchbar  für  die  Ermittelung  des  Prei.ses  von  Feld 
und  sonstigem  Land  muss  ich  die  folgenden  Augal)en  bezeichnen.  Nach 
Tos.  Arachin  c.  2  löste  mau  ein  Fehl,  das  nach  S.  194  an  l,r)4  Hektaren 
maass,  für  50  Sela  ein:  allein  hierin  wurde  nur  stricte  der  pentateu- 
chischen  Ausetzung  gefolgt,  und  obenein  beruhete  es  auf  Irrthum,  dem 
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biblischen  Schekel  den  Sela  gleichzustellen.  Ferner,  bei  den  Athenern 
war  nach  Böckh  der  Durchschnittspreis  eines  Ackers  von  10,000  Quadrat- 
fuss  50  Drachmen;  und  in  Betracht,  dass  der  attische  Fuss  308  Milli- 
meter lang,  die  alte  Drachme  78  Pfennig  werth  war,  ergiebt  das  an 
409^2  Mark  für  den  Hectar:  allein^  zu  diesem  ganz  ungewöhnlich  hohen 
Preise  muss  die  Nähe  von  Athen  stark  mitgewirkt  haben.  Vollends 
die  agrarischen  Preisangaben  1  Mos.  23,  16.  ib.  33,  19.  1  Kön.  16,  24. 
Jerera.  32,  9.  Iloheslied  8,  11.  Matth.  27,  7  sind  schon  wegen  ihrer 
Unbestimmtheit  nicht  zu  verwertheu. 

Note  34,  zu  S.  199. 

Um  die  dortige  Darstellung  von  der  weiteren  Ausbreitung  des  jü- 
dischen Stammes  nicht  mit  Citaten  und  sonstigen  Beweisführungen  zu  • 
sehr  zu  beschweren,  will  ich  dieselben  hier  zusammenstellen.  Die  Aus- 
breitung der  späteren  Juden  über  die  ganze  Küste  von  Palästina  und 
deren  südliche  Fortsetzung  bis  zur  ägyptischen  Grenze,  sowie  über 
Galiläa  und  Peräa  wurde  schon  in  früheren  Stellen  nachgewiesen,  doch 
ist  über  Peräa  Einiges  nachzutragen.  In  Gamala  müssen  nach 
ant.  18,  1,  1  Juden  gewohnt  haben;  von  Hippos  wurde  dies  schon 
in  Note  27  erwiesen;  für  Gadara  und  das  bedeutend  südlichere 
Amathus  gehet  es  aus  ant.  14,  5,  4,  für  das  östlich  von  letzterem 
gelegene  Gerasa  aus  bell.  Jud.  2,  18,  5  und  aus  der  Erwähnung 
eines  R.  Josua  Gerasi,  für  die  Landschaften  Ammon  und  Mo  ab  aus 
Jadajim  4,  3  hervor. 

Auch  über  die  Verbreitung  der  nach  Assyrien  und  der  später  nach 
Babylonien  versetzten  Juden  war  oben  schon  die  Rede,  doch  lässt  sich 
über  die  Oertlichkeiten,  welche  von  den  babylonischen  in  späteren 
Jahrhunderten  bewohnt  waren ,  etwas  Genaueres  mittheilen.  Nach 
Kidduschin  72,  a  wohnten  deren  in  Samosata  (Schot-mischot).  Dass 
eine  grosse  Menge  derselben  in  Nehardaa,  Phirus-Schabur, 
Pumbadita  und  Sura  lebte,  ist  bekannt  genug;  diese  Orte  lagen 
sämmtlich  am  mittleren  Euphrat,  jedoch  Pumbadita  an  einem  Euphrat- 
kanal,  also  vermuthlich  etwas  östlicher,  und  Sura  nach  Ptol.  5,  15,  25 
auf  dem  westlichen  Ufer  des  Stromes.  Auch  Iluzal  nicht  fern  von 
Nehardaa  hatte  eine  jüdische  Bevölkerung.  Ferner  wohnten  deren  be- 
kanntlich in  Naresch  und  Nehar-Peköd,  sowie  nach  Moed-katan 
28,  b  in  Schakanzib,  nach  Taanit  24,  b  in  Ilagrunia,  nach 
Kidduschin  72,  a  in  B  a  i  r  a  m ,  und  es  wird  ein  Chinena  Sohn  des 
Raba  aus  Pescharonia  sowie  ein  R.  Chanau  aus  dem  schon  im  Pen- 
tateuch    erwähnten    PetOr    im    Talmud    erwähnt,    doch    ist    die    Lage 


dieser  sieben  Orte  mir  uuliekannt.     Nesiltis  luuss  nach  ant.    18,  i»,  1 
sotiar   eine   starke  jüdixla'    Ucvülkerunt,'  f^eliald    haben.      Dass   die   Nai'h- 
koniiui'ii    (b-r   assyrisclicn    l'Aubuitcn   in   Adialit'iif    dnrch    '/.\x/.n\i   lial)y- 
btnisrlu'r  .hnb-n  jetzt   stark   judaisirt   waren,   kann  t,'ar  nicht    bezwcifcU 
werden,    und    betreffs    der    Anjraben    Kiibliischin    71,   b    von    anderen 
Jüdischen    Wolinsit/.en    am    oberen    Tigris    muss    ich    auf  meine  (le- 
schichte   1,  358.  3(57   veiweisen.     l'.ekannt   ist  ferner,  dass  sie  zahlreicli 
in    Machusa    am  Ti^Mis    waren;    und    (Uiss    in    Ktesiphon    sowie    in 
(h'ui   ilim   nahe  ,t,'eU',nenen   IJe-Ardschir  .lutk'u  lebten,   zei^t  (iittin  (j.  a. 
Die     Landscljaft    Ciiabil -janima    war    nach     Kiddiixliin    72,  a    die    von 
Uorsippa    und    von  .luden   »reinsten   Blutes«    bewohnt,    dem    Contexte 
zufolge    in    grosser    Menge.     Ein    nach  ib.   71,   b  von  Juden   bewohutes 
Ober-    und   U  n  t  er  -  Apaniea    lag    nach    IMin.   G,    32    dort,    wo    der 
Eupiirat   in    den    Tigris    geleitet    war.     Auch    Maisan,    die    südlichste 
l'rovinz  Babyloniens,    hatte  nach  dortiger  Angabe    eine  jüdische  Bevöl- 
kerung, die  aber  stark  mit  heidnischem  Blut  versetzt  geweseu  sei,  doch 
ist    milder    über    sie    Jebamot   jer.    1,   0    geurtheilt;    und    dass    es    eine 
solche  in  Charax  gegeben,  ist  wohl  aus  ant.  20,  2,  3.  4  zu  schliessen. 
In  Seleucia  am  Tigris,  der  grössten  Ilandels^-tadt    Babyloniens    unter 
den  Seleuciden  und  später  noch,  haben  sicherlich  einst  viele  Juden  ge- 
lebt, nur  konnte  nichts  hiervon  im  Talmud  verlauten ,  da  es  schon  im 
zweiten  Jahrhundert  völlig  von  den  Kömeru  zerstört  wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  jüdischen  Wohnsitzen  in  westlicheren 
Ländern,  nur  habe  ich  dem  einige  Bemerkungen  voranzuschickeu. 

1)  Nach  1  Mack.  15,  22.  23  schrieb  um  141  v.  Chr.  ein  rö- 
mischer Consul  Briefe  zu  Gunsten  der  Juden  an  viele  dort  aufgeführte 
Könige,  Länder  und  Städte,  was  ohne  Zweifel  involviren  soll,  dass  in 
diesen  Ländern  und  Städten  damals  Juden  gelebt  hätten.  Nun  hat 
man  zwar  die  Wahrheit  dieser  Mittheilung  angezweifelt,  aber  meines 
Bedünkens  ohne  Grund,  vergleiche  hierüber  meine  Geschichte  des  Volkes 
Jisrael  2,  324  u.  w. ;  überdies  wird  sich  hernach  aus  anderweitigen 
unverwerflichen  C'itaten  ergeben,  dass  ziemlich  alle  von  dem  Mackabäer- 
buclie  genannten  Länder  und  Städte  nicht  viel  später  wirklich  eine  jü- 
dische Bevölkerung  hatten,  und  um  so  glaublicher  wird  hierdurch  seine 
Nachricht  betieffs  der  sehr  wenigen  Orte,  für  welche  es  an  sonstigen 
Belegen  zufällig  fehlt.  —  2)  Philo  macht  IL  587  viele  Länder  sowie 
rinige  Inseln  und  Städte  namhaft,  in  welchen  zu  seiner  Zeit  Juden 
lebten :  auf  diese  Stelle  beziehet  es  sich,  wo  ich  im  Verfolge  der  Kürze 
wegen  blos  »Philo«  citiren  werde.  —  3)  Wo  in  der  Apostelgeschichte 
einzelnen  Städten  eine  jüdische  Bevölkerung  zugeschrieben  ist,  sehe  ich 
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keinen  tiifti.tien  Grund,  diese  Angaben  zu  bezweifeln;  dagegen  von  der 
Aufzählung  ib.  2,  9  —  11  glaube  ich  hierbei  absehen  zu  müssen,  da 
diese  Stelle  schwerlich  eine  geschichtliche  Grundlage  hat ,  nur  wissen 
wir  von  sämmtlichen  dortgenanuten  Völkern  aus  anderweitigen  Nach- 
richten, dass  unter  ihnen  Juden  lebten.  Hierzu  sei  noch  bemerkt,  dass 
zwar  ganz  unzweifelhaft  viele  von  den  im  N.  T.  und  namentlich  in  der 
Apostelgeschichte  erwähnten  christlichen  Gemeinden  ganz  oder  doch  zu 
einem  ansehnlichen  Theile  aus  dortigen  Juden  gebildet  waren,  ich  aber 
hiervon  absehen  Averde,  iusoAveit  es  nicht  für  einzelne  dieser  Gemeinden 
entschiedener  constatirt  werden  kann. 

Nunmehr  geographisch  vorzuschreiten  gesonnen ,  beginne  ich  jetzt 
mit  Phönizien.  Es  wurde  schon  aus  Obadja  V.  20  entnommen,  dass 
im  Exil  Juden  bis  nach  Sarepta  hin  dem  Krämergesc'häft  nachgingen; 
und  bei  der  damaligen  Beschaffenheit  von  Palästina  war  wohl  eine 
stetige  Rückkehr  dorthin  schwerlich  hiermit  verbunden.  Nach  Heka- 
täus  (vergl.  contra  Ap.  1,  22)  wanderten  nach  Alexanders  Tode  Juden 
in  Menge  nach  Phönizien  aus,  und  auch  Philo  zählt  dieses  zu  ihren 
Wohnsitzen.  In  Arados  muss  nach  1  Mack.  15,  23  um  141  v.  Chr. 
eine  Gemeinde  gewesen  sein,  und  auch  ant.  14,  12,  6  spricht  hierfttr. 
Der  Juden  in  Tyrus  ist  bell.  Jud.  2,  18,  5  gedacht,  der  in  Sidon 
ib.  und  ant.   14,   10,   6  sowie  Erubiu  47,  b. 

Das  übrige  Syrien:  Nach  ant.  12,  3,  1  gab  Seleukus  Nikator 
den  Juden  Bürgerrechte  in  Antiochien  und  den  übrigen  von  ihm  in 
Untersyrien  erbaueten  Städten,  also  auch  in  Seleucia,  Apamea 
und  dem  Laodicea  am  Meere;  die  Juden  von  Apamea  finden  wir  bell. 
Jud,  2,  18,  5  und  Challa  5,  11  ausdrücklich  erwähnt,  wogegen  das  Lao- 
dicea, welches  Schabbat  119,  a.  Ab.  sara  jer.  3,  1  und  wohl  auch 
Taanit  18,  b  von  Juden  bewohnt  erscheint,  vermuthlich  das  östlich  vom 
Antilibanus  belegene  war.  Der  Juden  in  Damaskus  ist  bell.  Jud. 
2,  20,  2.  7,  8,  7  und  Apostelgesch.  22,  12  gedacht;  und  nach 
Jebamot  16,  a.  ib.  jer.  1,  6  müssen  auch  in  Palmyra  (Tadmor)  Juden 
gewohnt  haben,  die  Identität  von  Tarmud  in  der  ersteren  Stelle  mit 
Tadmor  wurde  in  meiner  Geschichte  3,  241  nachgewiesen.  Desgleichen 
wäre  die  Sage  Synedrin  jer.  10,  6,  dass  Nebuchadnozar  einen  Theil 
der  Exulanten  nach  Daphne  bei  Antiochien  versetzt  habe,  schwerlich 
entstanden,  wenn  nicht  dort  seit  undenklicher  Zeit  Juden  ansässig  ge- 
wesen wären.  Einige  Wahrscheinlichkeit  hat  es  auch,  dass  Juden  in 
II  i  e  r  a  p  0 1  i  s  wohnten,  sowohl  weil  es  lebhaften  Handel  hatte,  als  auch 
weil  dessen  einheimischer  Namen  Mabug  war  und  ein  Schriftgelehrter 
dieses  Namens  Sebachim  9,  b  vorkommt ;  dass  man  diesen  Ort  als  einen 
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Ilauptsitz  des  Derketofultus  iionn\i  Uuiiiite,  /.ciiit  AI),  suia  II  1». 
IMiilo  zählt  zu  (kn  Sitzen  der  .Juden  »ilas  übri^'e  Syrien«  und  Cole.svi  icn, 
und  der  Juden  in  letzerein  j,'e.scliiehet  uueli  mit.  12,  3,  3  Erwulinuii';. 
.la  nach  l)ell.  .lud.  2,  18,  2  müssen  zu  Nero's  Zeit  die  Jutlen  in  ziem- 
lich jciier  Stadt  von  Syrien  sehr  zahlicit-h  jicwosen  seiu ,  womit  ih. 
7,   3,   3   Itestens  ühereinstimmt. 

llinsiclitlich  Kleinasiens  im  .\llj.'emeinen  saut  Philo,  die  .luden 
liatleii  XX  -OAÄä  xiii  \\a:a?  bis  IJitliynit'n  und  bis  in  die  innersten 
Winkel  von  l'ontus  bewohnt.  Mustein  wir  aber  dessen  einzelne  I.aud- 
^chat'tcn.  Philo  erwähnt  auch  C'ilicien  hierfür,  dassellie  t,'eschi<'hel 
Apostel^',  (i,  51.  und  nach  ib.  21.  .V.)  j,'ab  es  in  dessen  Hauptstadt  Tarsos 
eine  (Jenieinde.  .Iiulen  in  Paiuiihylien  und  namentlich  in  der  i»am- 
phylischen  Stadt  Sidc,  desgleichen  in  Lycieu  und  namentlich  in  der 
lycisehen  Stadt  Phasclis  sind  durch  1  Mack.  15,  23  coustatirt,  die 
in  Painphylicü  auch  durcli  Philo.  —  Im  l.iiinenlandc:  Juile^  in  Kapi>a- 
docicn  sind  durch  ib.  lö,  22  (der  <lort  erwähnte  Ariarathcs  war  ein 
luMiij,'  dieses  Landes)  sowie  durch  Ketubot  13,  11.  Berachot  50,  b. 
Schabbat  26,  a  verbürut.  in  L\  kaonieii  hatten  nach  Apostelg.  14,  1. 
16,  1.  3  die  Städte  Ikonion,  Derbe  und  Lystra  jüdische  Gemein- 
den; und  in  Pi s id ien  hatte  nach  ib.  13,  14  Antiochia  eine  solche. 
Nach  Phry^ien  und  Lydieu  hatte  Antiochus  M.  2000  jüdische 
Familien  aus  Mesüpotamien  und  Babylonieu  vorsetzcu  lassen  (ant.  12, 
3,  4),  uiul  ausserdem  erscheinen  bei  Cicero  pro  Flaeco  c.  28  die  phry- 
!i,'ischeu  Städte  Apamea  und  Laodicea  von  Juden  bewohnt.  Dasselbe 
kann  von  Ancyra.  der  Hauptstadt  von  Galaticn,  nach  ant.  16,  6,  2 
nicht  zweifelhaft  sein;  auch  zcitrt  Gal.  4,  9,  dass  die  christliche  Ge- 
meinde der  Galater  aus  Juden  gebildet  war.  —  Auf  der  Nordküste: 
In  die  Geirend  von  Toutus  müssen  sie  sogar  schon  sehr  früh  vorge- 
drungen sein,  wenn  es  richtig  ist,  dass  unter  Tubal  Jes.  66,  19  die 
Tibarener  zu  verstehen  seien;  jedenfalls  sahen  wir  schon,  dass  Thilo 
von  dortigen  Juden  weiss,  und  von  einem  Juden  Akylas  aus  Pontus 
lesen  wir  Apostelgesdi.  18,  2.  Für  Sampsame,  wo  nach  1  Mack.  15,  23 
Juden  wohnten,  hat  die  syrische  Version  Samsius:  es  ist  wahrschein- 
lichst die  Seestadt  Samsun  auf  der  Grenze  von  Tontus  und  Paphla- 
gonien,  und  diese  soll  mit  Ainisus  identisch  sein.  Daraus,  dass  der 
Bibelübersctzcr  Akylas  aus  Sinope  war,  folgt  zwar  noch  nicht,  dass 
dort  Juden  wolinten,  denn  er  war  ja  ein  Proselyt;  aber  immerhin 
spricht  etwas  dafür  eine  Notiz  des  Sifra  238,  a,  nach  welcher  er  auch 
später  noch  mit  seiner  Heimatb  in  Verbindung  blieb,  und  wahrschein- 
lich genug  ist  es  ja  ohnehin.     Auch  haben  wir  schon  aus  Philo  ersehen, 
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(lass    l)is   I>itliyiiien  hinein  Juden  ■wohnten.     Sodann  wurde    schon   in 
Note  9   nachji;ewiesen,  dass  Sefarad,   wo  nach  Obadja  V.  20  so  sehr  früh 
sclion  Juden  lebten,  im  nordwestlichen  Kleiuasieu  gelegen  haben  müsse, 
mochte  nun  darunter    ein  Theil    von  Bithynien    oder    von  Mysien    oder 
von   Lydien    verstanden    werden ;    und    keinerlei    Grund    drängt    zu    der 
Annahme,   dass  sie  nicht  bis  in  die  si)äteren  Zeiten  herab  sich  erhalten 
haben.      Dass    deren    in    dem    vorzugsweise    aus    Mysien    und    Lydien 
gebildeten    Reiche    des    Attalus    wohnten,    zeigt  1    Mack.   15,    22;    die 
Hauptstadt    desselben,    Pergamum,    gehörte    zu    Mysien,    und    dass 
darin    sowie    in    der    mysischen    Stadt    Adramyttiura    Juden    lebten, 
zeigt    Cicero    a.    a.  0,     Auch    lag    nicht    fern    von  letztgenannter  Stadt 
Antandros,    und    aus    ihr    scheint    ein    R.    Judan    zu    stammen,    der 
Ab.  sara  jer,  1,  2  Antudria  zubenamt  ist,   wofür  wohl  Antandria  zu  lesen 
ist.  —  Im    iifbrigen    westlichen    Theile    von  Klcinasien:     Von  Juden  in 
Lydien  war-  vorhin  schon   wiederholt  die  Rede,  namentlich  aber  muss 
es  deren  dort  nach  ant.   14,   10,   14.   17.   16,  6,   6  in  Sa r des,  nach 
il».   14,    10,    20.    21    in    Tralles,    nach    Apokal.   3,   9  auch    wohl    in 
Philadelphia    gegeben  haben.     Juden    in  lonien    nehme    ich    zwar 
nach  Jes.  66,  19  schon  für  die  exilische  Zeit  an,  jedenfalls  aber  lebten 
nach  ant.   16,  2,  3   »viele  Juden  in  den  ionischen  Städten«;  schon  die 
Nachfolger   des   Seleukus   Nikator   sollen   nach   contra  Ap.  2,  4  ihnen 
in  Ephesus  und  dem    übrigen  lonien  das  Bürgerrecht  ertheilt  haben 
und  ebenso  finden  wir  sie  ant.   14,   10,   12  in  Ephesus  und  in  benach- 
baiten    Städten    (xaxa  TzoXet?),    wozu    ib.    16,    6,  4  verglichen    werden 
mag;  ferner  ist  aus  ib.   14,   10,  21  zu  ersehen,    dass  deren   in  Milet 
waren,  und  nach  Apokal.   2,  9  ist  es  von  Smyrna  höchst  Avahrschein- 
lich.     Bekanntlich  hiess  übrigens  ein  Theil    des    westlichen  Kleinasiens 
»die    Provinz  Asia«,    und    dass    in    ihr  Juden  lebten,    gehet    aus  vielen 
talmudischen  Stollen  hervor,  von  welchen  ich  blos  Megilla  18,  b  citiren 
will.     Endlich   zeigt   1  Mack.   15,  23,  dass  Solche  in  Karlen,  nament- 
lich in  den  karischen  Städten  Myndos,  Ilalikarnassos  und  Knidos 
lebten,  von   llalikainassos  bezeugt   auch  ant.   14,   10,  23  es.      Auch  in 
Sefirin    müssen    nach   B.  kamma   113,  a  Juden    gewohnt    haben,    es  ist 
aber  leichter  zu  sagen,  dass  Zephyriou  gemeint  sei,  als  an  welches  Z.  man 
hierbei  zu  denken  habe,  denn  es  gab  ein  solches  in  Galatien,  in  Kuppa- 
docien,  in  Cilicien,  und  ausserhalb  Kleinasiens  noch  einige. 

Mustern  wir  jetzt  eine  Anzahl  von  Inseln.  Auf  Cypcrn  müssen 
nach  1  Mack.  15,  23  schon  um  141  v.  Chr.  Juden  gewohnt  haben; 
für  eine  wenig  si.ätcre  Zeit  ist  dies  ant.  13,  10,  4  bezeugt,  und  auch 
Philo    kennt    sie    dort;    in    Salamis    auf    Cypeiii    war    nach  Apostelg. 
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13,  5  oino  Judisclic  (lOinoiiitle.  Der  fmcliiliart'  Aiit'>t;iiiil  «li-r  cyiiiisrlicii 
Juden  nutor  Trajan  (Dio  Cassius  «i8 ,  32)  /x^itii  so^ar,  wie  si-lir  /alil- 
reicli  sie  daiiials  auf  dieser  Insel  waren.  Dass  auf  HIkmIus  sowie 
auf  den  V(»r  <ler  Westküste  von  Kleinasien  ifele'_'enen  Inseln  Kns  und 
Sa  mos  Juden  lehtcMi.  /ei«t  1  Maek.  1').  23,  und  für  Kos  kann  aiieli 
noeh  ant.  14,  7,  2  angeführt  werden.  Juden  ;;uf  Kreta  sind  Itell.  Jud. 
2.  7,  1.  Jüsepbi  vita  §  7<>  sowie  von  Piiilo  ervvälmt,  und  dass  sie  in 
dei-  dortifien  Stadt  (iortyna   wohnten,    zeijrt   wieder    1    Maek.    15,   23. 

Letztere  Insel  hat  nn-  hinühcrf;eleitet  naeh  Kuropa.  Dass  in 
Macedonien  Juden  lebten,  lie/euut  Thilo,  und  von  jjidisriien  (leniein- 
den  in  den  niaeedoniseheu  Städten  '1' h  essal  o  n  i  c  h  und  Heröa  ist 
Apostelir.  17,  1.  10  die  Rede,  naeh  ih.  Ki.  IH —  1(5  war  eine  solche 
wahrscheinlieh  auch  in  Philippi.  Von  Juden  in  Thessalien,  Aeto- 
lien,  I}()otien  und  Attika  redet  jileiehfalls  Philo,  und  die  jüdische 
Gemeinde  in  Athen  ist  Apostelj^.  17,  17  erwähnt.  Von  dem  Pelo- 
pouues  sagt  gar  Philo,  das  Meiste  und  Beste  desselben  sei  von  Juden 
bewohnt,  Artros  und  Korint  h  aber  führt  er  als  Sitze  derselben  nament- 
lich auf;  als  solche  erscheinen  übrigens  Sicyon  und  Sparta  1  Mack. 
15,  23  schon  über  ein  Jahrhundert  fiühei-.  uini  die  eigenthümlichen 
Schreiben  zwischen  Sparta  und  den  Juden,  welche  ilas  erste  Mackabäer- 
buch  mittheilt,  sowie  die  2  ^lack.  5.  i)  erzählte  Flucht  des  hohen 
Priesters  Jason  nach  Sparta  i'rklären  sich  am  besten  daraus,  dass  dort 
eine  jüdische  Gemeinde  war,  vei'«l.  meine  (ieschichte  Jisraels  2,  202. 
Auch  von  Juden  auf  Euböa  si)richt  Philo,  uml  dass  deren  auf  den 
cycladischen  Inseln  Melos,  Delos  und  Paros  wohnten,  zeigt  bell. 
Jud.  2,  7,  1.  2.  ant.  14,  10,  8.  —  In  Italien  kann  ich  für  die  Zeit, 
auf  welche  ich  diese  Musterung  einschränke,  sie  nur  in  zwei  Städten 
nachweisen,  in  Kora  aus  Cicero  pro  Flacco  c.  28.  Philo  II.  568. 
bell.  Jud.  2,  6,  1.  Pesa<'him  53,  a,  und  in  Dicäarchia  (später 
Puteoli  genannt)  aus  bell.  Jud.  2,  7,  1.  Apostelu'.  28,  14.  (Krwähnt  winl 
auch  Calabrien  Schekalim  jer.  B,  2,  aber  nicht  als  Wohnsitz  von  Juden.) 
—  Dass  deren  auch  in  Spanien  schon  zur  Zeit  des  Exils  müssen 
ansässig  gewesen  sein,  wurde  S.  56  besprochen;  und  dass  zu  Paulus'  Zeit 
wieder  Juden  in  einiger  Men.ge  dort  wohnten,  zeigt  die  Nachricht  im 
Römerbriefe  15,  24.  28,  dass  er  dahin  reisen  wollte,  natürlich  um  jüdische 
Proselyten  zu  gewinnen,  auch  vergl.  Jonatan  zu  Obadja  V.  20  und  die  Kr- 
wälinung  eines  scliriftgelehrtea  U.   Ha  aus  Carthagena  Taanit  jer.  2,  2. 

Ob  Juden  in  Land.xhaften  westlich  von  Aegypten  schon  zur 
Zeit  der  Propheten  lebten,  wurde  in  Note  9  besprochen.  Nach  Cyrene 
aber    wurde    nach    contra  Ap.   2,   4   eine    grosse    Menge    dersellien    von 
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Ptol.  Lagi  »ersetzt;  und  wie  zahlreich  sie  später  dort  gewesen,  zeigt 
ant.  14,  7,  2.  16,  6,  1.  bell.  Jud.  7,  11,  2.  Dio  Cassius  68,  32. 
Auch  das  übrige  Libj^en  bewohnten  nach  ant.  16,  6,  1  Viele.  Für 
die  grosse  Zahl  der  Juden  in  Aegypten,  namentlich  in  AI  ex  an - 
drien  und  in  der  Landschaft  des  Oniastempels,  sind  Citate 
unnöthig;  nach  3  Mack.  4,  3  wohnten  sie  aber  in  noch  sehr  vielen 
anderen  Gegenden  des  Landes,  nach  ib.  7,  17  auch  in  südlich  von 
dem  mittelägyptischen  Ptolemais  gelegenen,  und  das  Romanhafte  des 
Uüchleins  kann  diesen  Angaben  umsoweniger  Eintrag  thun,  als  Philo 
in  Flatcum  §  6  gar  sagt,  dass  sie  in  »ganz  Aegypten«  wohnten.  Von 
Juden  in  Aethiopien  ist  schon  Jes.  11,  11  die  Ilcdc,  desgleichen  setzt 
Apostelg.  8,  27  Solche  voraus,  und  die  späteren  Erwälnnmgen  derselben 
(vergl.  meine  Geschichte  3,  524.  533)  lassen  darüber  keinen  Zweifel. 
Auch  in  Arabien  lebten  damals  Juden,  sogar  in  mehreren  Ge- 
genden desselben,  nur  rechne  man  zu  diesen  nicht  »die  palästinische 
Toparchie  Idumäa«  :  diese  war  eine  echtjüdische  Landschaft,  nach  bell. 
Jud.  4,  9,  7  lag  Hebron  in  derselben,  und  sie  hicss  blos  so,  weil  sie 
einst  von  den  Idumäeru  auf  lange  Zeit  occui)irt,  nachmals  aber  ihnen 
wieder  abgenommen  worden  war.  Juden  lebten  aber  damals  zunächst 
in  dem  peträischen  Arabien.  Der  westliche  Theil  dieser  Landschaft 
hiess  Chagar,  der  östlichere  dagegen,  worin  Petra  lag,  wurde  Rekcm 
genannt,  vielleicht  nach  seinem  Hauptorte,  denn  ant.  4,  7,  1  sind  Rekem 
und  Petra  identiticirt;  und  die  peträische  Landschaft  Gebalcne  lag 
vermuthlich  noch  östlicher,  obwohl  darunter  von  Eusebius  die  Umgegend 
von  Petra  verstanden  wird,  aus  dem  Ausdrucke  ant.  3,  2,  1  »die  Go- 
bolitis  und  Petra  bewohnen«  ist  hierül)er  nichts  zu  entnehmen.  Dass 
nun  im  Chagar  Juden  wohnten,  zeigt  Gittin  1,  1  sowie  ein  Citat,  das 
noch  folgen  soll ;  und  dass  deren  in  Gebalene  lebten ,  ist  durch 
Ab.  sara  jer.  2,  4  verbürgt,  ja  nach  Synedrin  97,  a  und  Sota  49,  b 
muss  die  dortige  jüdische  Bevölkerung  sogar  eine  sehr  zahlreiche  gewesen 
sein.  Nach  Gittin  1,  1  wohnten  aber  auch  in  Rekem  Juden,  doch  ist 
Nidda  56,  b  das  Gegentheil  ausgesagt;  die  von  den  Tosafot  an  beiden 
Stellen  versuchten  Ausgleiche  dieses  Widerspruchs  können  insgesammt 
nicht  befriedigen,  und  mir  scheint  vielmehr,  dass  zwar  in  der  Land- 
schaft Rekem  (ha-Rekem)  Juden  wolmten,  aber  in  deren  Hauptstadt 
Petra,  dem  Sitze  von  bekanntlich  sehr  judenfeindlichen  Häuptlingen, 
nicht  oder  nicht  immer  mögen  zugelassen  worden  sein.  Weiter  erwäge 
man,  in  Schebiit  jer,  6,  1  und  Tos.  Schebiit  c.  4  werden  die  Grenzen 
des  jüdischen  Landes  angegeben,  und  wieviel  auch  beide  Stellen  durch 
Corruittionen  erlitten  hal»en.   so  lässt  sich  doch   deutlich  erkennen,   dass 
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sie  in  dirsc  (Jicii/cii  audi  Ortscliafti'U  ili's  pcf rilisclicii  Aialiicii>  liiiit'iii- 
/ii'hi'ii ,  woiiuch  (lorli  wctlil  (luinals  .liitli'U  dort  ^tcwoliiit  lialicii,  wi'iiu 
aucii  der  Zusatz  iin.'iszu^?ol)en  ist,  dass  sclioii  die  aus  IJalnd  Ziirii<k- 
tieUeliitni  alle  diese  Gcfjendeii  wieder  in  Hesitz  Keiioninwn  liattm.  Ks 
wenlen  niiinlich  iiiit},'enaiint  mi(ß<d  Charuh,  liafinch  des  Cliawar  und 
Rekam-fiea:  das  Eistere,  verniuthlich  identisch  mit  dem  nach  Taanit 
jer.  4,  f)  von  .luden  i.ewohnten  hifof  (IkuUiii.  ist  d(>r  auch  ant.  14, 
1,  4  vorlionuiicndc  iictriiische  Ort  (.»rxlia:  Katiacli  hat  so;-Mr  ih'U  l'.cisatz 
»des  l'hairar-  ;'rhalten,  und  ist  die  iiei<annte  Seestadt  Kuphia;  endlich 
l{ekam-ixea,  wie  Onkelos  irewOhnlicii  Katlcscli-hinntti  wiedei'j.'ieltt,  lair  doch 
wohl  im  Kckcm.  K>  liedart"  elLrentlicii  keines  Nachweises,  dass  .luden 
sich  in  diese  henachharten  Geilenden  Kczojien  iuihen  können,  aher  jjleich- 
wohl  sei  darauf  hint,'ewiescn,  dass  nach  1  INIack.  ö.  H  schon  vor  den 
Mackabäerkämpfen  sich  .Juden  in  MeuKo  in  die  liegend  südlich  vom 
todten  Meere  gezof^en  hatten,  ferner  dass  nach  2  Mack.  IJi,  24  .luda 
Mackabäus  Statthalter  wurde  bis  zu  den  Gerrhenern  südlich  von  Hhino- 
k(dura,  dass  nach  ant.  1.3,  9,  1  Jochanan  Ilyrkanus  einen  Theil  von 
Idumäa  unterwarf,  und  nach  il».  18.  lö,  4  die  llerischaft  des  Königs 
.lannäus  noch  Kaphia  und  lihinokolura  umfasste:  in  Folge  solcher  Vor- 
gange werden  viele  Juden  sich  dahin  gewendet  haben,  und  nicht  ins- 
gesammt  wieder  abgezogen  sein,  als  die  politischen  Verhältnisse  nachmals 
ungünstig  wurden.  Viel  Gewicht  will  ich  nicht  darauf  legen,  aber  doch 
anführen,  dass  auch  das  Betar  des  P.arkochba  vielleicht  in  Idumüa  lag 
(was  dafür  spreche,  habe  ich  in  einem  Aufsatze  »zur  Geschichte  des 
Barkochba*  in  Frankeis  Monatsschrift  von  IHöG  zusammengestellt), 
und  dass  diese  Landschaft  si)äter  PulmsHun  terlia  hies.  Wo  aber  in 
Arabien  Basgar  oder  Baskar  lag,  worin  nach  Schabbat  139,  a  und 
Midrasch  Echa  75 ,  a  .luden  lebten ,  ist  mir  unbekannt.  Auch  ist 
Schabbat  6.  6  von  arabischen  .Jüdinnen  die  Bede.  —  Ob  am  älanitischen 
Meerbusen  Juden  sich  von  alter  Zeit  her  erhalten  oder  später  diese 
Gegend  wieder  aufgesucht  haben,  ist  zweifelhaft;  und  über  die  jüdischen 
Stämme,  welche  in  späterer  Zeit  im  Hedschas  vorhanden  waren ,  habe 
ich  im  Texte  eine  Vermuthung  gegeben.  Endlich  im  südlichsten 
Arabien,  wo  nach  Jost  schon  von  120  v.  Chr.  an,  jedenfalls  al)er 
nicht  viel  später  die  Himjariten  wiederholentlich  von  jüdischen  Königen 
beherrscht  wurden,  müssen  schon  ziemlich  früh  zahlreiche  Juden  ge- 
wohnt haben,  zumal  Josephus  in  §  2  seines  Vorwortes  zum  jüdischen 
Kriege  »die  fernsten  Araber«  in  einer  Weise  erwähnt,  dass  er  darunter 
nur  jüdische  verstanden  haben  kann.  Auch  scheint  es  mir  nur  aus 
dortigen  jüdischen  Ansiedelungen  erklärt  werden  zu  können,   dass  IMinius 
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6,  32  auf  der  Südküste  Arabiens  zwei  Flüsse  neben  einander  erwähnt, 
welche  Thamar  und  Amnou  hiessen;  an  sich  schon  verdiente  es  Be- 
achtung, dort  jüdischen  Namen  zu  begegnen,  aber  gar  zwei  historisch 
verbundene  jüdische  Namen  dort  neben  einander  zu  finden,  kann  nicht 
für  zufällig,  sondern  blos  daraus  erklärt  werden,  dass  von  dort  sess- 
hafteu  Juden  Jemand  zwei  Flüsse  ihres  Gebietes  scherzhaft  so  nannte 
und   diese  Benennung  längere  Zeit  sich  erhielt. 

Für  das  damalige  Vorhandensein  von  Juden  in  säramtlichen  hier 
aufgeführten  Dertlichkeiten  habe  ich  alte  Citate  beibringen  können, 
und  mit  Bedacht  unterliess  ich  es,  auf  blosse  Vermuthungen  hin,  auch 
wo  diese  sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden  konnten,  noch  andere 
Oertlichkeiten  hinzuzufügen;  doch  glaul)e  ich,  hinsichtlich.  Sicilieus 
hiervon  eine  Ausnahme  machen  zu  dürfen.  Es  ist  nämlich  kaum  glaub- 
lich, dass  während  die  Juden  jener  Zeit  es  nicht  verschmäheten ,  auf 
unbedeuteudeu  griechischen  Inseln  sich  anzusiedeln ,  sie  gerade  die 
grösste  und  gesegnetste  Insel  des  Mittelmeeres  gemieden  hätten,  an 
welcher  sie  doch  vorbeikamen,  wenn  sie  nach  Rom,  nach  Puteoli,  nach 
Spanien  fuhren.  Doch  will  ich  für  eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
Sicilien  nicht  geltend  machen,  dass  ant.  3,  15,  3  das  jüdische  Getreide- 
maass  auf  das  sicilische  reducirt  worden  ist,  denn  Josephus  kann  das 
letztere  in  Italien  kennen  gelernt  haben. 

Note  35,  zu  S.  232. 

Nach  Succa  51,  I)  gab  es  selbst  unter  den  Juden  in  Alexandrien 
zahlreiche  Gold-  und  Silberarbeiter,  Schmiede,  Waifenschmiede,  Weber; 
Menachot  28,  b  lesen  wir  von  alexandrinischen  Pokalen,  Joma  38,  a 
von  dorther  bezogenen  Flügeln  eines  Tempelportals,  sowie  ib.  und 
Arachin  10,  b  von  alexandrinischen  Meistern,  die  nach  Jerusalem  be- 
rufen wurden,  das  eine  Mal ,  um  ein  musikalisches  Instrument  auszu- 
bessern, ein  anderes  Mal  zur  Reparatur  eines  kupfernen  Tempelgeiäthes, 
ein  drittes  Mal  zum  Unterricht  in  Anfertigung  der  Schaubrode,  wozu 
man  vergleichen  möge,  dass  mau  in  Athen  unter  der  Benennung  Arto- 
laganon  ein  feines  alexandrinisches  Gebäck  kannte.  Man  darf  unbe- 
denklich hieraus  schliessen ,  dass  alle  genannten  Gewerbe  dort  sehr 
verbreitet  waren ,  und  dass  in  den  drei  letzterwähnten  die  dortigen 
Meister  auch   in  besonderem  Rufe  standen. 
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